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Vorrede 
des Herausgebers. 


Als der verewigte Boͤttiger vor nunmehr zehn Jahren 
den erſten Band feiner früher nur in einzelnen Blaͤt⸗ 
ten ld Manufeript für Zuhörer und Freunde abge: 
drudten Kunſtmythologie vielfach bereichert herausgab, 
machte er ed von der Aufnahme, die jener erfte Theil 
finden würde, abhängig, ob der zweite Theil über den 
Olympifchen Zeus, fo wie über die Hera und der 
Cyclus von Amor und Pſyche nachfolgen Eönnte Wenn 
nun fo mandyer aud dem Nichterfcheinen dieſes Bandes 
bei Lebzeiten des Verfaſſers geneigt fein wollte, einen 
Schluß auf die Art zu machen, wie der erſte aufge 
nommen worden fei, fo koͤnnte ein folder den Heraus⸗ 
geber ſcheinbar mit vollem echte tadeln, daß. er bei 
der täglih mehr .anfchwellenden Maſſe bevrudten Pa- 
pierd das Seinige auch von diefer Seite mit beigetragen 
babe, durch die Herausgabe eined von Niemand vers 
mißten Buches die Mühe ber Bibliothefare zu vermeh- 
ten, in deren Sammlungen fich doch vieleicht det um 
fihern Zode verurteilte Spätlimg verlaufen Tönnte. Da: 
gegen nun muß der Herausgeber fthon in feines verewigten 


v 
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wie diefer Band entftanden ift, Kechenfchaft ablegt, das 
Beduͤrfniß nicht in Anſchlag zu bringen, das er in ſich 
fühlt, fic) mit einem Manne zu befcyäftigen, dem er fo 
manche belehrende und heitere Stunde feines Lebens, dem 
er bie eine Richtung feiner Studien verdankt, von dem er 
fo vielfache Anregung, Rath) und Unterſtuͤtzung bei eige⸗ 
nen kleinen Verſuchen erfuhr. 


As ich die Herausgabe von Boͤttigers literarifchem 
Nachlaffe, nad) deſſen fräher mehrmals und auch oͤf⸗ 
fentlich geäußertem Wunſche übernahm, mußte ed meine 
Aufgabe fein, außer den beiden Sammlungen der klei⸗ 
nen Schriften in Deutfcher und Lateinifcher Sprache, 
auch die „Ideen zur Kunſtmythologie“ fortzufegen, die 
Böttigers letztes ſelbſtaͤndiges Werk, die Frucht vielfacher 
Forfchung , reiflichen Nachdenkens und immer wieder von 
neuem vorgenommener, im Einzelnen wohl aud) zu von ein« 
ander abweichenden Ergebniflen führender, im Ganzen 
aber fih auf eine merkwürdige Weiſe gleichbleibender 
Studien, den Mann in feinem literarifchen Weſen vor- 
züglic) treu darftelen, und nebft der Sabina mit ihren 
geiftesverwandten Abhandlungen, den Ideen zur Archos 
logie der Malerei, den Erklärungen der Vaſengemaͤlde, 
der Furienmaske, den Borträgen über die plaftiiche 
Kunft der Griechen, und der Erläuterung der Aldobran⸗ 
dinifhen Hochzeit wohl fo ziemlich vollftändig den Kreis 
beichreiben, in dem fi) Boͤttiger während feines langen 
Lebens als Gelehrter unermüdet thätig bewegte. Die 
oben erroähnte Aufforderung des Herrn Verlegerd Fam 
hinzu, und als fich bei dem Durchſuchen von Boͤttigers 
bandfchriftlichem Nachlaß vieles vorfand, was offenbar‘ 
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Aufbervahrend wohl wuͤrdig erwies, nicht felten fogar 
Bemerktungen von bedeutendem Umfange al& Ausbeute 
gab. Die alled nun zu fcheiden, an die gehörigen 
Drte zu fielen, und mit den moͤglichſt geringen Veraͤn⸗ 
derungen in Boͤttigers Darſtellungsweiſe den eigentlichen 
Paragraphen und weiten Ausführungen anzupaflen, war 
der bei weiten ſchwierigſte Theil der Redaction bed 
gegenwärtigen Bandes, und nur das lebendigfte Gefühl 
der Dankbarkeit und Verehrung für den verewigten Ver- 
faffer konnte mir es möglidy machen, mit der größten 
Anftvengung mid) biefer Aufgabe zu entledigen. Die oft 
kaum zu entziffernde Handſchrift Boͤttigers, die chaoti- 
Ihe Verwirrung, im ber alled aufgefpeihert war, fegten 
meine Geduld und Ausdauer nicht felten auf die härtefte 
Probe; dennoch möchte es mir kaum gelungen fein, 
burchzudringen, wenn mich nicht die durch vieljährigen, 
oft täglichen Yungang mit Böttigern erlangte Kenntniß 
feinee Art zu arbeiten und feiner mythologiſchen Au⸗ 
fichten, Die vertraute Bekanntichaft mit feinen Schrif: 
ten und der Methode feiner Darftellung, und endlich) 
die Handreichaugen, die ich ihm jchon bei der Redaction 
des erſten Banded leiflen durfte, einigermaßen unters 
ſtuͤtzt haͤtte. Damit nun aber nad) diefer Erzählung 
meiner Redactionsleiden ber geneigte Leſer nicht etwa 
dem wohl möglichen Gedanken ſich hingeben möge, daß 
bei der fo geftalteten Lage der Sachen der Herausge⸗ 
ber in wohl .erflärlihem Unmuthe und völliger Rathlo: 
jigteit mit dem ihm dargebotenen Stoffe etwas willführs 
lich geſchaltet, und die dem Redacteur zuflehende Zrei- 
heit ungebuͤhrlich auögebehnt habe, ift die Beranftaltung 
getroffen worden, daß das Manufcript, wie ed in bie 
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& 1 — 46. noch in das Jahr 1808. (f. Bd. L S. 
XVIL ff.), und Böttiger hatte für die neue von ihm 
ſelbſt noch zu beforgende Ausgabe bie beiden Eranfe 
über die Eiche und den Adler (S. 22—46.) vollftän= 
dig auögearbeitet hinterlaſſen. Diefe Excurſe fchließen 
fi) daher genau an die Art der Darftellung im erften 


Band an, und zeigen, wie Böttiger, wenn er die Her⸗ 


ausgabe des zweiten Bandes ebenfalld felbft hätte be= 
forgen koͤnnen, verfahren fein würde. Uebrigens muß von 
dieſem erften Abfchnitte noch folgendes bemerkt werben. 
Auf den erften Seiten des gegenwärtigen Bandes wird 
man einige wenige Stellen finden, die nad) den erfchöp- 
fenden Erörterungen im erſten Bande ald überflüffig er⸗ 
deinen möchten Allein fie tonnten, ohne den Zuſam⸗ 
menbang des Ganzen zu zerreißen, nicht gut wegfallen, 
und ich nahm um fo weniger Anfltand, fie bier zu wie- 
derholen, da fie, troß ihrer geringen Ausdehung, die 
Anſicht Böttigers über Griechifche Mythologie im All: 
gemeinen noch einmal auf das beflimmtefte auöfprechen. 
Dafielbe gilt von einer andern Stelle deſſelben Abfchnit- 
tes. Was nämlic) in dem vorliegenden Bande (©. 7. 
R.) die Incunabeln des Gottes heißt, findet ſich theil⸗ 
weife fchon in der Amalthea, Bd. J. ©. 12. ff. vor. 
Nun war ed zwar Böttigers Abficht, daß Feiner feiner 
Auffäße in der Amalthea fpäter noch einmal abgedruckt 
werden ſollte. Wie wäre ed aber möglich gewefen, jene 
wenigen Seiten bier von dem übrigen fo zu trennen, daß 
dieſes nicht bis zur Unkenntlichkeit entftelt morden wäre? 
Es blieb mir Daher nichts übrig, als jene Stellen in 
ihrem Zuſammenhange ftehen zu laffen, zumal da Boͤt— 
figer felbft feinen in der Amalthea befindlichen Aufſatz 
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maxbeiten begonnen hatte. Nun wird man zwar bie Be⸗ 
handlung des Dreizadd, ald Symbold des Neptunus 
(S. 341.), fehr dürftig gegen die des Pferdes und bes 
Delphine finden, ſich aber zugleich erinnern, daß der Abs 
Schnitt Aber den Dreizad fchon früher an einem andern 
Orte (Amalthea Bd. 2. ©. 302— 336.) vielfach bereis 
dert von Böttigern mitgetheilt worden war, und es er⸗ 
Märlich finden, daß ich hier über benfelben Gegenftand 
nur fo viel beibehielt, ald zur Erhaltung des Zufam- 
menhangs unumgänglidy nothwendig war, und ſich fchon 
in dem erften Abdrude fand. 


Was ich bisher über ben zweiten und dritten Curſus 
geſagt Habe, findet bei bem vierten über Amor und 
Yſyche Beine Anwendung. Boͤttiger hatte diefe im Jahre 
1816 gehaltenen Vorlefungen vollftändig zum Drud aus⸗ 
gearbeitet (ſ. Bd. L ©. XXIIL), und fie erfcheinen bier 
zum erflenmal, wie fie fich in feiner Handfchrift vorge⸗ 
funden haben; warum ed nicht früher vom Verfaſſer 
ſelbſt geichehen ift, zeigt er am angegebenen Drte, wor: 
aus zugleich erhellt, Daß die Gründe, die ihm als noch 
lebenden Gelehrten wichtig fein mußten, für den Heraus: 
geber feines Nachlafies von geringerer Bedeutung waren. 
Was namentlih den Umftand betrifft, daß nach Bötti- 
gerd Anficht ein ziemlich flarfer Atlas von antiten Bild⸗ 
werten dem Werke hätte beigegeben werden müflen; fo 
bat mic, diefes nicht abhalten innen, dad Manufcript 
zu yobliziren. Cine nochmalige Wiederholung und Zus 
fammenftdlung von .längft befannten Kunſtdenkmaͤlern 
konnte für den Lefer allerdings belehrend und unterhal; 
send fein, mußte aber dennoch unterbleiben, da die Bei⸗ 
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um fo williger an, je genauer ich von Boͤttigers Art 
zu arbeiten unterrichtet bin, und je lebhafter ich eben 
deswegen überzeugt bin, daß der Verfaſſer, wenn er bie 
Herausgabe hätte felbft beforgen koͤnnen, gar manches 
anders eingerichtet, erweitert oder auch abgekürzt haben 
würde, als es hier zu finden if. Auch wird es nicht 
an folchen fehlen, die die ganze Art der Behandlung, 
die Böttiger fletd bei feinen mythologifchen Unterfuchuns 
gen fefthielt, von neuem in Zweifel ziehen, und ihn, um 
mid feined eigenen Ausdrucks zu bedienen, ald einen 
eingefleifchten Euhemeriften verketzern, auch wohl die Bes 
weisführung in einzelnen Puncten, 3. B. in der wohl 
etwas zu freigebigen Annahme von Myfterien, und dem 
ihnen eigenthümlichen Dogmatismus, nicht immer ficher 
und wmohlbegründet nennen, und namentlich bei biefem 
Theile der Unterfuhung den Einfluß ber Zeit, in der 
Böttiger fi) mit diefen Gegenftänden zu befchäftigen ans 
fing, hervorheben möchten; manche dürften wohl gar, 
nad) Welckers allein richtiger Anſicht (ſ. Rheinifches Mus 
feum für Philologie, Jahrg. 4. ©. 479.f.), den Titel 
des Werke ald nicht ganz dem darin behandelten (Ger 
genftande entfprechend anfechten wollen. Auf alle dieſe 
und aͤhnliche Einwuͤrfe jedoch zu antworten, kommt mir 
nicht zu; und felbft der firengfte Beurtheiler des Buches 
im Ganzen wird gewiß gern und willig anerkennen, daß 
auch in ihm alle die Vorzüge im Einzelnen ſich vereinigt 
wiederfinden, die Boͤttigers Schriften ftetd einen fo gro= 
Ben Kreis von Lefern, ihm felbft aber bie Bewunderung 
des ganzen gelehrten Europas ſicherten. 

Und indem ich hiermit das, was ich für biefen Theil 
des Hiterarifchen Nachlaſſes meined verewigten Freundes 
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die. reichſte Nahrung findet, waͤhrend wir, die Berlaffe: 
nen, den unerfeglichen Verluſt in tiefer Trauer fühlen.” 


„Was Er feit länger ald einem halben Zahrhundert 
für Kunft und Wiffenfchaft Ausgezeichnetes leiftete, das 
Tann nicht Gegenſtand diefer Furzen Abſchiedöworte fein: 
allein daß er während dieſes langen Zeitraums unabläffig, 
unermüdet, treu und thätig, nach allen Seiten, bie 
Wiſſenſchaft ind Leben zu führen, fie für dieſes nugbar 
zu machen bemüht war, bad weiß jeder, ber an dem 
Sortfchritten unferes Jahrhunderts irgend einen Antheil 
nahm.“ 


„Mag es fein, daß er vielleicht durch ein einſeitige⸗ 
res Wecken einzelne Zweige der Gelehrſamkeit weiter aus⸗ 
. zubilben vermodyt hätte, allen das war ja gerade fein 
großes und eigenthuͤmliches Verdienſt, daß er die reiche 
Vielſeitigkeit feines Wiſſens und feine durch muͤhvoll lang: 
jährige Stadien aus bem Alterthum geſammelten Schäge 
mit freigebigr Hand unter feine Mitbuͤrger vertheilte, 
md fo zum Eigenthum der geſammten bildungsfaͤhigen 
Bet machte. Denn ift jetzt die Kenntniß des claſſi⸗ 
ſchen Alterthums, deflen Tiefe und Bediegenheit, deſſen 
Einfluß anf Kuhfl und Leben unter allen Ständen weit 
verbreitet, fo verbamfen wir biefen hohen Gewinn zu: 
nächft feinen dangjährigen, welfacdh. :gelefenen, belehrenden 
Mittheilungen. So wußte unfer Böttiger auch bei hoͤhern 
Stoͤnden Sinn und Liebe für Kunſt und Wiſſenſchaft zu 
erwedten, junge, angehende Kuͤnſtler zum ernſtern Studium 
hirezufuͤhren, dadurch das Beſſere und Vollendetere . her: 

vorzurufen und fomit tauſenden und gunberttaufenden 
wehrbaft zu nügen. 
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ei Verwaltung unferer Kunftfchäge feinen einfichtigen 
Kat benupte, wie der erſte Gedanke unferes herrlichen 
Witorifchen Mufeums aus ihm hervorging, und wie fein 
Bellen, Wirken, Schaffen auch hier wie überall dahin 


. gerichtet war, die von eltern und Voraͤltern ererbten 


und gefammelten Schäge zum Beften der lebenden Welt 
nubbar zu machen, das Tann ich ald Augenzeuge treu 
und wahr verficern.” 


„Sein raſtloſes Streben gelang, er war gluͤcklich im 
Erfolg des ernitigenen Ziels; durch feinen Einfluß, feine 
Mitwirkung, feine weit verzweigten Verbindungen untfer- 
ftügte er jede wiflenfchaftliche Unternehmen, brachte man: 
ches ſchwierige, ja unmöglich fcheinende zu Stande und 
\ötete noch während feines letzten Badeaufenthaltes in 
Toplitz, unter meinen Augen, eine wichtige Arbeit über 
die 1SFprache des Drientes ein: Kunft, Wiffenfchaft und 
Leben waren Eind für ihn, der gleich der arbeitfamen 
Biene aus allem Honig fog und damit fid) und andern 
Genuß bereitete.” 


„Nugen, helfen, erleuchten und ergründen, belehren 
und berathen, bad war fein Thun und Handeln, das 
feines Lebens Zweck, fein treu erfülltes Tagewerk.“ 


„Deilig und theuer wird fein Andenken unter und 
fein und bleiben, denn unzählige Erinnerungen Tnüpfen 
fit) am dieſes. Er war die Quelle, der ein Mitglied 
unfereö Koͤnigshauſes die feltne claſſiſche Bildung ver: 
dankt, wie fonft kein Fürft diefer Zeit fie befigt, Er 
war zum Neftor der Alterthumskunde, zum Vereinigungs⸗ 
Böttigerd Kunſt⸗Myth. II. Th. x 
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punct deutſcher Wiſſenſchaft geworden und in ihm, in. 
der Beruͤhmtheit ſeines Namens, im reichen Schatze ſei⸗ 
nes Wiſſens beſaß Dresden ein Kleinod, deſſen Verluſt 
wir um ſo ſi KA fühlen werben, als fein Erſatz 
dafür vorhanden ift. | 


„Sanft ruhe feine Aſche unſere Abſchiedsworte, un⸗ 
fer Dank verhallt im ſtillen Grabe und unfere Klage, 
unfere Trauer muß verflummen, denn ihm dem Verewig⸗ 
ten iſt wohl, da fein Geift, entfeflelt von des Körpers 
Banden, in jenen hohen, lichten Räumen, bem Urquell 
alles Wiſſens naͤher kommt.“ 


Dresden am 21. September 1836. 


\. 





Inhalts-Verzeichniß 
| des zweiten Bandes. 


Zweiter Gurſus. 
Mythologie des Zeus. 

Seite 

Erſter Abſchnitt. Der cretenſiſche Zeus und Donnergott. Seine 
Incunabeln bis zur Titanomachie. 3 
L Die Cureten. re 
I. Sneunabeln des Gott. - . . oe 2 2 er 7 
DL Der Waffentan. - » © 0 2 2 2 2 111 
IV. Kronos und die Bätylien. - «© =: oe 2 2 0 2.32 
V. Moüfterien des Eretenfifhen Bu . . - - .. 1 
Die Eiche und der Adler. Zugabe zum Wretenſiſchen Zeus .. 232 
Wie ift die Kabel vom Ganymeb entflanden? Ein Erurd . . 3 

Eymbolifche Anwendung bes Ablers in ber Kunſt des claffifchen 


Altertbums . . - . 39 
Zweiter Abfchnitt. Der oihmpiſch⸗ homerſſche Zeus, Vater der 
Goͤtter und Menſchen. 247 


Erſte Abtheilung. Zeus als Patriarch unter ben Göttern. . . — 
I. Schmaus im Saale bes Vaters. Hebe, Sanymeb. . : . 55 
IL 3eus fchlichtet Kamilienzwifl. Brautvate . - .-:» 
Ereurs über den Cyclus ber Verheirathung bes Hercules 


mit der Hebe . -» 2... .- 0.0... 69 
II. Zeus als Seibftgebährer. Minerva, Bacchus ...*r, 73 
Excurs über den Bacchus dumm . .- ne. . 79 


IV. Empörung gegen ben neuen Herrſcher. Gigantomachie . 381 


X 


V. Zeus fiegt durch den Donner (Donnerkeile, Cyklopen). Der * 
Donnerer... 9 

VI. Zeus der Acherrſcher, Morraget, Sqhiclſolblenker Die 
Parzen, bie Pfinchoftafie-. - - > 2 2 2 0.03 97 


Zweite Abtheilung. Zeus ald König unter den Menfchen . . 105 
L Zeus ftiftet bie heiligen Sagungen durch Orakel. Themis. 
Dike. Null - - 2 rein 


IT. Beus, Schutzherr ber Flehenden. Hikeſios . . . . 18 
III. 3eus, Schughere ber Gaſtfreunde. Zend . . . . 119 
IV. Zeus, Vorſteher des Eides, der Häufer, ber Familien, bee 
Stätte. Horkios, Herkeios, Patroos . . . » 125 
Dritter Abſchnitt. Der panhellenifche Zeus bei bei stgmpifden 
Panegyris, verherrlicht durch Phibiad -. -. - .» . . 133 
1. Aeltere Vorftellungen bes Zeus in Bildwerken bis auf Phidias — 
II. Der Zeus bes Phidias - . . nn. 143 
IH. Noch vorhandene Supiterftatuen und Bitten 222.2. 186 
Anhang. Jupiter Optimus Maximus auf dem Capitol. Der 
roͤmiſche Triumh... 0 22er. 1A 
Bemerkungen über den Ztlumph . > > 2 2 222.002. M 


q . P . . - . ——— ro 


Dritter Curfus 
Rythologie der Zuuo. 


I. Die phoniſtſch/ cetthagiſche Iumo . a ... ..23 


I. Die cretenſiſche, wehrhafte Juno .. . » > 20 een. 221 
HH. Die ſamiſche Juno . > 2 2 2 0 2 nn nenn. 229 
IV. Die Ehemutter Suno (Prenue) -. . . 2 22020. . 240 

A. Die weihende Juno (Tslele) - © - in... Al 

B. Die bindende Juno (Zuyld). - . 22:2 0 nn. 268 
V. Die Argivifche Suno .- .. .. .- rennen. 277 
VI. Polyklets Juno im. Tempel zu Argos ... 284 


Excurs über die Coloſſalbildnerei als Erzeugerin ber. Gotteriteal⸗ 292 
VII. Idealbidung ber Juno nach noch vorhandenen Deukmaͤlera 309 


Anhang. Andeutungen zur Kunftl« Mythologie des 
Reptunus . . re. 


Erſter Abſchnitt. Mythen. nn 


Zweiter Abfchnitt. Bildwerke zum Cyklus bes Rıeptun 


1. De Sott See 3 2 ern 


IL Reoptun : Apotbeofen - - - > 2 2 2 2 20 ne. 
IH. Seeproceffionen..- - .- > 2 022 e.n 


Vierter Curfus. 
Die Babel von Amor und Suche. 


Geit⸗ 


Nebſt einer Einleitung über dem Pampbülfhen Sarkophag. 


Einleitung. Dee Pamphilifhe Sarkophag . 363 

N. Drokaomma - - > 2 2 0 ne. . — 

B Glaͤuterung dieſer Vorſtellung im Gingeinen Er) 

- I. Der Menſchenbildner Prometheus -. . - 2... — 

II. Die vier Elemente mit Amor und Pohe . . . 375 

IH. Protoplaſti, Adam und Era . » . 2 2 2.0 380 

IV. Quatuor extrema, bie vier Iehten Dinge . 383 

V. Der gefeffelte und entfeffelte Prometheus 20.838 

Bergleichung einiger ähnlichen Sarlopbage . - - - . 391 

Die Kabel von Amor und Piyde . . :.: "2.0 395 

1. Das Mährchen ber Pfyche beim Apuleuß - - - . . » — 

I. Raphaels Pſychegemaͤlde nn. 396 

IT. Was bedeutet dieſe Sell - . : 2 ne. 398 

IV Myſteriennnnn. 400 

V. Einwurf. re rn nn 405 

VI. Myſterien des Er . -.: 20. . 20202. 807 

VL Amor der Kadlträgr - - 22 nn. 411 

VM. Der ſich ſelbſt verbrennende Nachtfalter 413 

IX. Dieſen Nachtfalter nannten bie Alten Pfohe . - - 418 

X. Beſtimmung des Gefchlechts unter den Phalänen.. . . . 419 
XI. Die Zügel des Schmetterlings werben einem Mädchen an: 

geſetzt, und diefe wird bie Braut des Eros . 421 


* 


xXl 


5 


XII. Fruͤhere Denkmale in ber Kunſt ...42 


XIII. Eintheilung . 423 
XIV. A. Kunftdarftellungen mit Begtepung auf bie ocefabe 

und Gefhlechtslicbe - - - - . nen. 44 
XV. Der erfte Kuß der Eeufchen Lie . . . . 8% 
XVL Aufzählung der Gruppen Amor und Pfyche . 490 
XV, Beurtheitung ber Idee -» © 2 2 2 2 0 nn ne 432 
XVII. Canova's Amor und Piyhe - - 2 2 2 2 2 2. 435 
XIX. Amor und Pfyche beim Hochzeitmale . - - - » » . 0 
XX. Die Hochzeitsproceffion zum lectus genialis . . . 444 
XXL Kuͤnſtlerſcherze aus der PYſychefabel in Veiichung auf 

Liebe nd Che . - - ... .. 454 
XXI. Scherze mit dem Plycheſchmetterling een. 457 


Allgemeine Bemerkung über bie Sqhmaterlingeſpiele .. 464 
XXIH. Scherze mit ber mit Fömetertingeftigen beſchwingten 

Pſyche .. ... 467 
XXIV. umgekehrtes Spie . 0.2. 472 
XXV. B. Anwendung des Pſychebildes auf bie dortdauer ber Serie 475 

Allgemeine Bemerkungen über ben Glauben an Fortimr — 
XXVI. Die Kortdauer der Seele im Pfychefchmetterling dargeftellt 483 
XXVII. Die-Kortbauer der Seele in ber Figur der Pſyche ohne 


und mit dem Amor bargefllt . . . . . . 400 
XXVIII. Amor und Pſyche in wechſelſeitiger umarmuns .. 507 
XXIX. Pſyche als Theilnehmerin bacchiſcher Weihen . . . 514 
XXX. Der Schlaf oder Traum mit den Pfycheflügen . . . 523 
Eingefchaltete Betrachtungen über die Symbolik des Schlafs 
bei Griechen und Römern . . » 533 
XVXXI. Der Cyclus des menſchlichen Lebens mit ber Phychefabei 
duchflohtn. > 222... nennen. 538 


T. Regiſter der in beiden Bänden behandelten Stellen alter Autoren 542 
u. Regifter der behandelten Worte und Sachen nn 7 


ı. 


Zweiter Eurfus. 


Mythologie des Zeuß. 


Eöhöyywr ıldwkroy Tuyyürer, 
Democritus. 


Neon me latet, quam versatilis materia sit fabula, 
ut huo illuc trabi, imo et duci possit. 
Fr. Baco de Verulamio de Sapientia 
veterum, p. 1247. 


Böttigerd Kunſt⸗Myth. Ip. II. 1 


Pr 


1: 


Erfter abſhuut 


— — ..- 
. . 


Der cretenfifhe Zeus und Donnergott. 
Seine Incunabeln bid zur Titanomadie. 


1. Die Eureten. 


Greta bat feiner Lage nad. unter den griechifchen Infeln,. 
durch welde allein höhere Bildung möglid wurde, (Ders. 
ders Sdeen IIL 37.): die erfte afiatifche, d. h. phoͤniziſche 
Cultur erhalten koͤnnen. So wie. in Cypern, fo auch. bier 
fanden die Phönizier, die Alteften Bergleute, treffliche Kupfer: 
minen (Sprengeld Geſchichte der geograph. Entdedungen, 
p. 55. ff.). Bergbau und Metallurgie ſchlugen alfo hier 
einen ihrer früheften Site auf. Das Knoſſiſche Labyrinth, 
diefelben Hölengänge, die fpäter noch Tournefort und Po: 
co in jener Gegend fanden, während Sonnini Voyage em 
Grece, T. 1. p. 447. nur noch Steinbrüche bei Gortyn, aber‘ 
vom Knoffiichen Labyrinth nichts mehr fah, waren urfprünge« 
Gh Stollen, zur Körderung des Erzed von den Phöniziern- 
angelegt. S. NReitemeier Geſchichte des Bergbaues 
der alten Voͤlker p. 63. ‚Symbol dieſer Cultur der In⸗ 
ſel Creta durch Phoͤnizier iſt der Stier, der die Europa aus 


Sidon nach Creta bringt; der Minotaur iſt eine phoͤniziſche 
1* 
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gegen bloße Keulenſchwinger oder Bogenſchuͤtzen, bebeimte 
und beſchildete Krieger mit Bärenhäutern und Thierfell⸗Um⸗ 
kleideten Tampftent). Die cretenfiichen Bergknappen und 
Schmiede wurden nun erggewappnete Lanzen⸗ und Schwert: 
ſchwinger, und hießen als ſolche auch Gureten, Krieges, 
ia die ganze Infel bekam ben Namen Curetis (Plin, IV, 
20. Meurfii Ereta 58. p. 7.), womit wohl der Name 
Greta felbft genan ‚verwandt iſt +4): Natürlich bewahrten 
dieſe Cureten auch noch manche andere von den Phöniziern 
erlernte Kunft in ihren geheimen Berbruͤderungen und Wei 
hen (Teisrais), und trieben ald Aerzte und Wunderthäter 
allerlei Jonglerie, fo daß fie fpäter als Goeten berüchtigt 


») e. Heyne: „nova armorum inventa in vet. Graecia” in ben 
Commentatt. Gett T. V.p. 8. fi. 

+) Das Wort Ceres it offenbar: verwandt mit bem Altſabiniſchen 
Quiris, Quir, dem Attbeutfihen Werre, guerre, war (Menage diction. 
etymol. p.389.-Anton’s Geſchichte der Germanen, J. 146.153.), weiches 
überall ben Krieg bezeichnet. Schen Strabo giebt eine geiehste Unter⸗ 
fuchung über die Ableitung biefes Wortes X.p. 715. 16. Die erſte, vom 
mäbchenhaften Daarpus, vermifcht die Corybanten, bie wirklich Onluore- 
Aouvrsg waren, mit ben Gurtten. Da Homer Il. XIX, 193, 248, das Wort 
xevgiisug für junge Kricger braucht, ſo ſcheint dieſe die erſte Mebeutung. 
Die alten Scheliaſten umb Lexikographen, wie Apollonius im Lex. Hom. 
unb Hesych. a. v. soveijreg vermifchen zuerſt aovgnsas, bie Gretenfefchen 
Gureten unb neugireg, rdss ergezuäruı. @. Heyne Obss. ad Jliad. 
T. VIE. p. 649. Gehe waßs fagt Strabo L 1. p. 716. A. zisovayes 
zö dsunoleyzir zeug novgärag dr zig eis. Die wahrtiheinlichfte 
Etymologie gicht Strabo X. p. 718, B.: ol nougijsag dı& zo ndgo: Ör- 

zug suavoyıiv A dk Tb novgergoypals row Ale savıns Hbadncan 
—— eucrez IL 686, wo er vom Curetentanz ſpricht, ety⸗ 
mologiftet offenbar: cum .pueri circum puerum pernios ehoren — pulsa- 
rent aeribws ara. -©. Walefields Anmerk. B. 1. &. 306., ber 
fh fehr pol auf eine Stelle des Oppinus Babel 130. beruft, wo.eg: 
zähıt wird, bie Rhea ‚habe impubes (jidos) mit Kleinen Schildchen unb 
rn vom einen Bann beruntangen Tafien. En acumen Alexandriai 
postae! nn 
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ſchlecht wurde. In dieſem - ehernen Geſchlecht, fagte die 
alte Ueberlieferung (Ilesiod. Op. 143. Apolled. I, 7. 2.), 
berrfchte Jupiter. Die ertenfilhe Erzbewaffnung wird alfe 
die Wiege des Zeus. 


IL. Sncmabeln des Gottes. 


Mag fih auch Callimachus in feinem Hymnus nod fo 
{ehr darüber ereifern, es lebte und flarb wirklich in Greta 
einmal ein Fuͤrſt oder Scheik, der die von den Gureten er⸗ 
fundene Bewaffnung durch Erz zu .einem Werkzeuge feines 
Ehrgeizes zu machen wußte. Sein Speer traf wie der Blik; 
der Helm machte ihn unfichtbar, das Schild fchirmte ihn. 
Da nun vorher die. Menfchen fi nur mit Keulen vertheis 
diget (Lucret. V. 1283. Horat. Serm. I, 3. 101.), oder hoͤch⸗ 
ſtens mit Bogen und. Pfeil angegriffen hatten: fo gab dieß 
dem Zeus und feinen Gefellen ein großes Uebergewicht. Den. 
flaunenden Wilden begegnete, was ungefähr 3000 Jahr fpäs, 
ter den Ameribanern .beim Anblid ber mit Feuergewehr ers 


vauptdecke (bie wogdvlg,. Lennep, Etymol, p. 432.), be man fpäter 
xögv Oder xögos nannte, wopon xogucsse, nogdusıs von helmſchuͤtteln⸗ 
ben Kriegen. Das Schild hieß Aaiy, weil man es an ber Einen trug 
(Nesych. T. IL: 412. Aolßes, dsxidag. Hofes). Verwandt damit 
find die. gteichfals im Heſychius vorkommenden unb durch Schild erklaͤrten 
Adpda, Aciya, Acitæ u. ſ. w. (©. Alberti zu II. 305, 1.) und das 
fpätere Leuoijiov. Letzteres erklaͤren bie Alten durch rauhe (Adoıa) Schilde, 
weiche mit Ziegenfellen uͤberdeckt find (adyslaıg Pögsuug meqıßeßinuise,: 
ſ. all V. 453. ):: Die Sache hat ihre BRichtigleit. Die gretenfifche- 
Sitte bediente ſich der bei ihnen am häufigften zu findenden Ziegenfelle di 
Heinen Schilden Adiorjid wrepdesra, und 'diefe find Abkoͤmmlinge 
befannten Aegibe. Moch ifk hier gu erwähnen bas xonrexoy, bei Tunjd 
Leibrock, woraus fpäter die auzarrig entfland, die bei Athendus in einem 
Zragment bes Alcaͤus XIV. 27. P. V. p. 284. vorkommt, als keibroc 
unter dem Panzer. &.'gu-Mlesych. 6. v. Konsındr. 
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gebornen zu entziehn, birgt Mutter Rhea das Knaͤblein in 
eine Höle auf bem Ida, wo ihn die Cureten mit ihrem 
Waffentanz umklirren}). Die Hoͤle iſt vielleicht eine alte 
Erzgrube, die fpäter zu einer Pagode für einen geheimen 
GSottesbienft gebraucht wurde. S. Spanheim zu Callim. im 
Jov. 34. p. 43. Autem. Liberal Metam. c. 19. p. 85. Lipe. 
Man kann annehmen, bag die Geburt des Zeus in Greta 
durch mimifche Darflellung in einer Weihungbfeier (TeAarı) 
viele Jahchunderte ſpaͤter noch verfändigt wurde. Dieß find 
bie Myſterien von Knoſſus in ber merkwürdigen Stelle beim 
Diador V, 77. p. 385. vergl. St. Croir Aber die Myſte⸗ 
rin p. 65. Das Knäblein wurde dort mit Ziegenmilch 
und Honig (womit man die Kinder gern befchwichtigte, 
Anftoph. Thesm. 518.) aufgezogen. Ziege and Biene würden 
balb im eigne: Nymphen, Melia, Amalthea, verwandelt. 
Aber man ließ auch eine eigene Art von Tupferfarbi: 
gen und Allen Stärmien trobenben Bienen ſpaͤter noch in 
ienee Hoͤle Honig bereiten, ‚von welchen bie cretenfifche 
Sage (iepds Adyec) WBunderdinge erzählte ©. Divd. V, 70. 
Aelian. de anim. XVII, 35. — Aus biefem Honig entflanb 
(päter die Kabel vom Nectar und Ambrofia, indem man 
den Detar ſir eiae e Quinteſſen; des Honigs, bie Ambroſia 


b Dan uote bart bie Windeln 1 (ordeyura). bes Jupiter als Keil: 
quien. Dort wurden vler Borwisige, bie fle einft gefehen hatten, in Bo⸗ 
nel verwandelt. Anten. Läber. Metam. 19. Die Eursten hatten. dabei 
unftreitig eine Federn) ober geheime Weihen eingerichtet, bie fpäter mit ben 
Orgien der Cybele zufammenfchmolzen. Pythagoras fol fie beſucht und 
bort alle WWeitungen empfangen haben. Porphyr. in vita Pythag. p. 19, 
Auch in Knoffos wurden biefe Scheimniffe gefeiert; ſ. Diodor. V, 77. p. 398. 
Die Spielſachen Jupiters (crepundia) wurden in den Geheimniffen ge: 
zeigt und myſtiſch gebeutet, dorgaiyalos, apaige, en — ei 
Bag, Esoxrgos, minus ; f; Chem. Alex. Protzept. p. 2, Sylb. -::' 
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in Plato’s Phaedon e: SP. 9.463. Fisch); daß ber in Greta 
geborne Jupiter (Korreyerns)t). auf allen cvetenſiſchen Muͤn⸗ 
un auf einem ſolchen Ball: ſitzend vorgeflellt. wurde, weis 
hen man erſt ſpaͤter unter ben Kaifern auf die Weltkugel 
auwendete. +});: dag baraus bie Idee entiland, die Siegesgoͤt⸗ 
tin auf eine Kugel zu flellen, und diefe Kugel mit oder 
ohne die ‚Siegeögötti von den römsiichen Kaifern, von Ju⸗ 
ins Caͤſar as, an vorgeſtreckter Rechten halten: :zu laflen 
(S. Lindenbrog zu Ammian. Marreläin. XXI, 1% p. 223; 
@rom.), wobei denn freilich auß dem Spielball lange fchon 
dad Symbol bes: orkis Beomanus geworden war; daß end: 
lich ſtatt der Siegesgoͤttin auf der Kugel, als dieſe im Jahr 
nach Chr. Geb. 384 vom eifernden Theodoſius ganz verbannt 
wurde, ©. Gibben History of the Decline of the 
R. Emp. T. V. p. 96. Lond. das Kreuz aufgefleift wurde 
(S. Eckhel.®. N. V. VIII, 147. 148. iFreher Origi- 
nes Palatinae: ce. 15, p 106.), wird: man · den Stamm 
baum nicht fo unglaublich finden: & Allgem. Litera 
turzeitung 1803. IL Bd. Einleit. p. V. 


Der Baffentan, 


Um den in der Hoͤle des Bye Diete: oder‘ &e verfedt 
ten Knaben machen die Kuren, ie ehernen Schilde. mit 


19) ins Ming water Dem. Kita emtpätt ben ven in procipetu 
folninamtem seit. den Pleiaden, die ihn umgahen-unh- der Amfchrift ZETZ 
APHTATENHZ werk: bei Tristan Comm, Hist, IL,. 251, :dann bei Pel- 
lerin Mdang, L; pl. 4, 1. Edge bat D. N. v. TI, Pr 301 au 
fuͤhrlich von. dieſen Zitel. gehambelt. : 


11). ©. aie Dinge Kosror Koyray ses Trajan: in Tristan Conmer- 


taire Historique T. II, p. 253, wo ber kleine Iupiser auf einer Kugel 
fist, bie Triſtan mit. edge für eine apalge. arfiket, und wit. eines Münze 
im I. Tom. unter Domitiaw vergleicht: ee ee. 
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Gyr. V, 1.3 — 8), ein kuͤnſtlicheres Manoͤvre, wo ber 
Sturmfchritt durch den Rhythmus der gefchlagenen Schilder 
(ftatt anderer taufchender Klappers und Trommelmuſik) be 
flügelt und die Angriffs und Vertheibigungsftellungen in 
einem mimifhen Tanz (ngvlıs) taltmäßig dargeftellt wurs 
den ). Dieſer Tanz lodte bie Barbaren, machte fie dem 
neuen Regiment gewogen und wusbe nun bie erſte Liturgie 
oder Cäremonie des neuen Jupiterdienſtes. Von Greta aus 
gingen Eolonien und Friegerifche Unternehmungen zuerſt nad) 
Garien, Phrogien und ben Küflen Kleinafiend. In Phry⸗ 
gien fchmolz der cretiiche Waffentanz mit dem orgiaflifchen 
Tanz der Corybanten (Kopfichüttler, Zrembleurs) zufammen, 
die der großen Berg: und Naturgöttin Cobele (die felbft 
mit der Cretiſchen Titanide Rhea identificirt wirb) geweiht, 
bie cretiſche Erzbewaffnung (Helm und Schild) mit phrygi⸗ 
ſcher Weichlichkeit (IyArororoüvses Strab. p. 715. c.) paarten, 
oder auch im Uebermaad ber heiligen Wuth fich felbft ver: 
wundeten („sanguine fleti” fagt Lucres II, 631. Orph. Hyma. 
38, 6.) und überhaupt an bie Stelle der Cureten traten, bie 
bald ganz verfhwanden. Der Corpbantentanz wurde noch 
lange als eine Art von Zarantalismus behandelt. &. Ruhnk. 
ju Tim. Giess. p. 169. Die fchöne Stelle beim Lucrez II, 
627 ff. giebt, recht verflanden, überall den beften Aufichlug. 
— Den aͤchten alten Cureten⸗ (nicht Corybanten⸗) Tanz giebt 
und noch) das marmorme Bruchſtuͤck einer Tempelfrieſe im 
Museo Pio-Clementino T. IV, tav. 9. Es find 6 Eu: 
reten, wovon zwei Paar fo gegen einander geftellt find, 
daß mit einem fehnellen Umfchwung immer einer mit dem 
Schwert auf des andern Schild fchlägt **). 
*) Das Gortyniſche Wort zeuis ober zeilis (©. bie Scholia zu 
Died. XI, 49.) bezeichnete ſowohl den gewappneten Taͤnzer, als ben 


— 
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Boffentam; S. die Erklaͤrer gu Callim. in Jov.5l. ur hierdurch 
wird der fo oft angefochtene und uewfpottete Werd Iliad. V. 744. 


A aurinv — $narov woleov aqvlssce agapuiaev ganz deutlich; Ho 


ä 


mer kannte ja Creta mit dem hundert Städten! Dort war bas Da: 
terland ber behelmten Maͤnner. Schon Euſtathius führt dieſe Eiklaͤ⸗ 
tung an; fie wurde aber als ein acumen grammaticom ſelbſt vom 


- #'neeften ‚Derauögeber vertvorfen (Heyne obss. T. V, p. 136). So 


4 


heißt Meriones Iad. XVI, 617. dem Ameas, als Eretenſiſcher Waf⸗ 
fenfaͤnzer deryorns,.weil er durch eine geſchickte Biegung der Wunde 
x entgangen war. Spaͤter erſt, .ald Sparta auch biefen Waffentanz 
"vo, ben Cretenſern entlehnte, bekam er bei den Spartanern den Na⸗ 
men Pyrrhiche. Vergl. Manſo's Sparta Th. J. Beilag. p. 176. 


0 He Hauptſtelle iſt beim Athenaͤuz XIV, 29. T.V, 286. "Schw. wo 


' much bemerkt wird, daß feit die Griechen biefen Yanz aufgaben, ber 


durch ben gnmnaflifchen Wettlauf. mit Schi und: Waffen (doouos 


dxllıne, f. Spanheim zu Callim. in Palad. 24. p.626.) ſqwerlich 
exfest wurde, ober feit fie ihn im weibliche Bacchnustaͤnze ausarten 


ließen, der Kriegsgeiſt von ihnen wich. Wie wahr Athenaͤus dieſen 


Kriegstang Vorſchule des Kriegs (zgoyvuvaoua zoAsuov) nennt, wird 


“ jeben bfe Shüderung Iehren, die Plato (ber warme Lobredner dieſes Tan⸗ 


de Lege. vi, T. vm, p. 375. Bip. davon giebt. Vergl. Lucian. 
- de Saltat. «.9. T. II, p. 272. Heyne zur Dias XVI.617 p.243. 


#0) Warm: glei, was den eigentlichen Guretentang anlangt, das 


Basrelief. im. Pio - Clementino nach Visconti’s. Bemerkung p. 15. das 
einzige Denkmal des Alterthums ift, das uns dieſen Tanz noch ganz 


deutlich darſtellt, ſo giebt es doch mehrere fpätere Kaifermüngen (©. 

\ Foggini zu Mus. Capitol. T. IV, P. 15.), die mit ſchmeichelnder Be⸗ 
ziehung auf kaiſerliche Prinzen, die man wohl als Reugeborne mit dem 
Jupiterkinde auf Creta verglich, tanzenbe Gureten zeigen. Beſonders 


merkwirdig iſt eine unter Matrinus in. Seleucia in Sydlen: geprägte 


Muͤnze, bie -Pellerin befannt machte in feinen Lettres Ep. I, Tab. 
ze 6, wo um ben Knaben Jupiter, ber auf einem. Throne ſitzt, drei 


bewaffnete Grauen ben Waffentanz tanzen; auh Eckhel in der Doctr. 
N. V. III 326. hätt fie für Corybanten⸗Frauen. Doch dieſe An⸗ 
nahme hat gar zu viel ungereimtes. Lieber moͤchte man an ein Bal⸗ 


let von bewaffneten Tanzerinnen denken, wie dort in Renophons 


13 

. ‚ Anabesis VI, 1, 32. von einem Arkabler-eine bewaffnete Zängesin ein: 

geführt wird. — Die von Mercurialis art. gyma. II, 6, p. 138. ed. 

Amstel, gelieferte Abbildung eines pyrrhichiſchen Tanzes it zweifelpaft 

und würde, auch wenn bie Aechtheit bewieſen waͤre, eher auf ein Gla⸗ 
diatorſpiel deuten. 


IV. Kronos und die Baͤtylien. 


Im Vorhof des Delphiſchen Nationaltempels, da, wo 
alle Reliquien verſammelt waren, fand Paufanlas (X. 24.) 
einen Stein, mittlerer Größe, welcher täglich gefalbt und 
mit weißer Wolle ummwunden wurde. Die Tempel⸗Erxege⸗ 
ten erflärten ibn für den Stein, den einft Saturn, ſtatt 
des meugebornen Jupiters, verfchludt habe. Denn durch 
einen mit Ziegenfellen (Aulrn). eingewindeiten Stein täufcht 
Nea den’ Kinderfeefler. Aber der ſchnell ermannte Zeus, 
den liſtigen Eingebungen der Okeanide Metis (die fpäter: 
hin Zeus felbft verichlang, Hesiod. Theog. 886.) folgfam, gab 
dem Vater ein Brechmittel und nötbigte ihn dadurch ſowohl 
feine Altern Geſchwiſter ald den Stein auszufpein. Der 
Stein wurde nun gleichfam Repräfentant aller heiligen Steine, 
die unter den Namen Bätylen aus Phönizien kamen, und 
in mancherlei Beziehungen und Benennungen in ber alten 
Belt verehrt wurden. Zeus entthronte mit Hilfe der aus 
dem Tartarus befreiten Cyclopen den Satumus, ber nad 
Welten fich fluͤchtend dort ein Sinnbild bed goldenen Zeitz 
alter& („du bem vieux tems”) wurde. 

Deutung. Schon die Griechen allegorifirten ben fin. 
berfreffenden Zeus bald in feinerer,‘ bald in handfeflerer Deus 
tung. Die einzige verftänbige tft die Auslegung von der 
gebährenden und vwerzehrenden Zeit, beim Macrob. Sat. I, 8. 
p. 245. „a tempore vielbus omnis gignuntur absumrnturque” 
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nos, zu Emeſa u. f. w. (&. EckhelD. N. V. T. IIL 
p- 311. Zoega de Obeliscis p. 265.) feit uralten Zeiten 
verehrt wurden. Ein foldher Stein muß nun aud) in Greta 
fehr früh feine Rolle gefpielt haben, wenn gleich die Sage 
davon verloren gegangen iſt, und. fo tritt auch unfer Bäty: 
lion in bie Reihe ber Himmelsfteine, die neuerlich durch bie 
Unterfuchungen über die Aörolithen fo großes Intereſſe ge: 
wannen. &. Münter über die vom Himmel gefal- 
lenen Steine ber Alten S. 12. Da zufällig Bulın ein 
Biegen: oder Schaaffell heißt (S. Spanheim zu Aristoph. 
Nub. 10, und die Erklärer zu Hesyeh. s.v.), fo fchufen bie 
Griechen auch hier, wie fo oft, blos aus einem ähnlichen 
Wortklang eine Zabel, und erzählten, Rhea babe flatt des 
Kindes einen Stein in ein Biegenfell eingewindelt. Die 
Kunft bildete fogar diefen Alt auf bem bei Grotta⸗ferrata 
gefundenen, im Gapitolinifhen Mufeo befindlichen vierfeitigen 
Altar. ©. Mus. Capit. T. IV. tab.6. Da man berglei: 
hen, zum alten phöniziihen Cultus gehörigen Steine auch 
noch unter dem neuen Goͤtterſyſtem fortdauernd verehrte (man 
denke an die Peſſinuntiſche Göttin und den Terminus auf 
dem Capitol, den einige felbft für dies Bätyl hielten, f. Lactant. 
Instit. 1, 0), fo mußte ihn Saturn wieder von fich gebro: 
hen haben. Indeß mag auc, hier noch ein noch nicht ent: 
zifferter Lokal⸗Mythos mit zum Grunde liegen. Satum 
wird überlifte. Die grobfinnliche, plaftifche Fabel perfoni- 
fizirt diefe Lift (Maric) und läßt fie von dem propheti—⸗ 
hen Dieanosgefchlecht abftammen +). Der entthronte Sa: 


+) Liſt iſt bie alte Klugheit. Dan denke an ben molunjris ’Odvaoevg. 
Um bie hoͤchſte Vollkommenheit darin zu bezeichnen, wußte die rohe Sprache 
Feinen Eräftigern Ausdruck, als ben gefräßigen. Zeus erfchlug bie Metis, 
nachdem er durch fie bie Titanen befämpft hat (Apoll. J, 2, 1) und gebiert 
Boͤttigers Kunſt⸗Myth. I. IH. 2 
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turn flieht nach Heöperien, in die Weſtwelt. Doch an ben 
Küften von Afrifa, in Spanien, in Sicilien, überall wo 
punifche Golonien find, befteht fein Reich, fein Dienft auch 
noch zu der Zeit, wo die Olympifche Dynaſtie fhon im Hel⸗ 
lenismus erftarkt if. Die Carthager feben noch immer ihre 
Menſchen⸗ und Kinderopfer fort. In Sicilien, im unten 
Italien treffen wir noch beim Sänger der Odyſſee Laͤſtrygo⸗ 
nen und Cyclopen, Menfchenfrefler. Selbſt im mittlern Ita 
lien fehlt es nicht an Spuren von Menſchenopfern, die dem 
Saturn dargebracht wurden. S. Dion. Halic. I, 19. Ovid. 
V, Fast. 625. Macrob. I. Set. 7, p-239. Lactant. Instit. I, 21. 
Erſt fpäter knuͤpften die Einwohner Italiens eine Lokalſage 
von einem alten, guten König daran, unter deſſen Regie: 
zung alles fehr glüdlich gewefen. S. Heyne zu Virgil VII. 
Excurs. V. p. 138 f. ) Died war der eigentliche Heros ber 
Aboriginer, Saturnus, ben erft die fpätere Sucht, dieſe 
Lokalmythen mit dem Helleniömus in Einflang zu bringen, 
mit dem Kronos verfchmolzen hat, woher man nun an einen 
alten Gott dachte, und nach ihm die gute alte Zeit be 
ſtimmte. ©. Bailly Essai sur les Fables U, 348 
Die Sichel in feiner Hand, das Emblem der Agricultur, 
wurde bald, mit der Harpe des Kronos verwechfelt, ein 
Zeichen der alled mäÄhenden Zeit, und kommt fo am Ende 
gar in die Hände bes chrifffich = flelettirten Zodes, nachdem 
vorher ſchon die Abbildung des von Alter und Gefängnif- 


nun, von ihr gefchmängert, aus feinem Haupte bie Pallas. Heciod. 
Theog. 886. 

+) Ein golbnes Geſchlecht (zevcodv yEvog) unter dem Kronos er 
wähnte eine alte Lokalſage zu Olympia (Pausan, V, 7.). Denn um bie 
Dlympifchen Spiele uralt zu machen, mußten ſchon die Gureten bei der 
Geburt bes Zeus dort Wetttäufe gehalten haben; vergl. Pausan. VII, 2. 
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ſchmutz abgezehrten Saturns (Lucian. Saturn. c. 10. T. IL 
p. 393.) dieſem Jammerbilde "vorausgegangen war. .Aber 
auch noch von einer andern Seite wirkte der Begriff von 
einer gluͤcklichen Weflwelt, von den Hefperidengärten, von 
den Snfeln der Seligen im wefllichen Ocean, wo nun ber 
von Oſten ber auögetriebene Kronos regiere. S. Pinder. 
Olymp. II, 126. und die Infchrift auf die Regilla in Iserh 
zione Triopee II, 9, mit Biöcontis Anmerkung. Vergl. Voß 
zu Virgil's Landgedichten, X. II, p. 342. Diefe Vorftellung 
wurde durch die zuleht 7 Tage lang gefeierten Saturnalien, 
dad Vorbild aller Faſchingsfeſte, am beften fortgepflanzt. 
Das Bild allgemeiner Gleichheit und bed Wohllebens eines 
goldenen Zeitalters, das bei den roͤmiſchen Saturnalien 
berrigte (Meinerd Frit. Gefch. der Relig. II, 325.) 4), 
war bei ben Atheniſchen Kronien (©. zu Mesych. T. I. 
«353, 9.) gewiß nicht zu finden ). In Rhodus wurden 
fie fogar noch mit Menichenopfern begangen. 


V. Myſterien des Cretenfifchen Zeus. 


Myſtiſche Darſtellungen dieſer Geburts: und Erziehungs: 
fcenen fanden als Euretifche Geheimniffe zuerft in Greta (Died. 
V, 77.p. 393. und Lactantius Instit. Div. I, 21. p. 138. „Ip- 

slus Cretici Jovis sacra quid aliud, quam quomodo sit aut 
subtractus patri, aut nutritus, ostendunt”) und dann auch 
wohl an mehrern Orten des eigentlichen Griechenlands, be- 


+) Ein Gemälde im Grabmal der Neronen zeigt und ben Saturn mit 
der Khea als König der gluͤcklichen Inſeln. S. Visconti Museo 
Pio-Clementino T. VI, 3. 

+4) Das Fragment aus des 2. Accius Annalen beim Macrob, I, Sat. 
2, p- 242. beweiſt nichts, als Accommobation. 9%» 
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fonderd in Arkadien, dem Geburtsland des pelasgifchen Zeus, 
flatt. Denn fo wie nun Zeus ber oberfte Gott des helle 
nifchen Cultus wurde, wollte jeder altere Volksſtamm auch 
feine Geburts: und Erziehungsftätte bei fich aufmeifen. Pau- 
san. IV, 33. p. 576. Die beutlichftien Spuren ber Verpflan⸗ 
zung einer heiligen Sage (isoös Adyos) aus Greta findet man 
beim Jupiter Lycaeos auf dem Berge gleiched Namens in 
Arkadien wieber. Pausan. VIII, 38. p. 470 . Sogar ben 
Namen Greta hatte man bort nachgeaͤfft. Wo man alfo 
fpäter. die Geburt bes Jupiters feierte, da verſchmolz man 
frühere Lofal:Fetifche mit dem cretenfifchen Zeus: Dienft }}). 
Bon Creta aus ging aber auch der Name Zan, Zeus und 
Jovis, der, einen Herricher oder Gott im Allgemeinen be: 
zeichnend, fpäter dem curetifchen Waffenherricher eigenthüm: 
lich zugefchrieben wurde. 


Das urfprüngtiche Sevg Hang in ber härtern Autfpradie Zdevs, 
woraus Zevg. ©. Burgess zu Dawes Miscellan. p. 886. In 
reinerer Ausfprache wurbe Heos daraus. Aelter iſt das italifche deus 


+) Selbſt die ganze Lycaonsfabel, wie -fie uns Pausanias VIIL,2. aufs 
bewahrte, zeigt auf ein zur, Sühnung geopfertes Kind. Vergl. Aelteſte 
Gpuren der Wolfswuth in der Gr. Mythol. m Sprengels 
Beiträgen zur Gefchichte der Medicin IL, 50. Wegen Menſchenopfer wird 
Lycaon in einen Wolf von Jupiter verwandelt. So bekommt bie Abſchaf⸗ 
fung ber Menſchenopfer bier eine ganz andere Lokalfarbe. 
+} Selbſt dee Römifche Veiovis, dem Romulus zwifchen zwei Hainen 
eine Kapelle geweiht haben foll, deutet auf einen Knaben Jupiter, mie 
Ovid. Fast. IV. 447. etymologiſirt. S. Thorlacius de Latiorum Veiove 
in Opusc. Acad. I, 237 sq. Doch möchte noch gefragt werben, ob nicht 
der Zeus Stygios darunter verftanden werbe. In den alten Auguralbüs 
dern beim Gellius V, 12. ftehen Diiovis und Veiovis einander entgegen. 
Unter bem erſten iſt offenbar Diespiter, der Gott bes Tages und des Him⸗ 
meld, zu verftchen. Wer fleht nun biefem entgegen? Der Tritifche Diony⸗ 
fius von Halikarnaß mochte lieber gar nicht entfcheiden, II, 15. p. 167. 
Reisk. 


-o- ur —s 
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and dea, welches beides noch in Heſychius Gloſſen vorkommt. T. TI. 
c. 896, wo Ada bei den Tyrrhenern bie Rhea bezeichnen fol, und c. 
917, 5. mit Alberti. Nerwandt mit Zeig iſt auch das borifche 
Zav unb das ionifhe Ziv. ©. Albertigu Hesych. T.I. c. 1577. 
L und £ennep. Etym. p.310f. Die ſchon von Diodor III, p. 230. 
(mit Weſſel.) mb V.72. p.388. angeführte Ableitung des Zeiv, von 
Ziv, Urfprung bes Lebens, frommt freilich dem neuern Wofticemus in 
der Mythologie und ift baher auch von Kanne Mythol. p. 54 f. ſcharf⸗ 
fiunig ausgefcmädt worden. Das alte Jovis Hk mit bem Jao 
des Orients offenbar eins und erhielt ſich in Italien, wo mehrere phoͤ⸗ 
nizifch = orientalifche Sötternamen (3.8. Janus, Diana, Venus, Vul⸗ 
canıs) am tiefften wirzelten. In den Eugubiniſchen Tafeln heißt 
Supiter Juvo, Jurie. Wem man auch daraus nicht, wie Yafferi 
that zu ben Picturis Etruscorum in Vasculis T. HE. auf einen gebei: 
men IchovasDienft bei den Etruskern fihließen barf (vergl. Heyne 
Etrusea antiquitas a commenticiis interpretamentis liberata in den 
Nov. Comm. Gott. T. VII, p. 19.): fo beweift es doch die Wahrſchein⸗ 
lichkeit unfcer Ableitung. Wisig iſt die Muthmaßung des be Brofs 
fe6 (Salluste T. I, p. 559.), daß fich. die Atteften Könige von 
Greta Minos Jaohpater nennen ließen. 


Die A Hauptakte des Gretenfischen Zend: Mythos giebt 
uns ein vierfeitiger Altar (voabrfcheinlich einſt dem Jupiter 
Latialis geweiht, und in der Gegenb von Alba Lenga ge: 
funden), im Museo Capitolino T. IV. tab. 5 — 8. Er: 
klaͤrung dieſes merkwürdigen, cyeliſchen Monuments: 1) Die 
treifende Mutter, 2) die Taͤuſchung des Kronos durch Bätyl, 
3) der Curetentanz, 4) die Olympier umringen den thros 
nenden Zeus. ori (Praefat. ad Inscriptiones Donianas ) 
bat zuerfl davan gefprochen und die wahrfcheinlihe Muthmas 
Bing geäußert, daß der Altar dem Jupiter Latialis geweiht 
gewefen fei, dem auch Foggini p- 9. beipflichtet. 


Die Eiche und der Adler, 
Zugabe zu bem Gretenfifhen Zeus, 


Es ift Feine neue Bemerkung, daß ſowohl in bem, was 
die Mythologie „arboretum sacrum” nennt, d. b. die jedem 
Gott ausfchließlich geweiheten Bäume und Pflanzen, als in 
den heiligen Lieblings» und Tempelthieren der Götter man⸗ 
nigfaltige Andeutungen bed rohen peladgifchen Zetifchdienftes 
gefunden werden. Der. heilige Delbaum auf der Burg von 
Athen (die durch den Tod verpönten noolaı, ©. nad) Meut: 
fius Gollectaneen Lect. Att. IV, 6. befonderd 9. Bur⸗ 
mann's Zufammenftellung in feinem Jupiter Fulgurator 
c. VII, p. 280 ff.) ift weit früher ein Gegenfland des Cul- 
tus, als das Bild der Athene dort errichtet wird. Hier 
müffen wir alfo einen Uebergang aus dem rohen Natur: und 
Setifchendienft in den feinern hellenifchen Anthropomorphiämus 
fuhen. Schon Joh. Gerard Voß hat in feinen gelehrten 
Eollectaneen de Theologia gentili dieß häufig angebeutet. Was 
die Bäume und Pflanzen anlangt, fo fand ohnflreitig eine 
alte Sage ftatt, ‚nach welcher fich die Götter in die Bäume 
und Blumen theilten (ein fpäterer Nachklang davon findet 
fih in Phädrus Fabeln II, 18. mit Dipyontinus Anmer: 
kungen, vergl. des jüngern Meurfius arboretum sacrum zu 
Rapin's Gartengedicht Hortorum Hbri IV. Ultra]. 1662). Da 
feine Opfer, ohne Bekraͤnzung der Opfernden, feine Fefl- 
proceffionen ohne Dendrophorie oder wenigftend Phyllopho⸗ 
tie flatt fanden, Fein Tempel ohne Feſtons oder Kranzflechten, 
die täglich, ober faft täglich erneuert wurden, bleiben Tonnte; 
jo dienten nicht nur alle dieſe geheiligten Bäume, Gtau: 
den= und Blumengewäcfe der Zierluft und Stephanoplocie 
(Kranzflechterei) ber Griechen zur mannigfaltigfien Berſchoͤ⸗ 
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nerung (des Paſchalius Werk de coronis veterum liefert 
hierzu einen Scha& von Materialien), fondern e8 diente nun 
eine jede Art von Kränzen der Kunft zu volllommnen Uns 
terjcheidungszeichen der Götterdienfte und zu einer gemein 
verfiändlichen Symbolik. Nicander und andere Alerandrini- 
ſche -Dichter benusten diefe heilige Botanik zur Erdichtung 
geiftveicher Metamorphofen. Wo ein Baum oder eine Blume 
einem Gott geweiht war, da mußte ein geliebter Juͤngling, 
ein fprödes Mädchen barein verwandelt worben fein. In 
den Gynaͤceen und milefiihen Kabeln erhielt dieß bie lebte 
Ausbildung. Man lefe nur die Romane des Achilles Ta⸗ 
tius VIIL, p. 477. Salm. des Longus u. ſ. w. und vergleiche 
die Geoyoniker, z. B. XI, 4, p. 797. XL, 6, p.799. Niclas. 
Die alte Sage von der Thiermetamorphofe der Götter, als 
fie dem cilictfchen Unhold Zyphoeus entflohen, (Burm. zu 
Ovids Met. V, 321.) hat auch wohl außer der nächiten Be⸗ 
ziehung auf ben aͤgyptiſchen Thierdienſt (Jablonski 
Pauth. Aegypt-V, 2. p. 52 ff.) eine allgemeinere Deutung 
auf die früheften Zhierfetifche der Griechen, fo wie manche 
andere Metamorphofe ded Zeus und der Olympier in Xhier: 
formen. Man hatte eine eigene Meberlieferung darüber, 
wie fi) die Bötter in die Xhiere getheilt hätten, worauf 
Eratoſthenes Gatafter. c. 30. p. 24. Schaub. anfpielt. Viel 
Brauchbares .mit Erläuterungen aus der alten Münzkunde 
hat Ez. Spanheim de Pr. et Us. Numism. in der Aten 
Difiertation darüber gefammelt. Man muß aber von ben 
eigentlihen Lieblingsthieren der Götter, wobei die Voͤgel 
fchon nad der Farce des Ariftophanes ihr Vorrecht vor al: 
len andern behaupten (fo wie überhaupt der fpottende Co⸗ 
miker ‚einen Beweis von der Präeriftenz der Wögel: Göts 
ter Aves 467 ff. darauf gründet, daß biefe vor Zend und 
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den andern Olympiern fchon verehrt wurden) und wie fie 
als Geſpann vor die Wagen ber Götter kommen (Voß 
myth. Briefe ll, 12. p. 87 ff.), — forgfältig bie bloß geheilig⸗ 
- ten und als folche unverlegt und unantaftbar in ben Hai- 
nen und Tempelbezirken berumftreifenden Thiere (&yera, Ga: 
faub. zu Suetond Caesar 8l. Spanheim zu Callim. H. 
in Del. 36. und die Erklärer zu Heſych. T. I, ce. 640, 19. 
befonderd war dieß mit Pferden der Zal, ſ. Weſſeling zu 
Diod. IV, 15, p. 261.) unterfcheiden. Dft war freilich beides 
bei einander, wie dieß mit den Sunopfauen zu Samos ober 
den Shiffen in ben griechiichen und italifhen Iſistempeln 
der Kal geweien iſt. — Aber auch die ganze Nympben : My: 
thologie, die Sage von Dryaden, Dreaden, Najaben und 
Napaͤen, giebt uns über biefen rohen detiſchlemue deutliche 
Fingerzeige. 

So wie der Dienſt des cretenſiſchen Zeus der aligemeine 
helleniſche wurde, und nun ſtatt der rohen Formen und Fe⸗ 
tifche der. Peladger menfchliche Götterbildung eintrat, wurde 
dem Haupte ber neuen Dynaftie ber flärkfte Baum mit der. 
nährenden Krucht, und der mächtigfte Vogel mit allem, was 
der Aberglaube göttliche und prophetifches an ihm fand, fo 
zugetheilt, daß alle beiden Zetifchen felbft früher bemiefene 
Verehrung nun auf den Gott, der ihre Vorſteher und Schuß: 
herr wurde, überging. Daher die Eiche und der Adler 
im Heiligthume des Zeus. 


L Die Eiche. 
Den cretenfifchen Zeus erblicken wir häufiger unter dem 
fhönen Platanus. So auf dem Relief, das zwar eigent: 


lich die dem neugebornen Bacchus angedeihende Ammenpflege 
vorftellt, aber doc auf ein früheres Denfmal, welches bie 
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Ernährung des Kleinen Jupiter vorftellte, fich bezieht, in 
den Admirandis tab. 26. und auf den Münzen mit bem Aben- 
teuer der Europa. Spanheim zu Callim. in Del. 262. 
Allein das aͤlteſte Orakel Griechenlands, das zu Dodona in 
Chaonien, hatte eine Eiche zum Prophetenfig gewählt, und 
ihr Raufchen ſprach das Orakel. Das zuerſt unbenannte 
Orakel wurbe auch diefem alle Dralelflimmen beberrfchenden 
Gott (nurospalos) geweiht, und die „quercus fetidica” em; 
pfing nun ihre Heiligkeit erfl vom Gott der Götter („arbor 
aumen habet coliturque tepentibus aris” Sil. Ital. IIE, 
691.) H. Hierzu kam aus der Gefchichte der Nahrungsmittel die 
befannte Weberlieferung, daß vor der Erfindung des Getrei: 
debaues alle Eicheln und Nüffe tragenden Bäume Brod⸗ 


' bäume, alle Wilde Eichelfreffer (Burarnpayoı, Gesner zu 


Glaudian p. 578.) waren, wobei es auf die größere oder ge- 
ringere Süße und Genießbarkeit diefer Schaalenfrüdhte (©. 


Danz Geſch. der menfhl. Nahrungsmittel I, 76 


ff.) wohl überhaupt noch nicht fehr ankam; und daß alfo 
die Eiche, aus deren Stamm auch noch Honig träufelte +), 


+) Visconti Osservazioni sopra un antico cammeo Fappresen- 
tante Giove Egioco p. 4. bemerkt, baß die dem Jupiter heilige Eiche aus 
Dodona flamme. Plutar im Pyrrhus erzählt, daß er und feine Solda⸗ 
ten mit Eichenkraͤnzen geſchmuͤckt geweſen, zur Ehre bes Dobondifchen Ora⸗ 
teils. ‘Hr. v. Edmansdorf Faufte in Rom für ben König von Preuf: 
fen einen unbärtigen Kopf des Pyrrhus mit bem Eichenkranz. Mün: 
zen von Epirus geben den Jupiter mit Eichenlaub gekraͤnzt. ©. Mu- 
seum Hunterianum tab..26. n. 12. 15. 16. 17. Hier befindet fich 
auch dieſelbe Münze mit dem Zeus⸗ und Herakopf, welche Zac. Gronov 
zu dem merbwärhigen Fragment bes Stephanus Byzantius über Dobona 
abbitbete in Gronob's Thesaur. Antiq. Graecarum T. VII, p. 280. 

tr Man muß dieß auf zwiefache Art verſtehen. Ginmal wurben bie 


hohlen Eichen ‚natürliche Bienenftöce, und das ift der fogenannte wilde Ho⸗ 


nig, bavon fpricht Hefiobus in ber befannten Stelle Eoy. 231. Zum 
qweiten aber bereitet fidj auch durch den Morgenthau ein klebrigter Saft 


“ 
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als die Smährerin und Säugamme der bebrängten Men— 
fhen, bald, damit fie gefchont würde, einen Fetifchendienft 
erhielt, wie ihn Plutarch de esu cam. I, 2, T. V, p. 39. 
Wytt. ſehr mahlerifch befchreibt +). Die foätere Ausfchmüs 
dung fhuf aus dem Baumfetiſch inwohnende Dryaden und 
Hamadryaden, fo wie der Indier einft feine Bäume beiebte. 
S. Zorfter zur Satontala, ©. 84. Allein ein Gefchlecht 


jener Bäume, die Quercus esculus, wurde dem Allernährer 


und Erhalter Zeus ausfchließlic geweihet, ald wahrer Brot 


und Nahrungsbaum, wie auch fein Name im Griechifchen 


auf den Wtättern, wovon bie Alten feit Ariftoteles CHlist. Anim. V, 22. 
p. 298. edit. Camus unb dazu Notes p. 51.) fo viel wunderbares gefabelt 
und damit das aegonel:, das von ben Sternen ausgeſpruͤtzt auf bie 
Bäume und Blumen fällt und da erft von den Bienen eingefaugt wird, in . 
Berbindung fegen. Darüber hat Voß in feinem Commentar zu Birgils 
Landgediht ZH. IV, S. 730 — 733. alles gefammelt. Und diefer Honig⸗ 
faft, non welchem die gemeinen Leute ausriefen: Zeug des uitı, nad) Ga⸗ 
len de alimentorum facultatibus III, 38. ift auch zu verftehen, wenn von 
der Wiederkehr bes goldenen Beitalters dort ber begeifterte Sänger Kclog. 
IV, 30. ausruft: durae quercus sudabunt roscida mella, mit Heyne's 
Anmerkung. Man Tann die Sache noch weiter verfolgen und nun auch 
den aus foldhem Eichen: Honig zubereiteten Meth, uelıxgarov, Yögdnels 
(in feiner vielfachen Zubereitung. ©. die Stelle in Rhobius Lexicon 
Scribonianum s. v. mulsum unb mulsea aqua p. 411. 12.) bamit verbin» 
den, wie Piutarch thut in der Hauptſtelle in vita Coriolani c. 3. Tom. 
I, p.61. Hutt. 9 xal word» ar’ auräg (dev Eiche) v6 Kellleıon, vergl. 
Plutarchs Quaest. Symposiacae T. III. p. 748. Wyttenb, 

+) Man muß wohl davon ausgehen, daß bie Altefte Pomologie über: 
haupt nur zwei Gattungen, Eicheln und Xepfel hatte. Die dxpddev« 
(wovon: ber fpätere BdAnvog nur ein Geſchlecht bezeichnet) find alles Scha- 
lenfruͤhte, &. Saumaife zu Solin, p. 430e. und die Sommentare zu 
Hesychius. T.I, c.206, 175 denn deüg heißt urfprünglich jebes Laubholz. 
Ihm ftehn die unde, die Kernfrüchte entgegen, die aber erft fpäter durch 
die Phönicier, das heißt durch den ‚Herkules in Griechenland einwanderten. 


S. 8. 2. Sickler Geſchichte der Obftcultur S. Mff. -Die edleren 
Nußarten oder Saftanien wanderten wohl erft fpäter aus den Wälbern vom 


ſchwarzen Meere ein. 
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und Lateinifchen befagt (gryös, fagus, woher gaysiv effen, 
go wie eseulus, von esca). Es ift, wie dieß Eurt Spren— 
get beftimmt hat, die italienifhe Eiche unferer Forſt— 
botanik. S. Sprengel Antig. Botanic. Speec. I, c. 2. 24f. 
Was Wunder daher, wenn ein alter Mythos es geradezu 
ausfprach, daß die erften peladgifchen Urbewohner, die Autoch⸗ 
thonen im uralten Bevoͤlkerungspunkt, dem arcadifchen Hoch: 
gebirg oder in Theffalien aus einem yepavdoıov, an audge: 
hoͤhlten Eichenflämmen hervor gekrochen wären, wo die Eichel: 
maft gleich bei der Hand war? Die Art, wie fo etwas 
geichehen könne, hat Statius Thebaid. IV, 276 ff. recht le⸗ 
bendig verfinnliht. Horaz dachte bei feinem befannten pro- 
repserunt der erften Menſchen gewiß an dieſe Urfage. Nas 
tuͤrlich wurde biefer einfältige Kinderglaube fpater nur im 
Sprichwort von fühllofen oder abgehärteten Menfchen ge: 
braucht, nad dem bekannten Werd in der Aeneide VIII, 315. 
gens truneis et duro robore nata, vergl. mit Odyſſee 
XIX, 163, wo doch die wirkliche Sage gemeint ifl. Aber 
dieß Sprichwort wurde von Allem gebraucht, deſſen Urfprung 
fabelhaft iſt, wie aus der Stelle in Platon’ Politik VIIL, 
p- 555. D. erhellet, wo Sokrates fragt: Glaubſt du, daß 
die Regierungsformen aus der Eiche hervorge 
rohen find, ol dx dovös noFev Tüs nolıtelag ylyveodaız 

Die Weihe diefed Brot: und Honigbaums ſprach ſich in 
jener früheflen Vorwelt auf die mannigfaltigfte Weife aus. 
Mag es ein dDoppeltes Dodona gegeben haben, die Dodo: 
näifdye oder Chaoniſche Eiche war die Repräfentantin ihres 
ganzen Geſchlechts. Sie iſt die eigentliche Orakeleiche. Ihr 
Rauſchen iſt die Stimme in den Luͤften (S. Ideen der 
Kunſtmythologie Th. J. S. 116.). Bei der Lage Dodo⸗ 
nas laͤßt ſich auch auf Verbindung mit Italien ſchließen, 


und fo wie fich bie Achnlichkeit der bodondifchen Gaukler 
und Propheten, ber Selli und Tomuri mit.den Etruscifchen 
Harufpifern leicht verfolgen läßt, fo wird man auch den 
pelaögifchen (tyrrhenifchen) Glauben an bie Seiligkeit der 

Eiche dort wiederfinden koͤnnen. Varro und Feſtus erwäh: 
nen des SHeiligthums der Buche, des Fagutal (Fagutal, sa- 
cellum Jovis, in quo fuit fagus arbor, quae Jovi sacra ha- 
bebatur, Zeftus p. 141. edit. Dac.). Der ganze Gallifche 
Druidendienft hat Eiche und Buche zu feinem Mittelpunkt, 
worauf bie oft belobte Stelle beim Marimus Tyrius fich 
bezieht: Ayarııa Arög Keirıxou dyman Ögpüc, Diss. VII, 8. 
p. 142. Reisk. Dort auf der Eiche waͤchſt die heilige Mi: 
ftel, viscus, die vom Himmel gefallene Panacee der Druiden- 
priefterfchaft, die ja nach der griechifchen Ableitung. jelbft von 
der Eiche den Namen hatte (wir wiffen es beffer und glau- 
ben, ed waren treue Leute). Die Hauptftelle ift bei Pli⸗ 
nius XV, s. 93 ff.; da heißt ed: Nihil habent Druidae visco 
et arbore, in qua giguatur (si modo sit robur), sacratius. 
Jam per se roborum eligunt lucos, nec ulla sacra sine 
fronde conficimt. Vergl. Martin Histoire des Gaules 
T.D, p. 66. Daffelbe läßt fi) nun auch von der bei dem 
germanifchen und fcandinavifchen Voͤlkerſtamme geheiligten 
Eiche behaupten, wie [bon 3. ©. Keysler in feinen ge⸗ 
lehrt gefchriebenen Antiquitt. select. septentrionalibus et Celt. 
p. 65 ff. aus den alten Chroniken und Leben der Heiligen 
bewiefen hat. Vor allen gehört dahin die große, von Bo: 
nifaz zerftörte Heffifche Donnereiche, worüber der treffliche 
Philolog 3. H. Schminke eine eigene Abhandlung gefchrieben 
hat de cultu arboris Jovis, praesertim in Hassia (Marburg, 
1714), wobei freilich die gewöhnliche Verwechslung der ger: 
maniſchen Priefterfchaft mit den celtifch = galliihen Druiden 
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manche Verwirrung anrihtet. Es würde nicht ſchwer fal- 
(en, felbft in diefem Buchen: und Cichencultus die zwei 
Hauptfamilien ber alten Religionen zu unterfcheiden. Denn 
wenn die altpeladgifche Verehrung des Baumes geradezu auf 
den gröbften Fetiſchismus hindeutet, fo iſt die Lehre von 
heiligen und unheiligen Bäumen auch eine Geheim > Lehre 
der magifchen und in Myfterien und gefchriebener Offenba⸗ 
sung fich fortpflangenden Religionen, und daß zu biefen 
urfprünglih die Druiden vor ihrer Umwandlung durch 
die Römerherrfchaft gehört haben, if unleugbar. Denn fie 
bildeten eine Theokratie und hatten eigentlich gar Feinen 
Gößendienft und Feine Idole, wohl aber Grade ber Ein; 
weihung und geheime Schriften, wie aus ben Spuren ber 
Druivenfige in Britannien und Irland fih mit Wahrfchein- 
lichkeit [liegen laßt. Da tft es Fein Wunder, daß es zu 
der Zeit, wo ber Parallelismus der heidnifhen Mythen und 
Religiondgebräuche mit den mofaifchen und chrifflichen Infli- 
tutionen an ber Tagesordnung war (damals, als Huet 
feine demonstratio Evangelica und Quaestiones Alnetanas, 
Joh. Spencer de legibus Ebraeorum fchrieb) and) dieſer 
Baumcultus feinen Urfprung in ‘der Sage ded Paradieſes 
fand und 3. Chrifl. Blum in einer Abhandlung de der- 
deooesßela gentilium, Leipzig 1711 dieß alle auf den Baum 
des Lebens und der Erkenntniß zuruͤckfuͤhrte. Auch hat fchon 
der fcharffinnige, feinem Zeitalter weit voraußeilende Hermann 
von der Hardt in Helmflädt in feiner Phasians p.17. feine 
Wine daruͤber gegeben. 
Die ſchoͤnſte fumbolifche Bedeutung erhielt die Eiche durch 
den von Coriolan zuerfl empfangenen Eichenkranz ob cives 
servatos (S. Pafchaliud de coronis VII, 11. 15. p.489 ff. 
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wo fein Citat fehlt). Die Hauptftelle ift in Plutarchs Le⸗ 
ben des Coriolan c. 3. T. II, p. 61. IIutt. Wahrſcheinlich 
ſtammt die Sitte daher, woher alles Ceremoniel kam, von 
den Etruskern (S. Heyne Etrusca antiquitas a commen- 
titiis interpretamentis liberata in den Nov. Comment. Got- 
tingene. T. VII, p. 41). Bon jekt parabirt Diefer Eichen: 
kranz auf hundert Siegs- und Preismebaillen und um die 
Häupter von Kaifer: und Königsflatuen. Allein nur zu 
oft haben moderne Künftler den Hauptpunkt dabei, die näh- 
rende Eichel überfehen. Diefe muß auf allen Bildwerfen 
der Art hervorgehoben werden. Wir willen ja aus ber 
Hauptſtelle bei Plinius (XVI, 4. s. 5.), daß es bei Diefem Kranz 
weniger auf eine beflimmte Eichenart, als auf die volle 
Eichelzierde („eustoditus honor glandium”) ankam. Dieß 
findet man auch auf alten Münzen und Denkmaͤlern 6.8. 
auf einer alten, bei Rom ausgegrabenen, marmornen Pa: 
sera, mit einem Silenustopf in Townley's Mufeum) forg- 
fältig beobachtet, auc) auf guten neuern Münzen (man fehe 
z. B. Millin’S Histoire metallique de ‚la revolution fran- 
gaise pl. 16 — 25.) nachgeahmt. Die fchönfte Apotheofe die: 
ſes Buͤrgerkranzes erfolgte durch einen Senatsbeſchluß A. U. 
°C. 727, worin dem Auguft au ein Eichenkranz (zwifchen 
zwei Lorbeern am Fronton des Palatinifchen Haufes, Fabric. 
zu Dio Gaffius LIT, 6, p. 709. aufgehangen) decretirt wurde. 
Münzen, auf diefen Beſchluß gefchlagen, verfinnlichen die 
Sache, Eckhel Doctrin. N. V. T. VI, p. 88. und zum Cheix. 
de pierres gravees p. 22. Man findet auch fonft wohl Kai: 
ferföpfe mit dem Eichenfranz auf Marmorbüflen und Muͤn⸗ 
zen (S. Visconti zum Museo Pio - Clementino T. VI, 
p. 57.), doch immer mit einer befondern Andeutung. 


3l 
IE. Der Adler. 


Ein zweiter Zetifch, der einft der Verehrung bes Olym: . 
pifhen Zeus bei den Urbewohnern Griechenlands vorange: 
fchritten tft, iſt der eigentliche Großadler, le grand aigle 
royal (S. Camus in den Notes sur [Histoire des ani- 
maux d’Aristote, p. 66.). 

Die Aötolatrie oder Ableranbetung finden wir bei 
den -älteften Voͤlkern *). Sein fcharfes Geficht, fein hoher 
Aufflug, fein Blick gegen die Sonne unb mehrere im 
Orient ſchon früh beobachtete Eigenheiten diefes Eöniglichen 
Raubvogeld mußten den Säger: und Hirtenvöltern fehr auf: 
fallen und bald zu Dichtungen und Verehrungen Stoff 
geben. Er war daher fhon früh im Driente Symbol ber 
Sonne und ihres Gegenbildes auf Erden, des Könige. Als 
folcher war er Hauptpanier beim alt:perfiichen Heere, Xe- 
nophon. Cyrop. VII, 1.7. Vergl. Brisson. deBegn. Pers. 
IH. p. 343. Commel. D’Orville zu Chariton p. 623. Lips. 
Mit Recht Fragt indeß Seneca, Nat. Quaest. II, 32. Cur 
squilae hic honor datus est, ut magnarum rerum faceret 
auspicia? Zwei Dinge mußten ihn ganz befonderd als ei- 
nen Götterboten bezeichnen. Schon das bloße Erfcheinen 
der Adler ift gluͤcklich, Iliad. XIII, 821. XXIV, 314. Sein 
Flug und bie Entführung feines Raubes in die hohen Luft: 
regionen machte ihn für die Wahrſagerkunſt vorzüglich ge: 
ſchickt. Wie viel Augurien fingt Homer, erzählt die alte 

0: 


H Des gelehrten Präfibenten in Calcutta, W. Jones Bemerkung 

in ben Asistic Regearches, daß ber Achte Jupiteradler von den Indiern 

-abflamme, fo wie der Blis den Onprhörnen nachgebilbet fei, hätte von 

Lichtenflein in Helmftädt nicht nachgefprochen werben follen. S. beffen 

Rede in Eihhorns Bibliothet ber bibl. Literatur VIIL 4 
p- 614. So etwas kann nur ben indifirenden Mythologen gefallen. 
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Belt von ihm mit wunderbaren Unftanden. Gefammelt 
fhon vom Aldrovandi und volfländiger bei Paſchalius 
de coronis p. 546. Beſonders glüdlih für ausziehende 
Kämpfer war der derös Anympayog ober veßgopayoc. Le: 
teres ift der Kal Ilias VIIL 247.029. Go wird beim Zug 
des Altern Cyrus gegen den Armenierlönig ein Hafe auf: 
gejagt, den dann im Angefichte der Here ein Adler raubt 
und emporzieht, Cyrop.Il, 4. 19. vergl. Anab. VI, 1,15. De 
üstög Aaywporos, wie ihn XAriftoteles nennt HL A. IX. 3. 
kommt häufig auf Münzen der Agrigentiner, Falisker und 
epizephprifchen Loktier vor. Die Sache hat flets eine hi: 
florifche Andeutung, wie fhon Spanheim zeigte. Auch ber 
Adler, der einen ihn beißenden Drachen in die Luft ent: 
führt hat, ift auf Münzen (S. Eckhel. Doctrin. N. V. 
T. I. p. 87. .328.) bezeichnend. Horaz kannte in feiner 
Prachtode auf den Drufus Caͤſar, Od. IV, 4, kein erhab: 
neres Bild. Ja es gab ein eigenes SKönigdaugurium bei 
Hiero, Tarquin, Tiberius, f. Sueton. in Tib. c. 14. Ana- 
lect. Gr. T. IL p. 1355. XIV. mit Sacob3 Anmerk. }). 
Eine elektriſche Erfcheinung, die Hermolaus Barbarus fchon 


+) Auch bei den aͤgyptiſchen Priefteen zu Theben fcheint er als Koͤ⸗ 
nigsvogel feine Bedeutung gehabt zu haben, wenn anders Diod. I. 87. p. 
98. mit Weſſelings Anmerk. und Strabo XVII. p. 1167. A. alerov ®n- 
Baiov richtig bemerkten, und Gaylus, ber ihn felbft auf der tabula 
Bembina erblidt, Recueil Tom. VII.p. 59. ſich nicht irrte, wo frei- 
lich Jablonski und andre Erflärer nicht an ben Abler denken. Als Sym⸗ 
bot kaͤmpfender Könige erfcheint er in der. erhabenen Dichtung beim Ge: 
hiel c. 17. mit Bocharts Erläuterungen, Hieroz. P. II. libr. II. c. 4. e. 
184. Selbft die durch bie neuere Naturgefchichte beftätigten- Bemerlungen 
bei Plinius X. 3.4. daß nie ein Adler vom Blitz getroffen worben fei, 
rechtfertigte dieſe Meinung. Der earyoyoees iſt ſelbſt vom Blitz un⸗ 
verwundbar. 


bei Aldrovandi an ben Raben bemerkte, die in Gewitter: 
wollen fliegenb Feuer im Schnabel zu haben ſchienen (©. 
Aldrovandi Ornithologia T. L p. 701.), wurbe 
auch neuerlich noch an Adlern bemerkt (S. Goͤtz Allerlei 
IH, 225.), und bie Phänomen bildete den blitztragenden 
Adler (S. Bertbolon von ber Electricität, überf. 
und vermehrt von D. Kühn [Eeipz. 1788.] Thl. 1. &.104.). 
Was Wunder, daß man nun biefen Blitz⸗ und Königsvogel (fo 
heißt er durchweg bei den Alten, bie Stellen bei Bochart 
Hieroz. P. II, lib. 2. c. 1. p. 162. Vogelkoͤnig nennt ihn 
Homer noch nicht, fondern bloß reisıdrarov nerenvir. Ilias 
VID, 247. Aber ſchon Pindar. Olymp. XIIL 30. nennt 
ihn. König und Aeſchyl. Agam. 114. mit Stanley’3 An; 
merkung) dem König Jupiter zugefellte und dazu bald 
eine ganze Reihe von Zabeln in Bereitfchaft hatte? Doch 
entdeckt man leicht in dieſen Dichtungen den natürlichen 
Grund. Als Zeus den Titanenftreit begann, flog ihm ein 
Adler zur. glüdlichften Worbebeutung. Derfelbe brachte ihm 
die Donnerkeile und wurde nun zum Kohn fein unzertrenn: 
licher Begleiter (geflügelten Hund nennt ihn Aefchylus Agam. 
1395. S. Eratoſth. Cataſteriſsm. c. 30. p. 24. und 
Staveren zu Zulgent. Mythol. 1, 25. p. 654. Go 
prangt er nun auch .ald Sternbild, ©. Dupuis T. IL: 
P. I, p. 139. ff. Später mußte er ihm auch ſchon auf. 
Greta nach ber Geburt den Nektar, den er in den glüd: 
Uchen Weſtinſeln fchöpfte (Voß Virgils Landgebichte TIL. 
©. 343), credenzen, ſ. dad Fragm. der Moero bei Athen. 
XL 12. p. 41. B. (T. IV. p. 321. Schw.), und endlich 
ferbft den fchönen Ganymed zum Mundſchenken entführen, 
für welchen Dienft die fpätern Dichter (©. Br Horaz. IV, 
Boͤttigers KunfirMyth. n. Th. 
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Od. 4. 1.) ihn erſt zum treuen Throntrabanten erheben laſ⸗ 
ſen, eine nur durch Beſchuldigungen, die man den Creten⸗ 
ſern machte, ganz zu entziffernde Sage }). Unter ben 
Adlerfabeleien zeichnet ſich uͤbrigens noch die Erzaͤhlung aus 
von den zwei Adlern, die vom Aufgang und Untergang 
auöfliegend fich zu Delphi begegneten und fo den Nabel: 
punct ber Erbe beflimmten, Strabo IX. 649. A. ©. Val⸗ 
Ben. zu Theokrits Adoniaz. ©. 402, und Heyne zu Pin 
dar. Pyth. 14, 7. Do hat man neuerlich wohl zu wiel 
in dieſe Küferfoge gelegt. 


Und welch' ein weites Feld befam nun die bildende 
Kunft in diefem Adlerfämbol? Be mag die Phantafmen 
alle hererzählen, in jener endloſen Stifenfolge von Bit- 
dungen, von jenen heiligen Symbolen des geflügelten Eo- 
roſch auf den perfepolitanifchen Denkmaͤlern, woher Lid: 
tenftein in feinem Tentamine Palaeograph. p. 129, 
auch die Ablerfabel ableitet, bi8 zu dem, dem Evangeliſten 
Johannes, ald dem Verkuͤndiger des göttlihen Logos, zu: 
gefefiten Adler (3. ©. Voß de Idololat. IN, p. 1141.); 
von dem SHerrfcherabler, den Phidias aufs Scepter feines 
Olympiers flellte, bis zu dem, der über der Vorhalle vor 
dem Dom im Invalidenhauſe zu Paris fchwebte, und bie 
spolia opima von Sansfouci im Schnabel hielt? So würde. 
e8 leicht fein, zur Beflätigung unferer Hypotheſen von ben 
zwei Hauptfamilien auch in biefem Adlerfymbol bie aflatifch- 
zoroaftrifche und hellenifch:abgöttifche Deutung vermiſcht zu 
finden. Doch hat es unſre Kunſtmythologie nur mit den 
klaſfiſchen Bildwerken zu thun, und hier etſcheint uns der 


H ©. ben Excurs zum gegenwärtigen oft | 
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Adler unter einem dreifach en Geſichtspunkt: a) als Sieges. 
adler, b) als Zieradler, c) als Vergoͤtterungsadler. 


Wie iſt die Fabel vom Ganymed entſtanden? 
(Ein Excurs.) 


Die Ganymedesfabel hat 3 Stufen, und kann in den 
Homerifhen Gedichten, wo die wolluflathmende Knaben; 
liebe nirgends vorfommt, ob fie gleich fpäterer Muthwille 
häufig hinein eregefirte (f. zu Xeneph. Sympos. c. 8. 30.), 
hoͤchſtens nur als trojanifche Familienſage vorkommen. ‚Die 
Goͤtter rauben den Ganymed,“ (Ilias. XX, 234.) kann 
trotz allem, was ſpaͤtere Erklaͤrung hineintrug, nichts be⸗ 
deuten, als: er war ſehr ſchoͤn; mit Heyne's Bemerk. 
Observation. T. VIII. p. 57. In dem ſpaͤtern Hymnus 
auf bie Venus, 203. 218., tritt aber ſchon ber Liebesdienſt 
bes Adlers und die erotifche SatamitensVorftellung ein (S. 
Heyne Excurs IV. ad Aen. V.). Nun war noch der 
letzte Schritt übrig, zu fagen: Jupiter felbfl war ber ent⸗ 
führende Adler. Auch diefed gab einen ‚üppigen Fabelſtoff 
und Zutter für Lucianifhen Spott und Parny's Muth: 
willen in feiner Guerre des dieux ©. Hemflerhuys: 
zu Lucian. PD. D. IV, 2. T. I. p. 210. und bie fleißigen 
Sammlungen bei Bayle, ®. v. Ganymödde, wo doch 
ber Eritifche Jorſcher den Einfall des Boccaccio in den Ge 
nealogieen IX, 2. von der ‚auögleitenden Hebe als eine 
wirklich alte Sage auffuͤhrt. S. Clavior Notes sur Apol- 
lodere, p. 446. Man würbe übrigens den Schlüffel der 
Babel vergebfich fuchen, wenn man nicht bie Stelle‘ bei 
Plato in Erwägung zöge, de Legg. p. 636. C. T. VIH. 
p- 28. Bip. wo ausdruͤcklich verfichert wird, die Gretenfer 
hätten dieſe Entführung und Liebe bes Ganymedes ihrem 
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Zeus aufgelogen, damit fie einen Dedimantel ihrer Aus: 
fhweifungen hätten, ira imöusvor 70 Iew xapnwvsur xal 
eadıne vw doriv. (Bergleiche die verfchiedenen Sagen bar: 
über beim Athenäus, XIH, 8. p. 601. F.C. T. V. p. 177. 
Schw.) Es if befannt, daß dieß die allgemeine Sage 
von Greta war und aus der bortigen Paͤdagogik die Kna- 
benliebe ſich über das übrige Griechenland verbreitet haben 
ſoll. Eine weitere Ausführung vom Minos, die Plato be: 
rührt, findet man beim Suidas T. I. « v. Möwc, p 
565. Kust. Die Zabel von ber Päberaflie des Zend zum 
fhönen Ganymedes verbient wohl eine genauere Entwide: 
lung, da auch Heyne zu Apelloder. observatt. p. 214, 
wo ex an bie einzig wahre Erflärung ſtreift, fie nicht ganz 
aufgeflärt Hat. Der alle Unbill fireng zuͤchtigende Ge- 
fchichtfchreiker Timaͤus hatte 23 lant ausgeſprochen, daß Die 
Kuabeuliebe von Greta aus zu den übrigen Hellenen ge= 
fommen fei, zoö zudrouorsiv nogd newrow Koyrüw ds zods 
Eiirvas nugerdbvzog isvopei Tiumsos, bei Athenäus ZIIL 8, 
(5. 79. p. 181. Schweigh.). Dort hatte ſich die Kna⸗ 
benliebe weit früher noch als in Sparta, Megara und. 
Theben völlig geftaltet und geſetzlich ausgebildet, worüber 
ſchon Meurfius in Creta II, 13. p. 185 — 189, Die 
von neuen GSittenfchilderern Griechenlands haufig gebrauchten 
Collectaneen gegeben hat. Der ernfle Ariftoteles hatte,. wo 
er von ber cretenſiſchen Legislatur ſpricht Folit. II, 7. 5, 
fogar diefe Einrichtung als ein Gegenmittel gegen ‚die Ue⸗ 
berbevölferung nichts weniger als mißbiligend augeführt, Sre: 
un noAvsexvioe Tiw mods Abnvag nomoag öudlar. Strabg 
hat und das Fragment des Ephorus erhalten, VII. p. 739. 
D. 740., woraus das ganze dabei flattfindende Herkommen 
genau erfannt wird, und welches mit. den. Ercerpten.. bed 
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Heraklides Ponticus e. 3. völlig uͤbereinſtimmt. Matuͤrlich 
mußte nun, um ber zweibeutigen Sitte die höchfle Ge: 
feglichleit zu geben, der von Gott infpirirte Gefebgeber 
Minos felbft auch ſchon feinen geliebten Knaben, feine 
nardıza, gehabt haben. Und biefer hieß auch Ganymedes. 
So hatte es der cretenfifche Gefchichtöfchreider Echemenes 
ausdrüdlich erzählt, "Exenerns dv Toig Komenxeis od zöv Alu 
groiv üpndeaı rev Turyuidev, all& Mivwa, beim Athe: 
näus XIHE 8. (p. 177. Schweigh.). Hatte Minss nun 
einen geliebten Knaben, fo mußte er ihn auch geraubt 
haben. Denn das gehörte durchaus zur herkoͤmmlichen 
Sitte; ein ebenbürtiger Liebhaber Eyuanıup, vergl. zu He 
ſychius F. IL e. 1507, 15.) mußte ſich für feine Knaben: 
haar (aycan) einen Tönen Knaben rauben, wobei frei: 
ih die Verwandten die Augen zudrüdten. Er führte ihn 
zuerft in fein Männergemad) (drdeeiov, ein Wort, welches 
noch bei den DOrientalen im Worte Anderen zu ähnlichem 
Gebrauch gewoͤhnlich if); dann ging er mit ihm 60 Tage 
auf die Berge und auf die Jagd. Dann entließ er ihn 
fürs erſte beſchenkt mit einem fihönen Kriegsmantel, einem 
Dpferftier und einem Becher für die gemeinfchaftlicden Trink: 
gelage (ovoolsın oder &vdgsiu), welcher einen eignen Na: 
men hatte und zörros hieß, nach Hermonar beim Athe⸗ 
naͤus XV, 14. (5. 206. p. 366: Schweigh.), wobei un: 
ftreitig Die geliebten Knaben ihren Piebhabern ben Wein 
teedenzten. Od neidor zarepyalorıas tods Zowulvous, GAR &p- 
rayn, ſagt Ephorus beim Strabo p. 739. D. Diefe Sitte 
hieß nun allgemein im Alterthume der Knabenraub, Gozay- 
uös (6 && Konens xukovuevog &oneyuös, Plut. de pueror. educ. 
e. 15. T. 1. p. 41. Wyttenb.). Wie leicht iſt es dem, 
der dieſe Spur verfolgt, den ganzen Mythos von Gany: 
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med kretenſiſch zu enträthieln. Kine alte Sage ſprach 
von einem aus Ilion entführten ſchoͤnen Knaben Gany: 
med, bei Homer. Ilias XX, 234. Homer weiß burchaus 
nichts von dieſer aus Afien herbeigefommenen und durch 
die Friegerifche Zucht geadelten Knabenliebe. Aber als nun 
ein wolluͤſtiges Zeitalter und bie Gymnaſtik die Knaben: 
liebe zur Nebenbuhlerei der Zrauenliebe geflempelt hatte, 
fuchten die Iyrifchen und die dramatifchen Dichter auch fchon 
im Homer Belege für ihre ausgeartete Sinnenluft. Da 
wurden auch die Heldenfreundfchaften des Achilles und Pa⸗ 
troffus (Sophokles hatte in einem feiner Dramen bie Liebe 
des Achilles zum Patroklus in diefer Ausartung vorgeftelt, 
beim Athenäus KIN, p. 174. Schweigh.), des Theſeus 
und Pirithous gemißdeutet, und felbft der Fretenfifche Me: 
riones, der junge Wagenlenker des Diomedes, mußte fich 
nun zu einer unzüchtigen Ausdeutung bequemen, wegen 
der unooi, der Hüften, in berfelben Beziehung, in welcher 
Sophokles in den ‚Kolchierinnen von dem Ganymeb gejagt 
hatte: ungois UnulIwv tip Arös Tvoavrida (Sophokles Frag: 
mente in Koryides, n. H, p. 625. Brunck.). Nun mußte 
alfo Zeus, der cretenfifhen Sitte treu, den nun zum Cre 
tenfer gewordenen Ganymed auch geraubt und zu feinem 
Mundſchenken gemacht haben. Natürli) aber gehts nun 
nicht mit ihm,. wie beim Minos, bloß in's Männerge: 
mach, fondern geradeöwegs in den Olymp; bazu bedarf er 
feines Blitztraͤgers, des Adlers, expertus fidelem in Ganymede 
Mavo nach) Horaz, und dazu wird ‚er endlich ſelbſt Adler. 
Dieß fagt nun Plato felbft fehr deutlich, ſowohl in. der 
oben angeführten Stelle de Legg. I, p. 636. C., als aud 
de Legg. VII, p. 836. 8. (T. VIE, p. 413. Bip.). Da- 
nach muß auch beurtheilt werben, waß theils Meiners- in 


der Geſchichte bed: weiblichen Geſchlechtes, Th. 1, 
S. 321., theils Ramdohr in feine Venus Urania 
Th. I, Abth. J. ©. 140. daruͤber geſagt haben. 


Spuboliſche Anwendung bes Adlers in der Kunſt des 
claſſiſchen Alterthums. 


L. Der Siegesadler. Der alte Aeſchyleiſche Begriff: 
Gewalt und Stärke figen am Throne des Zeus (Callim. im 
Jor. 67. mit -Spanheim. und Arnaub de diis zuor- 
doors «18. p.11T.), oder das fpätere: Sieg figt an ſei⸗ 
nem Throne, wird durch den blitztragenden Adler (Jeris 
armiger pracpes, Virg. V.. Aen. 255.), der zur Rechten 
ſeines Thrones ruht, ſymboliſch ausgedruͤckt. So findet man 
ihn neben mehrern Bildern bes Zeus auf alten Denkmaͤlern. 
Da man anfing, die Throne ber Götter, ohne die Gottheit 
ſelbſt, ſymboliſch zu ‚bilden*) (noch find viele Denkmäler 
diefer Art vorhanden, die Millin in ben Monumens 
inedits T. I, p 222. f. aufzählt), fo wurde ber Ads 
ler. oft über ‚des. Jupiter Thron ſchwebend vorgeftellt, wie 
auf dem bekannten Relief mit der Infchrift: J. O. M. Ju- 
noni Reginae, das ſchon Boiffard in feinen Antiquitt. T. 
IH, p. 18. abgebildet hat. Allein man brauchte den Blitz⸗ 
träger auch ganz allein als Symbol der Majeflät und des 
Sieged. Sp vorzüglih auf Münzen des Ptolemaͤus Soter 
und ber übrigen Lagiden. ©. Eekhei D. N. V. T. W. 
2. 6. Indeß wurde dieß Symbol doch erft unter den 
Göfaren ganz gewöhnlih, und dahin feheinen auch fafl 
ale Intaglios zu gehören, die und ben bliktragenden Ab: 
ler vorflelen, in Tassie’s Catalogue m. 1031 f: Man 
muß "dabei auch Die Geftalt des Adlers genau beob: 
achten. Nur der mit geſpreizten Fluͤgeln ift eigentlich der 
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Kriegs⸗ und Siegesadler. So erfhien ex in dem durch di; 
nen befondeın Mechanismus gehobenen Bilde auf dem Al: 
tare an den Schranken der Rennbahn zu Olympia, Pau: 
fanias VL 20. p. 206. fo auf dem Schilde des tapfern. 
Meſſeniers, Ariftomenes bei Paufan. IV, 16. p. 513. vergl. 
Meurfius zu Lycophron 688. Bo auf Ariſtomenes Grab 
im Epigramm des Antipater von Sidon, Anslect. T.IL p. 
32. XCH. Es würde zur Kenntniß der Symbolik des 
Alterthums ungemein nüglich fein, alle Hortbildungen und 
Modificationen dieſes Siegeds und Majeſtaͤtsadlers neben 
einander zu. ftellen. Zwei Siegedadler, über melden Sie: 
geögöttinnen fchwebten (2), ſtellte zum Andenken zweier ge 
wonnenen. Schlachten Epfander auf, in ber Gallerie ber . 
Chalcioecos zu Sparta, Paufan. IIL 17. p 405. . Maje 
ſtaͤtsadler waren ed, bie Herobed der Große an das Tem⸗ 
pelthor beftete und dadurch bebenkliche Gährungen veran: 
laßte. Joſephus Antiqu. Jud. XV, 8. Der mit dem 
Deerpanier ber alten Perfer zu vergleichende römifche. Le: 
giondadler (S. Lipſius de M.R. IV, 5. p. 187.) erobert 
bie. Belt. (er hat gefpreizte Flügel auf alten Münzen. und 
Denkmälern, darum kann ber bei Caylus Becueil T. IV, 
p. 279, vortommende Fein Legionsadler fein), weicht zwar 
dem befreuzten Labarum unter Conftantin (Gibbon's 
History of the Decl. of the R.E. T. II. p. 257. ff.), bleibt 
aber feit Carl dem Großen Zeichen aller neuen Kaiferthüs 
mer und wird durch. die Ehrenlegion unferer Tage Fräftigft 
exweckt. Schon auf den Schilden der antoninifchen Säule 
finden ſich in einander verwachſene Doppeladler. Lipfins 
Auslecta p. 435. 


*) Ueber die Goͤtterthrone. Cie haben etwas vergeiftigenbes. 
- Die: unfichtbare Gotthelt ruhet den Augen unerreichbar auf biefen 
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durch zweckmaͤßige Symbole bezeichneten Thronen und iſt fo, wie bie 
sella curulis auf fo vielen Familienmüngen, ber Abglang der Macht. 
Es geht diefer Begriff von ber geiftigen Simmelsregion aus. Man 
Kennt den fogenannten Gnabenftuhl im iſraelitiſchen Zempelbienft (ro 
Mæœorijorov, Exod, 25, 17. ff. vergl. Wetftein zu Hebr. 9, 5. Es 
waren eigentlich die Cherubsefluͤgel, zwiſchen weichen Jehova ber Don 
nerer figenb gebackt wurbe). Ennio Bisconti Heß für die vaticanifche 
Sammlung zwei ſolcher Ihronflühle für bie Ceres und ben Bacchus 
reflauriren und beibe wanderten mit nach Paris, wo fie in ber Vor⸗ 
halle des Musde Napolean aufgeftellt find. &. die Abbildungen in 
Piranefi’8 Musee Napoleon T. II, pl. 19. 2%. und in noch gro⸗ 
Berm Maßſtabe in Tatham's Ormamental Works Zafel 65, 67. 
Denon bat die Wee bes bloß ſymboliſchen Adiers fein benust für die 
unter ibm auf Rapoleon gefchlagenen Denkmmüngen (No. 2 und 15), die 
nach dem fiegreichen Krieg mit Deftreih unter die Armee vertheilt 
wurden. Beſonders ſchoͤn ift No. 2 mit der Umſchrift: P Emperenr 
commande T’armee. Ä 


I. Der Zieradler. 2) auf Sceptern und Sta 
ben. Er fißt auf Jupiters Scepter ſchon auf der fehr als 
ten Borgianifchen Patera, die Visconti abbildete auf ber 
Hilfstafel A. zum Museo Pio-Clementino T. IV, p.99. Phi 
dias flellte ihn dann auch auf das Prachtfcepter feines Olym⸗ 
viers. ©. Andeutungen ©. 97. Hier ift e der milde, feine 
Flügel zum Schlummer berabfentende Vogel (Pindar Pyth. 
I, 10.) auf dem Stabe des Hirten ber Völker. So fland 
er auf allen Königsfceptern im Coſtuͤm der griechifchen Tra⸗ 
gödie, Aristoph. Av. 5ll. und, von den Etruskern entlehnt, 
anf den Scipionen oder Triumph: und Ehrenfläben der Roͤ⸗ 
mer. ©. zu Suvenal X, 43. Vignole ad columnanz 
Antonin. c.8, p. 1%. So war alfo audy der „scipio ebur- 
neus” gefchmüdt, womit der alte Papiriud den Gallier ſchlug 
(Liv. V, 41.), welches Hetſch in feinem von Leypold geflo: 
denen Bilde nicht⸗beobachtete. S. über dieſe Adlerſtaͤbe 
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Bindelmann Monum. ined. p.9. b) als Deden 
verzierung und Ornament. Kein Prachtzimmer war 
leicht ohne Adler an der Dede, wenn fie auch nicht alle 
15 Ellen in der Größe hatten, wie die an der Dede bes 
Speifefaald des Ptolemaus Philadelphus bei Athenaus V, 
p. 197. A. (T: U, p. 259. Schw.) So zieren Abler den 
Catafalk des Adonis zu Alerandria (gewiß mehrere, an je 
der Seite, daher Valdenaerd Verbeſſerung fehr unkuͤnſtle⸗ 
riſch ift), Theocrit. XV, 124. Mehrere Anticaglien Hei- 
ner bronzener Adler (3.3. bei Caylus Recneil T. L. pl. 
94, 1.) beweifen, daß fie haufig zu Meubelverzierungen ge: 
braucht wurden. ce) als mythologifhe Phantafie 
fpiele. Selten fehlt er bei den Liebeshändeln bes Zeus, 
welches ſymboliſch im einem Herculanifchen Gemälde ange: 
‚deutet ift, Pitture d’Ercolano T.IV, tar. I. Wie üp: 
pig haben Giulio Romano und die Garaed: darin gefpielt! 
Ganymeds Entführung, wovon wir noch das Idealbild des 
Leochares ſelbſt befitzen im Vaticaniſchen Muſeum (Museo 
Pio - Clementino T. HI, 49. mit Visconti), gab Stoff zu 
einer Menge zierlicher Zändeleien in Moſaiken, auf Reliefs 
und gefehnittenen Steinen. Bald füttert Hebe, bald Gany⸗ 
med den Adler aus der Ambrofiafchaale, je nachdem der 
griechifche Kuͤnſtler einen ſchoͤnen Sclavenknaben : oder ein 
Sclavenmäbchen verherrlichen follte. Sa man kann fagen, 
daß Lucians berüchtigte Amores hier. in der Kunſt gleichfam 
noch einmal mit einander ſtreite. S. Tassie:s Catalo- 
ge No. 1309 — 24. den Adler mit der Hebe, No. 1325 — 
61. den Abler mit dem Ganymed. Webrigend mag aller: 
dings auch der frühe Tod eines fchönen Juͤnglings zuwei⸗ 
fen‘ allegoxifch durch diefe Adlerentführung vorgeftellt worben 
fein: -&. Martin Religion des ’Gaulois- T. 11, p. 301. und 


43 


Caylus Recueil T. IH, pl. 116, 1. Ueberhaupt bezeichnet 
der Adler zuweilen fchlechtweg den Jupiter, wie auf ber 
merkwürdigen Münze bes Antoninus Pius in Gefelfchaft der 
Eule und des Pfaues, Eckhel D. N. V. T. VI, p. 328. 
Vo, 33. d) als Giebelverzierung an den Dem; 
yeln. Die Giebel an den Tempeln (fastigia) heißen in 
der griechifchen Baukunſt derol, derojuara, Aristoph. Av. 1110. 
Balden. zu Euripibe Fragm. p. 214.f. Alberti zu He- 
sychius T.I, ec. 116, 17. Ohnſtreitig flanden Adler zur 
Zierbe oft auf den Giebeln oder als Relief in dem Giebel: 
felde (tympanum), welches aus alten Münzen Mar ifl. 
©. Vaillant Select. Numism. Musei des Camps p. 5. 
und Spanheim de Pr. et Us. Numism. T. II, p. 646. 48. 
Daher leitet man alfo auch den architertonifchen Kunflaußs 
drud Adler; fo zulest noh Marint in den Atti e me- 
numenti de frateli Arvali T. I, p. 278. womit Visconti 
Pio-Clement. T.IV, p. VII und Heyne zur Hauptftelle 
beim Pinder Olymp. XII, 29. der Hauptfache nach überein: 
ſtimmen. Doc läßt fi auch die andere Meinung, die es 
von der Achnlichkeit der Zeckigten Giebelgeſtalt, des A eines 
Tempelfeontons mit dem Abler, ber in der Ruhe feine Fluͤ⸗ 
gel herabfentt, ableitet, nicht ganz verwerfen. S. Ignarra 
de Palaestra Neap. p. 103. und Bindelmann über bie 
Baukunſt, Th. HI, p. 65 ff. Fea. 
Bon bieſen architeftonifchen Giebeladlern tft In einer eigenen 
Beilage zur erften Abhandlung ine Iften Shell ber Amalthea, Beilage 
E. &.71— 74. mit moͤglichſter Vollſtaͤndigkeit gehandelt worden. Da, 
mo von architektoniſchen Ablerverzierungen bie Rede ift, ließen fich auch 
bie reihenweile neben einander geftellten Adler über dem Hauptgefimfe 
tempelartiger Gebaͤude anführen, wovon ein merkwuͤrdiges Beifpiel in 
dem Foloffalen Vergötterungsbau ober Scheiterhaufen vorfommt , wel: 
chen Alexander feinem geliebten Hephaͤſtion in Babylon von’ den groͤß⸗ 


ten Baumeifteen in feinem Gefolge errichten ek Da rubeten im er⸗ 
ſten Guͤrtel biefes pyramibal auffleigenben Holgbaues_auf allen 4 Geb 
ten Abler in langen Reihen über ben. fäulengrtig aufgeftellten Sockeln, 
zu welchen unten Drachen binauffchaueten, derol duamsweraxorzg 
züg Kreevyas, in ber Schilderung bei Diodor XVII, 115. T. IL, p. 
I., welche Verzierung ber ſcharfſinnige Auatremére de Quincy 
in feiner ſinnreichen Reſtauration diefes wunderbaren Holzbaues (ge: 
gen Caplus) gut vertheidigt hat in feinem Memoire sar le bucher 
. d’Ephestion, in bem Recueil de dissertations sur diflärens sujets 
d’antiquits (Paris 1817), p.251. Der erfindungsreiche Baumeifter 
des Mufeums in Berlin, Schinkel, bat eine ähnliche Adlerreihe über 
dem Bauptaefimfe feines Prachtbaues neuerlich angebracht. 
Spätere Bemerkung. 


IE Der Bergoͤtterungsadler. Die Idee, daß 
ein Adler die Seele des Berftorbenen gen Himmel führt, 
tömmt ſchon in dem bekannten Sinngebickt auf den Adler 
vor, der auf dem Altar. auf Platv’s Grabmal gebildet war. 
Analect. T. III, p. 266: DXLV. Da man zufolge jenes Phi⸗ 
loſophems, nad) welchen die Serlen zu den ihnen verwand- 
ten Sternen aufflogen (Buonaroti sopra alcuni medagl. 
p 42. ff.), auch die Kaiferfeelen jo emporhob und den Olym: 
piern beigefellte, ‚denen bie Schmeicyelei fie ſchon auf Erben 
zuzählte; da der Adler auch ſchon längft dem Jupiter auf 
Erden, dem römifchen Imperator fo gut eigen war, als je 
nem Olympifchen (man fehe ben unvergleichlihen Cameo im 
Wiener. Cabinet in Eckhel's Choix de pierres gravees pl. 
3. 4.): fo ließ man von dem angezundeten Gatafall auf 
bem Maröfelde beim feterlichen Gonfecrationsact einen Adler 
emporfteigen, der die Seele des Kaiferd trug. Dio LVI, 42. 
LXXIV, 5. Herodian IV, 2. 10. Daher findet man feit 
Adrian den Adler ald Zeichen ber Vergötterung auf römifchen 
Conſecrationsmuͤnzen, die auch von allen Schriftflellern über 
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die vielbefchriebene Conſecration (©. Kabricius Bibliogr. 
6.366 ff.) angeführt worden find. S. Eckhel in der treffe 
lichen Abhandlung am Schinffe feines Werts Th. VII, ©. 
46%. Oſt wird ber neue Gott auf dem Adler fitzend vor: 
geflelt, wie an ber Dede des Zriumphbogend bed Titus. 
©. Jacoebus de Rubeise Arcus Triumphales F. J. Tab. 6. 
und die Conferrationslampe bei Beger Lucernae Sepuler. 
1 4 Die zierlichſte Erfindung’ fand fich auf der Morgen: 
feite der Baſis der Antoninusfäule, jetzt im Gapitolinifchen 
PMufeum, wie fie Vignole de columna Antonini c. 1. p. 12, 
zuerſt edirt, Zoega de Obeliscis aber aufd neue abgebils 
det und p. 59. 60. trefflich erläutert hat. Hier find die 
2 Adler nur fombolifcheg Beiwerk. Wie man übrigens über 
diefe Conſecration ſchon damald dachte, lehrt am beften die 
Stelle des Plinius im Panegyr. 2, p. 22. Schwarz. Mit 
Recht leitet Gibbon History T.I, p. 111. Lond. die ganze 
Kaiferapotheofe aus dem Orient her. Man denke nur an bie 
Brandpyramide, bie Alerander dem Hephäftion anzündete, 
beim Diodor XVII, 115. T. U, p. 251. wo auch die über 
den Zadeln fich fpreizenden Adler nicht fehlen. Auch ließen 
es die Diadochi oder Nachfolger Aleranders, die Seleuciden, 
Lagiden und Eumeneffe, gewiß nicht an Apotheofen dieſer 
Art ermangeln, da ja fogar Ptolemäus feine Arfinoe auf 
einem Strauß gen Himmel führte, ein Bild, was Pauſa⸗ 
niad noch am Helicon fah, IX, 31. p.95. Allein der Auf: 
fug des Adler aus der oberften Brandpyramide geht noch 
höher hinauf in die frühefte Vorwelt des Orients. Auf einer 
Münze von Tarſus erbliden wir auf dem jährlih dem Ty⸗ 
rifchen Hercules zu Ehren angezüundeten Catafalk einen Ad⸗ 
ler. ©. Pellerin Th. U, pl. 74, 37. Die Sitte fam 
alfo von den fymboliichen Brandpyramiden des Hercules. 
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Deßmwegen fagt auch Artemidor. Oneir. IL, 20. p. 172. e& fei 
alte Sitte, daß man verfiorbene Könige und Kürften auf 
Ablern reitend bilde, welches Lucian. de morte Peregrie. 
e. 39. T. III, p. 360. durch. den Aufflug eines Geyers aus - 
dem Scheiterhaufen des Peregrinus Proteus muthwillig pa: 
rodirt. Die Entafalle (von palco, ein Gerüfte, Menage 
Origin. p. 152.) des Mittelalters find Weberbleibfel jener- Con: 
feerationsfitte; und durch die Taube, welche aus des heili- 
gen Polycarpus Scheiterhaufen auffliegt (f. Etienne Le 
Moine Varia sacra p. 11.), wird ber heidnifche Adler chri⸗ 
ſtianiſi | 


- Zweiter Abſchnitt. 


Der olumpifh = homerifhe Beus, Vater ber 
Götter und Menſchen. 





Erſte Abtheilung. 


Zeus als Patriarch unter ben Göttern. 


$.1. Nah einem zehnjährigen, d. 5. langen Kriege 
(S. Bredows Unterfuchungen [Altona 1800) ©. 118, ff.) 
mit den Zitanen (dem Herrfchern), den die Hefiodifche Sage 
in das durch frühe Erbrevolutionen merkwürdige Theſſalien 
verfeßt, und der fich mit ber völligen Verbannung der Ti: 
tanen in die Weſtwelt und hinter biefelbe, in ben Tarta⸗ 
us, endet, theilt Zeus das Meich durchs Loos mit feinen 
zwei Brübern, und wird mit feinen Schweſtern, Söhnen 
und Töchtern dad Oberhaupt der neuen Dynaſtie. Die 
Olympier umringen den thronenden Zeus. 


*) Tisay etymolegifist die Heſiodiſche Theogonie ſelbſt von eıralvo 
v. WO. pasıa di rıralvorrag aracdhalln ulya bike Eoyov, wels 
des Guyetus durch dosyorzag rag zeigag erliärt. ©. Lennep’s 
@tymoL. p.%81. Hesych. T.II, p.1393. Tiraf, Evrıupg A dwva- 
ons, 0 di Pauılsdc. ©. Schneiber’s Griech. Wörterbuch =. v. 
Tiray und Kanne Mythologie ber Griechen, ©. 17. Das Wort 
Titan hat bei den Chriſten für ben Antichrift gegolten (als looprvo⸗ 
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von 666 nad Apokal. 13, 18. S. Alberti zu Hesych. T.II, 1392, 
4.) Es ift durch Iean Pauls Roman unter uns belannt. Zitas 
nen waren im Theffalifchen Dialect, was Krauss im Phönicifchen: bie 
Herren. 


+) Den Titanenkrieg erzaͤhlt die Heſiodiſche Rhapſodenkunſt in ber 


Theogonie 616— 720. Da find fie fheri in Theſſalien. Allein nach 
einer &age bei Diodor. V. 6. finden wir fie in Greta. Die Titano⸗ 
machie gab ben Rhapfoben Stoff zu gewaltigen Bildern, fo wie alle 
Tıyaveına xal Tiravınd sag’ "Elinav Köoussa fie Plutarch de 
Is. et Osir. T. If, p. 478. Wytt. nennt. Daher felbft noch in Ho⸗ 
mers Iliade eine Atoucxic (bie lebte in neuerer Zeit ift die traveſtirte 
guerre des dieux von Parny). Die Zitanen kommen in bie Weftwelt. 
Dorthin zieht fi) der phönizifche Saturn ober bie Anbetung ber 
Sonne mit Menſchenopfern. Als man ſich den Tartarus unter ber 
weſtlichen Grbfcheibe, wo ber doͤpoe tft, dachte S. Bof zu Georg. 
1. 36, &.61.), wurden fie, wie fie in der einzigen Stelle heißen, wo 
fie bei Homer vorkommen, Tırjves Vzoragrageı, Tliad, 14, 279. 


+) Die Zhellung durchs Loos, nach ber aͤlteſten GSitte (man denke an 


die Worte Argos, sors, fors, ſ. Graev. lect. Hesiod. 9, p. 42.), 
koͤmmt ſchon Ilias XV, 186. vor. Vergl. zu Callim. in Jov. 61. 


- Man kann fie allegoriſiren, wie es Kanne that, erſte Urkunden 


©. 396. Allein weit einleudhtender wird alles, wenn man wirklich 
3 Brüder ober Heerführer annimmt, die, von bem fo wohlgelegenen 
Greta ausgehend, in drei Zügen fich trennen. Man kann fagen: - 
Drei Brüber wurden durch die neue Waffenerfindung Eroberer und 


‚Stifter neuer Religionen. - Zeus, ber maͤchtigſte, beſetzt bie Küften 


von Kieinafien, und errichtet feine tefibenz auf: hohen Gebingen, auf 
dem Olympos in Phrygien, Thracien u. |. w.; daher: er erhält 
den Himmel. Der zweite Bruder befehl das Meer, bie Infel Rho⸗ 
dus, den Archipelagus mit Hilfe der Eunftveichen, gleichfalls erzſchmie⸗ 
benden Telchinen (für ihn, was die Gureten fuͤr den Beus find. ©. 
die Khodiſche Wolksfage- bei Diodor. Sic. V, 55. 56, p. 374. f.). Der 
dritte Bruber zieht weſtwaͤrts nach Hesperien, wo ſich bie Sonne ins 
Meer taucht, umd ber Eöpog jsgders, ewiges Dunkel iſt. Diefer 
heißt daher Ads, Aldne, der Unfichtbare. Denn bort iſt nad 
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den diteflen Begriffen das Schattenreich, das erft fpäter unter bie 
Erbe finkt. 

ver), Rach dem Eiege über bie Zitanen vertheilt Zeus bie Würben un: 
ter bie Gtieber feiner Familie, dıedaaoaro tıudg, fagt Hesiod. Theog. 
885. mit Heyne’ Bemerkung inComment. Gott, T.U. p. 131. 
u. Hemfterhuys trefflicher Erklärung bes Wortes zu Lucian. D. D. 
XXVI. p. 285. Valcken. zu Eurip. Hipp. 107. ®ergi. Hymn. Cerer. 
328. Die alles auf ihren Grund und Boden verpflangenben Grischen 
fabelten von einer Berloofung der Götter entweber zu Sicyon (xi7- 
Q05 6 uudsvouswog, ſ. Köppen zur Ilias XIV, 189.) ober zu Mes 
£one (Hesiod. Theog. 535. vergl. Köppen zu IIL 882. Heyne 
Obss. ad Hom. D. T. VII. p. 38.). Dan kann babei einen eigenen 
Inthroniſations⸗Act annehmen, ber in ben Weihungen ber Coryban⸗ 
ten mimiſch dorgeſtellt wurde. Plato Euthyd. c.16. p. 3%. Heind. 
Dio Ehrofoffomus nennt es Pooxienog. Bergl. zu Hesych. T. I. 
p. 1736. 14.. Die Kunft fand hierin einen herriichen Stoff. Den 
Zupiter „ia solio sedentem diis, adstantibus” malte Zeuris, Plin. 
XXXV. 5. 3. 2. Daher madıt dieſe Vorftellung auch bie vierte 
Sauptfeite des Altar im Museo Capitolino T. IV. tab. 8, 
ZFoggini bemerkt, es fehle Neptun, und flatt feiner ftehe die Hebe 
da. Allein noch erblickt man hinter ber Juno einen gang bis über 
die Schenkel entbiößten Fuß. Bier ſtand Reptun, dee gewiß nicht in 
diefen primordiis Imperii, wie es Foggini richtig gegen Gori 
nennt, fehlen durfte. In der Prachtausgabe des Heyneſchen Vir⸗ 
gils T.IV. p. 135. iſt dieß Relief verkteinert nachgeftochen. Allein 
aud) da fehlt Neptun umd eine falſche Reftauration tritt an feine 
Stelle. Die drei Bruͤder Zupiter, Neptun und Pluto nebft ihren 
Frauen giebt ein marmorner Fries im Pallaft Albani, ben Boega in 
ven Bassirilievi antichi di Roma T.T, tav. 1. zuerft rich⸗ 

tig erklaͤrt hat. | 
8.2. Zeus, der mächtigfte, geht von Greta nach Ca: 
rien, und beſetzt die Küften von Kleinafien,, Thracien, Ma- 
cebonien. Seine Refidenz ift auf hohen Gebirgen, auf dem 
mpfifchen Olymp, auf dem Ida, auf dem macebonifchen 
Olymp. Daher die Sage: er erhält den Himmel. 

Böttigerd Kunſt⸗Myth. Ip. 11. 4 
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Im eigentlichen Griechenland war das zwiſchen ber Land— 
fchaft Pierien und Peladgiotis liegende Gebirge Olymp das 
hoͤchſte. Die benachbarte pierifche Sängerfchule, von welcher 
auch die ganze Mufenfabel ausging, befang zuerft den auf 
dem Olymp in Wolfen wohnenden Gott. Was anfangs 
nur theflalifche Localfage war, wurde hellenifcher National: 
glanbe, und aus dem irdifchen Olymp ein bimmlifcher. Man 
feßte ihn gerade über einer Deffnung durchs Himmelöge: 
wölbe +), da wo ber eigentliche Berg in Xheffalien ag. 
Man dachte fih da oben Alles fo wie unten und die Phan- 
tafie erbaute dort eine Himmelsburg, in deren Mitte Jupi— 
terd Pallaſt liegt. Diefe und der ganze Himmel beißt nun 
auh Olymp. Jupiter führt vorzugsweiſe ben Beinamen 
der Olympier, und: Alles, was mit ihm oben wohnt, 
den Namen: Olympiſche Götter. "Des Ariſtophanes 
unerfchöpflicher Wit hat auch dieſe Vorſtellung des Olym⸗ 
pus zu benugen gewußt. Ein großer Theil des Komifchen 
in feinem Wolkenguckuksheim in den Wögeln beruht darauf. 
Das Loch in die Olympiſche Himmelövefte erfliegt Trygaeus 
auf einem Roßkaͤfer in ber Friedenskomoͤdie, wo er fagt, 
die Götter wären entwichen,, dm’ adrdv dreyvws Todoavrov 
zöv xorrupov. Eio. 198, 


*) Jede Mythologie, felbft die nordiſche Ebda, hat ihren Himmels 
berg. Die alte Geographie zählte ſechs Diympe auf. Dieſe macht 
der Scholiaft zu Apoll. Rhod. I. 598. namhaft. Jeder Griechiſche 
Stamm wollte feinen Sinai haben. Eine alte Trabitien erzählt, daß 
die Aſche auf dem Gipfel des Theffalifchen Olympus nie vom Winde 
verweht werde. ©. Solin. Polyhist. 9. Daher bie Sage von ber 
ewigen Deitre, bie den Götterfig umflieft, Odyss. VI. 42—46. Ricci 


}) Bon dem fruchtbaren Eyrene hieß es: Zvraüde 6 Oügavog rE- 
teures. Herodot. IV. 158. &. Eckhel D. N. T. IV. p. 117. 
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in feinen Disputt. Homericis dachte ſich ben himmlifchen Olhmp gerabe 
zu umgelechrt oben an ben Himmelsveſten hängenb, weil man fonft bie 
Etelle mit der Beflrafung ber Juno und ber an eine Küppe bes 
Dlymps gehängten Kette Ilias VIII, 25. nicht wohl denken könne. So 
denkt fi) au) Larcher in feiner Table geographique zu Hero 
bot P. VII. p. 389. ed. II. Me Gache „Ies pottes s’aviserent d’ima- 
giner sur le modäle de l’Olympe de Thessalle un auire Olympe 
attachö par ses bases & ia voute du ciel” Um biefe ganz wibers 
ſinnige Borftellungsart zu befeitigen, durchbohrte Boß bas Himmels 
gewötbe grabe im Mittelpunkt (©. Stat, Theb. p. 197... Durch 
dieß Loch ſchaut und bonnert Jupiter. Wunderbare Beflrebungen ber 
Phantaſie bei den Dichtern ber Vorwelt! Wir machen uns bie Sache 
viel leichter, indem wie die Wolken confölibicen. Bei uns fiat und 
wandelt Sott in ben Wolken. Dies tft bie indiſch⸗ orientalifche Vor⸗ 
ſtellung. Diefe Borſtellung iſt der Malerei günftiger als ber Piaftik, 
fo wie überhaupt ber Kunſt ber Modernen. Die ganze alte Kunft 
verſchmaͤht ben Rothbehelf ber Wollen unter ben Gigen ber Bötter. 
Daher die Flugeſchritt, wenn fie erſcheinen, nebſt ben geflügeiten 
Schuhen. Auch auf ihren Theatern hatten fie keine Wolken, bie in 
unfern Opern oft fo viel Lachen erregen. Die Homeriſchen Olympier 
fifen nicht auf den Wolfen, ſondern vzd zavaloısı väpzsor. Ttias 
xIT. 59. Doch febe man Voß In der Recenfion bes Heyniſchen 
Homer %. 2. 3. 1803. Mai, S. 363. Die vollftänbigften Gollectas 
neen über. ben theffalifchen Olymp giebt Volborth de Olympo, 
Gott.1776. Die flufenweife Entwicklung bes Begriffe Olymp fiche 
in Boß mythol. Briefen I. 27. &.170.ff. und am beutlichften 
zu Birgils Georg. II. 361. &.587. „Alle Völker vom oͤſtlichſten Afien 
bis zum weſtlichſten Suropa, deren mythologiſche Geographie wir 
tennen, bilden bie Erbe wie eine Scheibe, das Land in der Mittes 
und auf dem naͤchſten hervorragenden Berggipfel thront die Gottheit. 
& Dim, Dlympas und wahrfcheinlich der Broden in ber altſaſſi⸗· 
fchen Muthologie, wie ber ſiebenfach gewundene Götterberg in ber 
alt⸗ indiſchen Sage.” Recenſ. von Buttmanns dltefter Erdkunde bes 
Morgenlandes in der Zen. Allg. Lit. 1809. No. 140. Den Homeri⸗ 
fen Olymp erläutert Heyne im VIIIten Ercurs zum I. Gefang der 
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$. 3. Die Stammtafel der 12 olympifchen Götter be: 
ſchraͤnkt fi auf eine einzige Familie. Es ift Jupiter nebfl 
einem Bruder, 3 Schweftern, 3 Töchtern und 4 Söhnen. 
Warum waren aber gerade nur 12 Olympier? Es iſt aus 
Herodot I. 50 — 53. ald "ausgemacht anzunehmen, daß bie 
Urbewohner Griechenlands, die pelasgiſchen Fetiſchdiener, 
noch nicht einmal Namen für ihre Zetifche hatten. Diele 
gab das Orakel zu Dodona. Sie kamen, fagt GHerobot, 
von Barbaren. Sind dad Aegypter oder Phönizier? Die 
aus Greta Tommende "Götterdynaftie zeigt mehr phönizifche 
als aͤgyptiſche Cultur, Bergbau, Metallurgie. Allein man 
brauchte auch einen Sahrkreis und in biefem die 12 Him- 
melszeichen. Daß die zweite aus 12 Göttern beftehende 
Götterorduung der Aegpptier nach Herodot bie 12 Him⸗ 
melszeichen find, Teidet feinen Zweifl. & Gatterer de 
Theogonia Aegypt. in den CTommentt. Gott. T. VII. p. 
25. seg. Die Zwoͤlfzahl der olympifchen Götter iſt alfo ge: 
wig eine Kalenderidvee (vergl. Wagnerd Mythologie 
©. 327.), obgleich der Grieche dieſe Ableitung. nicht Fannte. 
Wenn Plato im Phaͤdrus P. 246. St. die Götter in eilf Haufen 
ziehen läßt, weil Veſta als die Zwoͤlfte Haus Hält, fo kann 
er allerdings an die Ableitung gedacht haben; aber es ift 
nicht nothwendig. Die zwölf olympifchen Götter find Die 
dii consentes der Römer. Siehe d’Arnaud de diis 
nagkdooıs c. 6. T. p. 23—35. Sie hatten in ben älteflen 
Städten ihren gemeinfchaftlihen Altar. So zu Athen nad) 
Thucyd. VE 54, vergl. Herodot VI. 108. und anf dem 
Foro Romano ftanden ihre vergoldeten Bildfäulen nad) Bar: 
ros Angabe de R. R. I. 1. 4. Schneider führt dort an, 
daß Stewech zu Arnob. p. 120, aus dem Farnefianifchen 
Marmor zeige, daß jedem der zwölf Götter ein Monat zu: 
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geſchrieben werde, daß eben der Mai, der dort dem Apollo 
zukomme, in Plutarchs Numa dem Merkur zugetheilt ſei. 
Arnobius ſelbſt IL p. 123. ſagt, dieſe Götter wären parcis- 
simae memorationis; fo muß unſtreitig mit Urſinus ſtatt 
miserationis gelefen werben. Oft erſcheinen bie eilf ubri- 
gen Götter als Aſſeſſoren bes Iupiterd bei Berathſchla⸗ 
gungen (consilium f. Burm. zu Ovid. I. Metam. 167.) 
und als Gefchworne bei Geridt. S. Burm. zu Ovid. VI. 
Metam. 70, 


*) Die Kunſtdenkmaͤler, die und den Cyclus ber 12 Goͤtter (dwdexa- 
Heos) noch aufbewahren, find auch für die Kunſtgeſchichte merkwuͤr⸗ 
dig. Wir wiffen aus einem Kragment bes Hellanicus in ben Scholien 
zu Apeollon. Rod. III. 1084, baß ber von der Suͤndfluth gercttete 
Deucalion den I2 Goͤttern einen Altar errichtet haben foll, und am 
Propontis erbauten ihnen bie Argonauten aud) einen Altar, nach Apoll. 
Rhod. 532., vergl. Bisconti gu Pio-Element. Th. VI. S. 85. 
Auch erbaute man wohl dem 12 Göttern früh ſchon einen gemeinſchaft⸗ 
tichen Tempel, ein Pantheon, wie ben längft in Ruinen verfallenen 
Tempel zu Thelpuſa in Arcabien, wovon Paufanias berichtet VITI. 25. 
p. 423. An Altären, Sandelaberbafen, Zempelftiefen wurden fie unflreitig 
häufig In Bildwerken angebracht. Die meiften erhaltnen gehören zum 
älteften (faͤlſchlich het ruri ſcch genannten) griechiſchen Styl. Hierher 
gehören das Puteal ober die marmorne Brunneneinfaſſung im Mu: 
seo Capitolino T. IV. 22. mit I2 Göttern, die Ara aus dem 
Pallaſt Albani in Windelm. Monumenti antichi n. 6. unb bie 
dreieckige Candelaberbaſis in ber Billa Borgheſe, die Visconti am 
richtigſten abgebildet hat in der Hilfstafel B. zum Pio⸗Clemen— 
tino Th. VI. Als Beweis, daß die 12 Goͤtter ſtets mit den 12 
Dimmelszeichen ımd 12 Monaten in Verbindung ſtanden, gilt eine in den 
Ausgrabungen von Gabii gefundene Marmorſcheibe, an deren Rand die 
Köpfe der 12 Götter in Relief gebildet find, um welche unten cin 
Fries mit den 12 Himmelszeichen und den Attributen der Götter 
läuft (ſ, Bisconti’s Monumenti Gabini della Villa 
Pinciana n, 16. a.b.c.), womit die fogenannten Baucrnkalender, 
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fowohl ber vollftändige vormals im Pallaft Farneſe, mit den 12 Mo- 
natsbilbern unb ben Bezeichnungen ber Gottheiten für jeden Monat 
in Gruters Inscriptt. p. CXXXVIH. und in Graeve's Theſau⸗ 
rus Ih. VII. S. 21., als auch das Fragment beim Boiſſardus 
Th. II ©. 140. zu vergleichen find. Uebrigens Laffen ſich die hierher 
gehörigen Worftellungen der Kunft, fo weit fie uns auch nur durch 
Beugniffe der Schriftſteller bekannt find, ſelbſt in Abſicht auf Bufam- 
menftellung und Gruppirung lehrreich unterfcheiben. Erſt dann, ale 
bie 12 Bötter gemalt wurden, traten fie beim Söttermahl oder um 
ben Thron des Jupiters verſammelt, aus der vereinzelten Hinterein⸗ 
anderfolge in gruppirte Verbindung, ober nach Levezo w's feiner 
Eintheilung (über die Familie des Lycomedes ©. 22, ff.) in 
bramatifche Kamiliengruppen. So erfcheinen fie auch noch auf ber 
Albanifchen und Borgheſiſchen Ara, und auf dem Gapftolinifchen Brun⸗ 
nenmarmor (Puteal), doch mit. bem Unterfchiebe, baß auf dem Gas 
pitoliifchen Yuteal und der Borgheſiſchen breifeitigen Ara bie Stel⸗ 
lungen in völliger Ruhe ſich finden, hingegen auf bem Brucdftüd 
ber Albanifchen Ara bei Windelmann n. 6. die 8 abgebildeten 

Goͤtter in gewaltigem Kortfchreiten (etwa zu. einem Beſuch bei den 
Aethiopiern) gedacht find. Nur auf der Borgheſiſchen Ara fint die 
12 Götter in ungeftörtee Ordnung abgebübet. Hingegen auf dem Ca⸗ 
pitoliniſchen Monument tritt offenbar ſtatt der einen weiblichen Gott⸗ 
beit Hercules ein. Winckelmann hilft ſich dadurch, daß er fagt. 
Ceres und Veſta waͤren oft fuͤr dieſelbe Gottheit gehalten worden. Er 
glaubt alfo, Ceres fehle. Allein viel wahrſcheinlicher laͤßt ſich bie 
Sache umkehren. Man Eann fagen, Veſta fehlt, und die Antwort aus 
Plato's Phaͤdrus geben: fie Hält indeß dem Bater Jupi— 
ter Haus! Evdov were. Auf dem Fragment ber albaniſchen Ara 

tritt Dionyfus unter die 12 Götter, woher, wenn fie die ganze Pros 

ceffion noch hätte, wieder eine andere Gottheit fehlen müßte Wahr: 

fheintich fehlte Veſta oft auf dieſen gemeinfchaftlichen Borftellungen, 

und ſchon dadurch wurde ber von manchen Archäologen mit Unrecht 
bezweifelte Umftand motiviert, daß man bie Veſta ſelbſt ſpaͤter faſt 
gar nicht bildete. Wenn uns doch Pauſanias etwas mehr als die 
bloße Anzeige gemacht haͤtte, daß er zu Megara die 12 Goͤtter, ein 


Werk des Praxiteles ſah (I. 40. p. 153.), und daß im Opiſthodo⸗ 
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mus be3 Geramicus die 12 Goͤtter gemalt geweſen (L 3. p. 12). 
Bir wärden bier wahrſcheinlich im Werke des Prariteles eine drama⸗ 
tifche Gruppe und im Gemaͤlde malerifche Anorbnung biefes Gegenflandes, 
ungefähre wie auf der Aten Seite bes capitolinifchen Altare, wo Ju⸗ 
piter auf dem Zhrone fit, umgeben von allen übrigen Diympiern, 
zu bewundern Gelegenheit haben. 


I. Schmaus im Saale des Vaterd. Hebe, Ganymeb. 


8. 1. Das Hanpt der Familie, der Hausvater, ver: 
fammelt im heroifchen Zeitalter der Griechen fowohl die 
Söhne mit den Schwiegertöchtern ald die Toͤchter mit den. 
Eidamen um feine Wohnung. Da aneinander hängende Zim: 
mer und Stodwerle bier noch nicht gebentbar waren, fo 
bauvete ich jeder Sohn oder Schwiegerfohn ein eignes Haus: 
chen im gemeinfchaftlichen Hofbezirt. So haben in Priamus 
Kefidenz in Zroja alle 50 Söhne und 12 Eidame des Ko: 
nigd der Reihe nach ihre Gemächer, Zogen (ofxoı, Farupor). 
Slias VI. 243. ff. Ale Tage ift Zamilientafel, wo fich al: 
les im großen WBerfammlungs- und Epfaal in der Mitte 
des Hauptgebaͤudes einfindet. Nach einem etwas vergroͤßer⸗ 
ten Maaßſtab dachte man ſich auch die Olympier eben ſo 
um die Reſidenz des Vaters Zeus in eigenen Wohnungen 
(Lodges) angeſiedelt, auf verſchiedenen Spitzen oder Ab⸗ 
ſaͤtzen der Himmelsburg (denn man dachte ſich den Olymp 
als einen vielzackigen, vielgebogenen, moAvdsigudu, noAvatv- 
yov. Man ſehe Ilias J. 4909. XX. 5.). Auf dem hoͤchſten 
Giyfel wohnt Zeus mit der Juno, und da iſt auch die 
große Halle, der Audienzfaal, der zugleich Speifefaal ift. 
Ilias I. 533. 596. Dort fehmaufen fie täglich ihr ambro: 
fiiches Nectarmahl. Wenn Zeus in ihre Mitte tritt, erhe⸗ 
ben fie ſich alle ehrerbietig von ihren Thronen, Slias I. 533. 


96 


Beim Gaſtmahl beforgt Bulcan, was die Herolde bei ben 
Königen thun, das Gefchäft des Mundſchenken; Apoll mit 
den Mufen, was Phemius und Demodocu& am Hofe des 
Ulyſſes "und Alkinoos thun, die Unterhaltung durch Sai— 
tenfpiel und Geſang. Bei Sonnenuntergang gehen die 
Dlympier fchlafen, ein jeder in feine Wohnung. — In eben 
dem Saal wird auch täglich gerathichlagt. Denn fo wie 
beim Phaͤakenkoͤnig Alkinoos die Stammfuͤrſten (Auordrjes) 
taͤglich zuſammenkamen und Rath hielten und ſchmauſten 
(Odyfſ. VII. 90.): fo die olympifchen Götter in. der Halle 
bes Vaters. Zumeilen werben aber auch allgemeine Göt: 
terverfammlungen angefagt, die die Stelle der Bolföyer- 
fammlungen auf der Erde vertreten. Dazu beruft The⸗ 
mis, Ilias XX. 5. ff. Eine reiche Quelle wigiger Parodieen 
für Lucian und Wieland in ihren Göttergefprächen. 


) Voß bat zur Odyſſee eine Grundgeichnung eines homeriſchen Königs- 
pallaftes gegeben. Allein man wuͤnſchte auch einen Grunbriß vom 
Pallaft bes Priamus nad Ilias VI. Einiges dat Henne vorgears 
beitet in den Anmerkungen zur Ilias Ih. V. S. 39 — 41. Die An: 
wendung auf bie olympifche Himmelsburg iſt Leicht gemacht. Die 

Goͤtter wohnen auch auf den Höhen des himmliſchen Olympos in 
Eleinen Palläften um ben großen bed Zeus herum. Die Vorſtellung, 
daß dies nur einzelne Kanmern ober Gemächer geweien im ‚großen 
Woltenpallaft bes Beus (S. Heyne zu Virgils Xen. X. 1. und zu 
Homer Th. IV. ©. 188.), ift zu eng. ©. Voß in der Allg. Lit. 
Zeit. 1803. Nr. 102. 103. Sie wohnen in geſonderten Haͤuſern. 
Spätere Dichter ſchmuͤcken dieß weiter aus. ©. Theocrit XVII. 26. 
ff. Ovid. I. Met. 170. Statius I. Theb. 197. 


*) Da in ber homeriſchen Heroenwelt noch alles rechts und links an 
den Wänden der großen Halle auf Thronen figt (Odyſſ. VII. 95. 
Beith. ©. 360. f.), fo figen auch im Homer die Götter noch beim 
Gaſtmahl in eben biefer Ordnung. Allein fpäter nahmen die ionifchen 
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Griechen unb von ba auch bie übrigen bie bequemere Sitte bes Lie: 
gens auf Zifchbetten an. Ratürlich wurde nun auch diefe Sitte auf 
den olympifchen Götterfchmaus übergetragen. In ber berüchtigten 
Goͤttermaskerade des Caͤſar Octavianus, wo er bie Rolle bes Apollo 
fpielte (©. Zriftan Commentt. Hist. T. I. p. 79.), Tagen bie 
Götter ofmflreitig zur Tafel. Gueton. Aug. 70. So rühmt Horaz 
III. Od. 3.11. daß Auguft unter ben Göttern zur Tafel liege, und 
fo malt uns ſchon Apulejus VE. Metam. p. 125. ed. Pric. bas 
Hochzeitmahl bed Gupibo mit ber Pſyche. &o hat es Giulio Ro: 
mano nah Raphaels Zeichnung nachgemalt. Da übrigens bei 
den Baftmählern der Alten eine fehr beftimmte Rangorbmmg im Liegen 
auf ben Tiſch⸗ Sophas beobachtet wurbe (Plut. Symp. I. 3. T. IIL 
p. 500. Wytt. zu Horaz II. Serm. 8. 2. Ciaccon. S. 4. ff.), 
- Jo fand bieß auch bei den Göttern flatts Zeus in der Mitte, Juno 
ihm im Schooße, Minerva über ihm. Dieß wurbe bei dem Gaſtmahl 
nachgeahmt, wo bie Septem virl Epulonum das Mahl ben 3 Goͤt⸗ 
tern (diis magnis) im Capitol zubereiteten, worauf wohl bas 
Lectiſternium auf einer Familienmuͤnze bes Coelius Caldus (f. The- 
saur. Morell. p. 102.) bezogen werben Fam. Statt der Juno 
und Minerva finb rechts und links Trophäen. Die Decenz forberte, 
daß die Frauen ſaßen. S. Orſini zu Siaccon. S. 246. Aus bie: 
fer Zifchorbuumg im Olymp kommt nun auch ber Begriff ber 3 capi: 
tolinifchen Götter, wo Minerva rechts, Juno links fist, 3 B. auf 
einer Münze des Antoninus Pius in numis aereis max. Reg. 
Gall tab. 6. und Ryck. de Capit. c. 13. p. 166. f. 


+) Die Götter genießen Feine gröbern Nahrungsmittel, fondern eine 
Quinteffenz von Mich (Ambrofic) und Honig (Nectar). ©. 
Odyff. V. 19. Beides ift eine Wohlgeruch buftende Fluͤſſigkeit. Bei⸗ 
des zeigt feiner Ableitung nach das an, was Unfterblichleit giebt, wenn 
wir die alten Grammatiler hören. Doh hält Hemflerhbuys zu 
£enneps Etymol. ©. 600. es wohl mit Recht für ein orientalifches 
Wort. Daher ruft der Cyclop beim Schlürfen des Weins: das ift 
Ambrofia und Nectar! Odyſſ. IX. 359. Berg. Heynes IX. 
Erams zur Ilias J. &. 10. Man erinnere fi nur, daß bie Grie⸗ 
chen das Trinken bei ihrem Sympofium fürs Weſentliche hielten. 


Erſt ſpaͤt laͤßt man bie Götter auch bie Quinteſſenz bes gebratnen 
Fleiſches (den Fettgeruch, xxlcoc, nidor, der in Honier nur empor: 
fteigt, 31. I. 317.) wirklich einfchnüäffeln oder den Bullan die Kuͤche 
beforgen: „Vulcanus coenam coquebat.” Apul, VL Metam. p. 
135. Daher haben die Götter auch nur Blutwaſſer (Zyeso, f- Foes. 
Oecon. Hippocr. s. v.) in den Abern; Ilias V. 340. mit Heyne’s 
Bemerlung. Dieß iſt für die Idealiſirung ber Götterformen in ber ' 
Plaſtik der Alten von Wichtigfeit. Der Götterkörper hängt nicht 
von Berbauung ab. Daher barf ber Unterleib nie ausgeftopft, ob: 
wohl völlig fein, bie Muskeln angebeutet, aber nicht bervortretend, ıc. 
Man denke an den Zorfo bes vergötterten Herkules. &. Windel: 

manns Werte II. 276. Der Einfluß der Rahrungsmittel ift von 
jeher anerfahnt worben. ©. Coray discours preliminaire zu Hippo- 
crates T. I. p: XII. sq. Man bente fi) das Blut der von Wege 
tabilien lebenden, fanften Hindus und bes fleifchfrefienden Englaͤnders 
in Salcutte. Zum Rectar gehoͤrt Wohlgeruch (olvog drdocuieas ) 
und Suͤßigkeit. Cine merkwürdige Stelle iſt das Fragment des Ariſton 
beim Athenäus IL 8. p. 147., wo erzählt wird, daß man’ um ben 
Dlymp In Eydien eine Art Trank bereite aus Wein, Honig und Blu: 
men, ben man Nectar in jenen Gegenden nenne, 


$.2. Da bie Götter nicht aßen, fondern nur ambro⸗ 
ſiſchen Nectar fchlürften, fo hatten auch die Köche und Fleiſch⸗ 
vorfchneider dort nichts zu thun. Wenn in Raphael Göt: 
termahl in der Farnefina demohngeachtet Bulcan den Speife: 
meifter macht, fo ift dieß in Gemäßheit der Stelle des Apu: 
lejus (VI. Metam. p. 125. „Vulcanus coenam eoquebat”) 
eine Art von Traveflirung, die wohl fehon in den römifchen 
Pantomimen vorgebommen fein mag. "— Allein um fo 
nöthiger war ſchon im SHomerifchen Götterfhmaus der cre- 
denzende Mundſchenk. Es ift nicht unwahrfcheinlih, Daß 
man bdieß Amt zuerſt dem Mercur zufchrieb. Er ift ber 
Borfieher der Herolde und dieſe bedienen beim Homer die 
Herven aus der MWeinfchale, oder dem Miſchkrug (crater). 


⸗ 


0 


So erfcheint,er, nah Windelmanns und Visconti's Erklaͤ⸗ 
rung, auf einem. Barberinifhen Gandelaber im Museo 
Pio-Clementino T.IV. tar. 4.4). Nah dem aͤcht Ho⸗ 
meriſchen Begriff haben die Götter eigentlich gar keinen bes 
ſtimmten Dundfchentn. Wer eben Luft hat, giebt den Be 
cher herum (deyesdaı, deEıovodu:,) oder ſchoͤpft Nectar aus 
dem Krug und bringt ihn dem Gott, dem er eben zutrin- 
ten will. So Vulcan ber Juno und ben übrigen Göttern 
in einem Anfall von Lufligkeit, Uiss I. 584. ff. Da aber 
in bem vergeifligten Ambrofia> und Nectargenuß der Götter 
ber Hauptbegriff liegt, daß fie eben daburch der ewigen 
Jugend und Unfterblicleit theilhaftig werben (S. Theoerit. 
XV. 108. Quint. Smym. VI 424. Hemfterhuys zu 
Lucien. T.1L p. 212. „Porrecto ambrosise poculo, sume, 
inguit, Psyche, et immortalis esto.” So Mercur zur Pſyche 
beim Apulejus VL Metam. p. 125.), fo lag der Gedanke fehr 
nahe, die perfonifizirte Jugend, Hebe, Ju ventas, diefen 
Saft der ewigen Verjüngung den Göttern reichen zu laſ— 
fen, und fo erfcheint fie als Mundfchenfin wirklich, Ilias 


+) Im Lucians Göttergefpräcen XXIV. p. 375. klagt ber viel ge: 
ſchaͤftige Bott ausdruͤcklich feiner Mutter: glv rdy vedvnzos rourov 
0iv0x00» Yusıs nal vd verrap Eya Eudzeov. So als Mundſchenk führte 
auch Sappho In ihren Liedern den Mercur ein in einem Sragmente, das Athe- 
näus breimal anführt. &. Schweighäuf. zu Athen. T. III. p. 64. in: 
deimann, ber biefe Bemerlung macht, Description du Cabinet 
de Stosch, p.59. beruft fi auf das Relief des Barberinifchen Can⸗ 
delabers, auf weichem Mercure noch mit einer Schale gebilbet, mithin als 
Mundigent der Götter amgufehen fe. Man fehe die Abbildung im Museo . 
Pig - Clementino, T. IV. tav. IV. und die Bemerkung bes Abbate Ma: 
rini in bem Giornale di Pisa 1771. T.IH. part. V. p.159. (bas Vis⸗ 
conti anführt p. 7.), wo ber Hermes odwozoog ausführlicher erklärt wird. 
Mir fcheint Biscontis zuletzt geäußerte Meinung, baß bort ber bie hei: 
lige Sprache und Opfergebräuche ftiftende Mercur gemeint fei, weit vors 
zuͤglicher. 


— 
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IV, 3,4. wenn anders, was wohl noch in Zweifel gezogen 
werben koͤnnte, dieſe Verſe Acht find. S. Heyne Aufm- 
adv. T.L p. 555. }). Indeß gruͤndet ſich Doch vorzüglich 
auf dieſe Stelle die ganze Zabel der Hebe. Selbſt die 
Borftellung, "wo die Hygiea mit der Schale gebildet wirb, 
womit fie den Heildrachen füttert (3. B. in ‘der ſchoͤnen 
Gruppe im:Pio-Clementino T. II. tav. 4, wo fie neben 
dem figenden Aesculap fteht), ift nur eine neue Anwendung 
der Ambrofiafchale ++). Schwerlich dürfte fi) ein Monument 
aus dem frühen griechifchen Alterthum auffinden laſſen, wo 
Hebe den Böttern die Nectarſchale bietend vorgeftelt war HF), 
men. müßte denn einige noc immer zmweideutige Vaſenge- 
mälde bahin rechnen wollen. Aber eine Lieblingsvorftellung 
der alten Steänfchneiber und Maler wurde die dem Adler 


+) Sch halte mich für überzeugt, daß es eigentlich geheißen hat im 
zweiten Vers: uer& ÖE oyıoı aormsa”Hen, daß aber ein fehr alter Di⸗ 
afteuaft "Hßn dafür gefest und nun auch ben britten und. vierten Vers 
eingefchoben hat. Nur in biefer einzigen Stelle miniftrirt Hebe und bie 
wahre Lesart hat Apollon. im Lerico s. v. ner& aufbewahrt. 


+4) 3u andern Zeiten ſchenkt Harmonia den Göttern den Rectar ein, 
nad) einer. Stelle beö Alesanbriner Capiton in den Eroticis, die Athendus 
anführt, X. p. 425. c. ober c. 25. p.55. So darf es alfo auch dem Ra⸗ 
faeliſchen Goͤtterſchmaus in der Farneſina nicht ald ein Berfioß angerechnet - 
werben, daß dort Bacchus ſelbſt den Nectar durch Amoretten verthei⸗ 
len läßt. ' 


+++) Der In Knabenliebe verbuhlte Charikles ſagt dort, indem er ſich 
die Knabentheile (rd zauıdıxd) der Knidifchen Venus beäugelf: in folcher 
Schönheit Eredenzt Ganymed dem Zeus ben Nectarz wügd uty yae "Hons 
dıaxovovusvng %0r09 £dekauny, Luciani Amores 14. P.U. p. 413. 
Dieß ift Alles, was von ber Hebe im Lucian vorkommt. Raspe irrt 
alfo, wenn er, fo wie Bayle s. v. Ganymede, eine bekannte Erzählung 
von einem Falle der Hebe beim Einfchenten, die zuerft beim Boccaccio vor: 
tommt, auf Rechnung Lucians ſchreibt in den Erklärungen zu Tassie’s 
Catalogue Nr. 1307. p. 111. Dieß Gefchichtchen kommt weder beim Lu⸗ 
cian, noch fonft bei einem Alten vor; es ift aber aͤcht⸗ griechifch erfunden. 
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liebkoſende und Nectar darreichende Jugendgoͤttin. Man kann 
übrigens auch im ber Zabel der Hebe die Schidfale unter: 
ſcheiden, die das weibliche Gefchlecht in verfchiedenen Zeital: 
tern unter den Griechen erfuhr. Im beroifdhen Zeitalter 
fommen die Frauen noch in die Männergefellichaft und zum 
Schmaus, ja Helena ſchenkt den Gaͤſten felbft den fchmerz- 
flilenden Trank ein, Obyff. IV. 221. vergl. Lenz; Ge: 
(hihte der Weiber im heroifchen Zeitalter, ©. 34. 
Da kann alfo noch Hebe die Götter bedienen. -Bald kam 
aber aus Jonien herüber die afiatifche Sitte des Liegens bei 
Tiſche. Die Decenz erlaubte nun nicht mehr bei Gelagen 
und feftlichen Schmäufen den Frauen gegenwärtig zu fein 
(doch machten die doriſchen Wölkerichaften immer mehr Aus: 
nahme davon und geflatteten den Frauen größere Freiheit; 
man leſe, um dieſen Contraſt zu fühlen, die Lyſiſtrata des 
Ariſtophanes; zu dem borifch =Aolifhen Stamm gehört auch 
die urfprüngliche Römer s Colonie und die dort verfaffungs- 
mäßige größere Freiheit der Weiber ). Was alfo in den 
Gaftmahlen der Griechen nicht mehr flatt fand, war nun 
auch mit den Vorftelungen, die man von dem Gaftmahle 
der Götter hatte, unvertraglih. Jetzt warteten dem üppi- 
gen Griechen junge und ſchoͤne Sclaven auf. Eine alte 
Sage (urfprünglid) eine cretenfifche, Plato de Legg. I. T. 
VII. p. 28. Bip.) verwandelte die poetiſche Phrafe Homers 
Dias XX. 234. die nichts fagt, ald Ganymed war fehr fchön, 
in die fodtere erotifche Vorſtellung. Jupiter wird nun felbft 

der Adler, der den fihönen Knaben raubt; Ganymed, ber ' 


+) zavra zovg Alolskg miuovuevor, jagt Athendus X. p. 425.a. 
von den Römern, wg xal xcero roog rdvovg rüg paris. Auf Römi: 
fihen Dentmätern fehen wir Frauen fißend neben den zu Zifche liegenden 
Gatten; f. Zoega bassiril. T.I, Nr. XXXVI. p. 166. ff. 
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Gefpiele Amord (Hemfterhuys zu Luc.D.D. IV. p. 211.), 
wird ein Vorbild aller geliebten Knaben der alten Welt bis 
auf Adriand Antinoud herab (S. Levezow über den 
Antinous ©. 111.), und in einer doppelten Handlung 
1) im Moment der Entführung, 2) im Spiel mit dem Ad⸗ 
ler des Zend, ein. Gegenftand vielfach gebäufter und noch 
jest in großer Zahl vorhandener alter: Kunftwerke.. 


*) Hebe auch Ganymeda (bei den Phliafiern in uralter Sprache, Pau- 
san. U, 13. p. 226. Bergl. Bisconti Pio-Clementino T. II p. 
68.) erſchien wohl fehr felten in alten Kunſtwerken ganz allein, als 
einzelne Statue u. ſ. w. In ihrem Tempel bei ben Phliaſiern fanb 
Paufaniad gar Feine Bildſaͤule von ihr. Doch Hatten fie Naucydes 
und Prariteles auch zur Juno geftellts Raucydes vor Mycenaͤ im 
Jupitertempel bei Pausan. IL 17. p.239. Rod intereſſanter fcheint 
die Vorſtellung des Prariteles im Junotempel gu Mantinea gewefen 
zu fein, wie fie Paufaniad andeutet VIII. 9. p. 374. Juno faß auf 
dem Throne, Minerva und Hebe ftanden auf beiden Seiten des Thro⸗ 
nes. — Man findet fie fafl immer nur in zwiefachem Verhaͤltniß, 
entweder als Braut ober Frau bes Hercules (bavon weiter unten); 
oder mit Jupiters Adler befchäftigt. Da fich bie legtere Vorftellung 
fehr häufig auf gefchnittenen. Steinen findet; fo bürfte die Muthma⸗ 
fung erlaubt fein, daß mancher Grieche und. Römer eine geliebte 
Sclavin als Hebe, ſich felbft aber als Adler bachte und abbilden ließ. 
Doch koͤnnten auch Vorftellungen, wie auf bem Stein, ben wir in 
Tassie’s Catalogue abgebildet finden PL. XXIIL. 1307. wo Hebe 
mit der Schale vor dem thronenden Jupiter fleht, einer ähnlichen 
Idee ihre Entftehung zu danken haben. Geht man bie Sammlungen 
von Lippert 1. 45. ff. Windelmann p. 59. No.:174. 75. und 
in Tassio’s Catalogue No. 1274— 1324. mit einiges Aufmerkfam: 


keit bucch, fo bewundert man die Mannigfaltigkeit, mit welcher die 


Spiel mit dem Adler von den Alten vorgeftellt wurbe. Die einfachfte 
Idee ift, wo bie ſtehende oder figende ‚Gebe dem wirklich genießenden 
Adler die Schale gang unfchuldig vorhält, wie in Lipperts Dactylio: 
thek I. 40. wobei aber boch fchon bie Feinheit angebracht ift, baß ber 
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- Xoler zugleich mit ber einen Kralle bie Schale zu erfaſſen ſucht. 
Reue Verfeinerung iſt es, bie Gebe fptelenb mit bem Adler vorzuftel: 
len und zwar entweder nediend, indem fie bie Schale zu verweigern 
f&yeint, Läpp. III. 39. alfo rein naiv, vergl. ben von Gori Mus. 
Florent. I 56. 7. mißverfiandenen Etein, wo ber zu den Füßen 
der Gebe ſtehende Adler mit dem Schnabel an bem untern Theil ihres 
Gewandes pickt, vergl. Lipp. III. 142.53 ober rein fentimental, in: 
dem Gebe thn ſtreichelnd zum Kuß aufzufordern ſcheint, wie auf dem 
Stein in der Stofchifch. Sammlung, Descript. par Winckelmann 
p 8. No. 174. inbd in Schlichtegroll 2. I. Nr. XXXVIII. 
Dan Tann noch weiter gehen und bem Kopf ber Gebe eine anfchmie: 
gende Stellung geben, wie dieß von neuen Malern geſchehen ifl. Bes 
ruͤhmt iſt Unterbergers Hebe mit ber dreifachen Beleuchtung. Gin 
Muſter des ſchlechten Geſchmacks aus den fpätern roͤmiſchen Zeiten 
fehe mm in Tassie’s Catalogue pl. XXIL. 1307. ebeigens 
wird durch dicſe Adlerfuͤtterung auch das Spruͤchwort ber Alten: 
aquilae jareantuas (©. zu Terent. Heaut. III. 2.10.) allein rich: 
tig zu erklaͤren fein. 

++) Hebe hieß bei ben Römern Juventas, Cic. L N. D.40. Eie 
hatte nach einer alten Sage ihre Niſche auf dem Capitol. S. Ryck. 
de Capit. c. 14. 9.179. Als eine ganz befteibete Figur, die mit der 
Rechten Weihwauchlörner fireut, in ber Linken bie Schale mit dem 
Saft der Verjuͤngung hält, erſcheint fie auf Maͤnzen M. Aurels, 
Tristan Comment. Hist. T.I. p. 626. Alles hierher gehörige 
bei Eckhel D. N. V. T. VIL p.45. Sie diente als JUVENTA 
IMPERD zur ſchmeichelnden Hofallegorie unter ben fpätern Kaifern. 
Schon Servius Zullius hatte ihr eine Kapelle geweiht, wo jeber, der 
bie togam virilem empfing, ſich Iöfen mußte, Dionys. Aez. IV. 15. 
p.676. Reisk.; fo wurden, wenn Taiferliche Prinzen Ihren Bart und 
die togam prastextam ablegten, eigene Spiele, Juvenalia, auch 
Ludi privati genannt, ihr gu Ehren gehalten. Lips. gu Tacit. 
Ann. XIV, 15. Doch ſcheint aus ben Stellen, bie Lips. 1. 1. an 
führt, hervorugehen, daß der Tag, wo der Bart abgelegt wurde, ſpaͤ⸗ 
ter war ald ber dies tirocinil. 

ee) Das Charakteriſtiſche des Banymebes ift weibliche Sartheit, aber 

"auf der einen Seite Enabenhafter, auf ber andern ibealiſirter (denn 


er iſt ein Gott) als im Paris (mit bem er oft nerwechfelt wurbe), 


Adonis und Narciß. Vom Paris ift er durch größern Mangel bes 
Gewands, vom Adonis und Narciß durch die phrygifche Muͤtze zu un: 
terfcheiden. Gr gehört zu ben Statuen, bie aus Weichlichkeit bie 
Füße über einander gefchlagen haben (wie beim Bacchus, Apollo, Me: 
leager uf. w.). ©. Windelmann Storia V. 3.10. 2.1. 
S. 333. ff. Die erfte Borftellung in der Ganymedes⸗Fabel ifk feine 
Entführung durch ben Abler. Man findet biefe Idee auf beeierlei 
Art ausgeführt: a) mit Härte gegen den fehönen Knaben. So auf 
einer Münze von Stium (wo Ganymeb ein Haus⸗Typus if) im 
Museo Arigoni, Eckhel D. N. V. T. I. p. 484. Da ſchleppt 
der Adler den Knaben bei ben Haaren. Rembrands Idee auf ber 


Dresbner Galerie! Dieb war offenbar die frühefte Idee. Der Cha: 


rakter der alten Bildner ift Heftigleit, Gewaltſamkeit, hoͤchſte Kraft: 
aͤußerung. Rembrand fah ohne Zweifel einen Knaben, ber eben über 


einen erhaltmen Schlag zu weinen anfangen wellte, gleichſam in 


den Seburtswehen des Heulens. Da fiel. ihm: ein, du koͤnnteſt dieß 
zu einem Ganymed brauchen. Man hat eine Statue, wo Ganymed 
wirklich ſchwebend gedacht wurde. Da mußte die Figur an der 
Decke aufgehangen ſein. Das war wirklich mit einem beruͤhmten 
Bilde der Fall, das ſich in der Bibliothek von St. Markus befand. 
S. Wright Observations, p. 60. Statue -di St. Marco T. I. 
tav.7. b) mit moͤglichſter Schonung (indem man ben verliebten Gott 
ſelbſt im Adler dachte). in berühmtes Muſterbild hatte Leochares, 
‚ein Gragießer im Zeitalter Philipps von. Macebonien, aufgeftellt 
„parcens ungulis etiam per vestem” fagt Pliniua XXXIV. 19. s. 17. 
Eine herrliche Copie davon aus Carariſchem Marmor reftaurirte Pas 
cetti, aus deſſen Kunftwerfftätte fie. ine Pio-Clementino kam. ©. 
Guattani Monumenti 1786. Giugno T. 2. p.47. und Pio- 
:- Clementino T. HI. tav. 49. Gine andre Eopie befand ſich in 
Benedig im Vorfaal der Markusbibliothek, in Zanetti Statue 
T. II. tav. 7. Ganymed Hält hier den Hirtenftab. Die Syrinx Liegt 
vor ihm. Zur Seite der belende Hund, gang wie in Virgils Sticke⸗ 
rei V. Aeneid. 252. Diefe Vorſtellung ift häufig auf Gemmen und 


Münzen nachgeahmt worben. &. Maffei Gemme antiche T. II. : 


No. 238. (da liegt auch ein umgeflürgtes Gefäß), Sto ſch Dactylioth. 


ß 
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von Schlichtegroll, Th. I. pl.39. (da bellt dee Hund) vergl. Lipp. I. 
42. III. 41. Tassie’s Catalogue No. 1336 — 45. c) Ganymeb 
fitzend auf einem Adler. Lipp. I. 43. Dieß Eönnte auch auf feine 
Apotheofe oder auf den Sataflerismus ald Waflermann im Zodiacus 
bezogen werben. In Theocrits Aboniazufen XV. 124. tragen zwei Abler 
ben Ganymeb empor. Cine wahrhaft alerandrinifhe Eleganz! — 
Diefer Raub ift auch häufig von neuen Künfttern ausgeführt worben. 
Berühmt iſt eine Zeichnung von Michel Angelo. Die zweite Vor⸗ . 
ftellung giebt uns den Ganymed im Diymp bem Adler Rectar rei: 
erh ober liebkoſend. Dahin gehört ber Sanymeb aus bem Pallaft 
Lamcelstti, den Windelmann anführt, Storia Tom. IL p. 334., ba- 
bin gehören zwei Statuen des Ganymed tm Pio-Clementino T. II. 
tav. 35. 36. Die auf tav. 35. abgebitbete ift bie ſchoͤnſte Ganymed⸗ 
©tatwe, und tft unter ber Benennung des Ganymed bes Pallaftes Ve: 
roſpi befannt. ©. Winckelmann Descript. du Cab. de Stosch 
p. 58. Nr. 165. Eine Copie davon befand ſich im Pallaft Lance⸗ 
Iotti, bie Sinckelmann belobt Storia delle Arti, T.I. p. 334. fie 
aber faͤlſchlich für einen Paris hält. Vergl. Visconti zum Museo Pio- 
Giementino T.II. p.68. Not. d. Eine andre Statue befand fich in 
der Billa Medici, wo Ganymed den auf einem Felſen ftehenden Adler 
liebkoſet. &. Perrier pl. 60., darnach ein gefchnittener Stein bei 
£ippert L 47. Tassie pl. XXI. 1353. Der Ganymeb in ber Flo⸗ 
rentinifchen Galerie (Museum Filorent. T. III. tab. 5.) iſt eine bloße 
Reftauration des Benvenuto Cellini, der einen alten Tronk zum Ga⸗ 
nymeb ergänzte, wie ex felbft erzählt Vita di Benvenuto Cellini 
p. 2365. ober Th. V. ©. 155. der Ueberfegumg von Söthe. Es war 
eigentlich ber Tronk eines Apollo. ©. Göthe zu Benvenuto Cellini 
Th. V. S. 314. Das deutungsvolle Relief im Pio-Clementino V. 16. 
Visc. p.31. Die berühmtefte Gemme tft die im Cabinet bed Her⸗ 
wos won Drleans, wo Ganymed den Hafen hält. Pierres gra- 
vees du D. Orleans T. I. p. 49. Es giebt aber eine ganze 

Zahl berfiiben, berebte Zeugen der Neigung zu fchönen Knaben bei 

ben Griechen und Römern, z. B. Maffei II. 29, bei Mariette 
m 33. Stoſch Dactyliothet: von Schlichtegroll Th. J. 
r. XXIL. Die figende Stellung iſt die weichlichere. Die moder⸗ 

.. nen Steinſchneider verrathen ſich auch bier ſchon ve. Wolken und 

Böttigerd Kunft:Myth. II. IH. 
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Ucberlabung von Nebendingen. Eine ganz befondere Iber giebt eine 
Heine Bronze im Gori Mus. Etrusc, T. J. tab. 54., wo ber Genius 
bes Bacchus, ber Feine Acratus, als Ganymeb von einem Schakal 
getragen, auf der Schulter des Bacchus Enieet, und ihm, dem er mit 
der einen Hand ben Kopf bier zurüdzieht, aus einem gutturnium Wein 
in den Mund gießt. Die Unterfährift Tautet Eomifch genug : Bacchus 
consecratus humidae naturae auctor! — In ber Dresbner Galerie 
befigen wie einen fchönen Tronk, ber einem Ganymeb zugehört zu 
haben fcheint, im äten Zimmer Lit. D. ©. Lipf. Beſchreibung, ©. 
198. Le Plat. pl.109. Da heißt er Apollo. Er hat die Küße über 
einander gefchlagen, hält den linken Arm in die Höhe. Darin feheint 
ee die Schale gehabt zu haben. Vergleicht man damit bie einft in 
Herculanum (nicht in ber Biber) gefundene, dann von Clemens XI. an 
den Prinzen Eugen gefchenkte, aus beffen Verlaſſenſchaft vom Könige 
v. Preußen gekaufte Statue, die Levezow neulich als einen Betenden erklaͤrt 
hat: de Iuvenis adorantis signo, Berl. 1008. ſo wird man 
zweifelhaft, ob nicht diefe Bronze doch, wofür fie Levezow felbft fruͤ⸗ 
ber hielt, für einen Ganymed zu halten fei, obgleich auch Wisconti 


im Catalog Nr. 36. ihn für einen jungen Athleten erklärt. ©. Le⸗ 


vezows Abhandlung im Freimuͤthigen 1803. Nr.17. Cs iſt aber doch 
eigen, daß was Levezow in ber lat. Abhandlung ©. 7. für bie Miene 
bes Bittenden und Betenden halten mußte, andere für bie Gebaͤrbe 
der Bärtlichleit halten konnten. Sollte aber Andacht und Zärtlichkeit 
pathognomifch nicht fehr verwandt fein? — Ueber den Winckelmann 
mit einem Gemälde gefpielten Betrug J. Fernows kurzen Abriß von 
Winckelmanns Leben in ben Werken Th. J. G. XXXI. 


II. Zeus ſchlichtet Familienzwiſt. Brautvater. 
$.1. Dem Familienvater kam es zu, den oft entſtehenden 


Zwiſt zwiſchen einzelnen Gliedern der Familie patriarchaliſch zu 
vermitteln. Im Homer verklagen einander die Goͤtter beim 
Vater Zeus und bringen ein jeder ſein Anliegen vor ihn, 
z. B. Neptun in der Odyſſee XIII, 126. ff. Einige dieſer 
Zwiſtigkeiten, wie ſie Jupiter ſich vortragen laͤßt, ſind auch 
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Gegenftände der bildenden Kunft geworden. Dahin gehört 
die Klage der Demeter, Ceres, wegen ber von Pluto 
entführten Proferpina. SOvid. V. Met. 514. Ein großer 
(5% 300 hoher) Onyr im Beſitz des Herzogs von Gotha 
zeigt uns die jammernde Mutter vor dem Throne des Zeus 
ſtehend und des Herrſchers Entſcheidung anhoͤrend. Unſtrei⸗ 
tig nach einem alten Gemaͤlde eines großen Meiſters iſt die 
Vaſenzeichnung copirt auf einer ber ſchoͤnſten noch vorhan⸗ 
denen Vaſen im Befib bes Fürften Stan. Poniatowsli, die 
Bidconti befonderd erläutert hat: Le pitture di un an- 
tico Vaso fittile appartenente al Principe St. P. esposta da 
E. @. Visconti. Boma 179. fol. Die Vorderſeite bie- 
fer Wale enthält in zwei Reihen oben eine Handlung im 
ODlymp, unten eine zu Eleuſis auf der Erde. Oben thront 
Zeus mit bem Scepter, auf welchem ber Adler angebracht 
if, und mit einer Bewegung der rechten Hand bie Ver: 
wunbderung andeutend. Ihm zur Linken flieht die aus der 
- Unterwelt durch Mercur, der zur Rechten fpricht, berbeige- 
führte Proferpina mit einer Dienerin, in der Visconti die 
Frühlings: Hora erblickt. Vergl. den Homerifhen Hymnud 
auf die Geres V. 448. ff. — Eine andere Berathichlagung 
oder Beilegung eines Zwiſtes finden wir auf einer prächti- 
gen, aber befchädigten Vaſe abgebildet, die in Tiſch— 
bein’8 Engravings T. IN. pl. 1. 2. vorkommt. Unten 
ift der Amazonenftreit des Theſeus und der Hippolyte in 
Ketten. Oben thront Jupiter. Ihm zur Seite fleht Juno; 
daneben figen Minerva und Venus nebft andern Göttern, 
beren Figuren aber auögelöfcht find. 

*) Es ift merkwuͤrdig, daß fowohl auf dem Bothaifchen Onyr, ald auf 


der Poniatowskiſchen Vaſe Zeus mit dem Dliventranz gekrönt er⸗ 
fcheint. Denfelben hatte Phidias feinem Zeus gegeben. Pauſan. V, 
5* | 
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11. p. 4. So forbert es die Beziehung auf einen patriarchalifchen 
Kriedensfürften, beffen mit ber Themis erzeugte Tochter ſelbſt bie 
Kriebensgöttin, Irene, ift, Apollod. I. 3.1. &o hat Zeus aud 


auf beiden Vaſenabbildungen einen Siegelring am Borberarm in ei: 
nem Armband befefligt. ©. Bisconti p. VII. 


F. 2. Die Familienväter verfauften (Aristot. Polit. 
Ik. 6. ©. Perizon. in Dissertt. Triade p. 112. ff. zu Ae⸗ 
lian. V. H. IV. 1.) und verlobten ihre Alpheſiboͤen oder 
mannbaren Toͤchter. Auch als Brautvater erſcheint Zeus in 
der Vermaͤhlung der Hebe mit dem vergoͤtterten Hercules. 
Seine durch alle Acte durchgefuͤhrte Vergoͤtterung gab den 
bildenden Kuͤnſtlern unter andern einen willkommnen Stoff, 
den Vater Zeus dabei als Hochzeitsvater eine Rolle ſpielen 
zu laſſen. Eines ber ſchoͤnſten Vaſengemaͤlde in der zwei: 
ten Hamilton’fhen Sammlung, Tiſchbein's Engra- 
vings IV. 25. bildet den Zeus im Act der väterlichen 
Einfegnung. Auf dem Throne figend und mit dem Königs: 
ſcepter verfehen, halt er ein großes Fuͤllhorn auf feinem 
Schooß. Bor ihm ſteht, die Hand zum Empfang aus: 
firedend, der verjüngte „Hercules. Hinter ihm Die: ent 
fehleierte Hebe. — Man kann annehmen, daß die fpäter 
bei den Römern fo heilig gehaltene Wermählungsfitte dur 
die Gabe des geröfteten Korns, die als die heiligfte Art 
der Heirath galt, die Confarreation (Plin. XVIIL 3. 8. 
3. „In sacris nihil religiosius confarreatione. erat,“ vergl. 
die Hauptftelle beim Dionyf. Agy. II. 25. p- 287. Beisk..t) 


+) Die Confarreation war bie heiligfte und unaufloͤslichſte Ehe ZE ie- 
007 voumv. Offenbar kam babei eine fymbolifche Handlung ins Spiel; 
weile, Tann Grupen de uxore Romana (der bie Materie mit 
moͤglichſter Ausführlichkeit behandelt) nicht beftimmen. ©. c. 4. $. 8.9. 
p. 127. ff. Plinius fagt, es fei farreum der Braut vorgetragen war: 


p 
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nur Nachahmung diefer Vorftellung fei, wie ed einft Su: 
piter gemacht, als er feine Toͤchter vermählte. Darum tritt 
auf mehrern römifchen Denktmälern, bie diefen Heirathsact 
vorftellen, der Flamen Dialis, als NRepräfentant des Zeus, 
zwifchen Braut und: Braͤutigam. — Auch erzählte man viel 
von den Geſchenken, die Zeus feinen verheiratheten Töchtern 
zur Morgengabe (dvaxumvarioıu, f. Hotoman de vet. 
rit. nupt. c. 14. p. 273. zu Heſych. Th. I: c. 325. 14.) ge: 
ſchenkt habe. So gab er, nad) einer alten Sage, der end- 
ih mit bem Pluto rechtmäßig vermählten Proferpina nicht 
mir ganz Sicilien, fondern auch heben und Cyzicus. ©. 
Beffeling zu Diod. V. 2. Vol. I. p. 331. Daher die 
Moſervina, die Koon, auf fo vielen Münzen von Syracus 
und Cyzicus. S. Edhel D. N. V. T. II. p. 244, 451. 


Excurs über den Cyclus ber Verheirathung des 
Hercules mit der Hebe. 


Die Apotheofe des Hercules (der Prototyp aller fol- 
genden in ber alten Welt) gab zu einer ganzen Reihe von 
Kunſtdenkmaͤlern reihen Stoff. Man Tann fie in einen 
gewillen Cyclus bringen: a). Minerva, die unzertrennliche 
Gefährtin des Hercules, führt ihn zum Olymp. Iris geht 
voraus, um ihn im Olymp anzumelden. Nemefis, die Ber: 
geltende, folgt, auf einer altgriechiichen ober hetrurifchen. 


den. Bahrſcheinlich gab der Flamen ober Pontifer beiben Verlobten et- 
was far tostum in bie Hände. Auf mehreren alten Denimälern und 
Münzen ſteht ein Priefter zwilcgen dem Ehepaar. &. die Münze bes 
Commodus bei Spanheim de Praest. et us, Numor. XI. p. 292. und 
dann bei Grupen p. 131, oft ift es auch eine Priefterin, wie bei Mont: 
faucon Suppl. T. IH. pl. 64, und in dem Hauptwerke T. HI. pl. 131. 
p. 2. 
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Patera in Demſter's Etruris Reg. T. 1. tab. 2. Lanzi 
in feinem Saggio di Lingua Etrusca T. Il. p. 20. 
erflärt fie vom Hercules auf dem Scheideweg. Allein Vis⸗ 
conti zum Museo Pio-Clement. T. IV. p. 89. giebt 
die einzig richtige Erklärung. Hier koͤnnte man eine zweite 
Scene aufführen: Supiter verföhnt die Juno mit dem Her: 
culed; er giebt, auf dem Throne fißend, ihre Hände zufam: 
men, auf einer etrurifchen Patera im Museo Kircheriano T. 
XI, 1. p. 53. nad des Vaters Contucci Erklärung, 
vergl. Lanzi Saggio T.II. p. 198. Allein biefe ganze 
Vorſtellung ift falfch erflärt. Freilich fleht Juno deutlich. 
zu leſen bei der weiblichen Figur, die den Arm auf die 
Schulter des Zeus legt. Allein dieß ift entweder eine 
fpätere Verfaͤlſchung, fpäter eingegraben, ober der Kuͤnſtler 
verftand feine Sache nicht recht. Es ift Hebe, die Supiter 
mit dem Hercules vermählt. Die weibliche Figur hat gar 
nicht von der Juno, wohl aber bat fie einen Morten: 
zweig, fo wie Hercules die Keule. Aber auch die beiden 
Symbole nahe am Throne bed Jupiter zeigen deutlich, was 
wir bier fehen follen. b) Hebe reicht dem Hercules auf 
Befehl des Jupiter den Trank der Unfterblichkeit, auf ei⸗ 
nem fchönen Relief im Mufeo Borgiano zu Veletri bei 
Guattani in den Monumenti per l’anno 1787. 
Giugno tar. I. p. 47. Vergl. Pio-Clement. T. V, 26. p. 
51., wo Hebe dem apotheofirten Hadrian miniftrirt. e) Her 
culed wird vom Jupiter mit der Hebe vermählt. Tiſch⸗ 
bein’8 Engr. T. IV. pl. 25. d) Hercules erfreut ſich 
feiner ſchoͤnen Gattin. Dahin gehört felbft der berühmte 
Torſo des Apollonius. Dem rubenden und vergötterten 
Hercules muß Hebe in zärtlicher Stellung gegenüber gedacht 
werben. Dieß beweift der bekannte gefchnittene Amethyſt 


7 


mit Teucers Namen, vordem in der großherzoglihen Dac: 
tyliothek zu Florenz, (S. Stosch Pierres gravdes pl. 
68. Gori Mus. Flor. T. II. tav. 5. Lippert I. 602.) 
und der Carniol des Carpus, Lipp. Ill. 342, Miele ge: 
fehnittene Steine, die gewöhnli vom Hercules bei der 
Omphale oder Sole erklärt werden (f. Tassio’s Cata- 
Iogue No. 6132 — 6149.), müffen vom vergötterten Hercu⸗ 
led mit der Hebe verfianden werden. So find bie Bor: 
Kellungen, wo die weibliche Figur den Hercules Erönt, oder 
wo Amor die Braut ihm zuführt, gewiß auch olympifche 
Scenen. e) Derculed der olympifche Zecher mit andern Zech⸗ 
brüdern, Satyın und Panisken, die fih alle auf eine 
Löwenhaut gelagert haben, in voller Arbeit, Hebe in diefer 
Geſellſchaft in großer Verlegenheit. Eine Farſe im Olymp, 
aber auf dem griechifchen Xheater ald ein drama Satyricum 
aufgeführt. Die berühmtefle Vorſtellung ift das Relief mit 
infchriften, welches aus dem Pallaft Farneſe in die Billa 
Albani verfegt wurde, und unter der Benennung Apotheof: 
oder Ruhe des Hercules bekannt if, dad man in Spon, 
Doni und Muratori Inscriptt. T. I. p. LX. und bei 
Montfaucon T.L P. I. p.227. findet, und weldyes von 
Ed. Eorfini in einer eigenen Schrift: Quiete d’Er- 
cole erläutert, zulest noch von. Gaetano Marini In- 
scrizioni Albane No. CLIII. p. 150. ff. erklärt worden 
if. Während unten vom Amphitruo der erſte Dreifuß ge: 
weiht, von der Admeta dad erfle Opfer gebracht wird, fieht 
man den Gott auf der weit auögebreiteten Löwenhaut in 
ber Stellung, wie der beraufchte Hercules immer vorgeftellt 
wurde (Lucian. Conviv. 13, T. HI. p. 427.), ſchon mit 
fchwerem Haupte taumelnd. in Satyrist Iralod ftedt in: 
deſſen den ganzen Kopf in. den halbzerbrochenen Nectar: 
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krug. Ein anderer Satyr wird fehr zudringlich gegen Die 
gleichfalls mit auf die Löwenhaut gelagerte Hebe, die fich 
feiner faum mit ihrem Scepter erwehren kann. Dieſes olym⸗ 
pifhe Banket (Comissatio) muß ein "Lieblingögegenftand 
der alten Kunft gewefen fein. Wir finden den Act, wo 
der lüfterne Satyrisk fich faft ganz in den Scyphus des 
Gottes eintaucht, noch in einem trefflihen Bruchftüd eines 
Marmorreliefs in der Billa Albani, worauf fh Windel: 
mann in ben Monumenti Inediti p. 89. nur beiläufig be 
zieht, welches aber Guattani in den Monumenti per 
Vanno 1786. Giugno tav. IIL p. 49. abgebildet und er: 
klaͤrt hat. Eine nur aus dieſem olympifhen Schmaus zu 
erflärende Vorſtellung findet fi) auf einem Achat⸗Cameo, 
der in Dresden dem Kriegsrath Wirth gehörte, bei Lip: 
pert III. 339., wo ein hinter dem Hercules figender Sa⸗ 
tyr ihm die Keule fliehlt, während jener trunken vor Liebe 
und Wein mit der Hebe zärtlich Eofet. So wie überhaupt 
viele der herrlichſten Kunſtwerke aus der Periode des fchönen 
und zierlichen Styls von den alten Künftlern nad) Sujets 
bearbeitet wurden, die fie zuerft auf dem Theater vorge: 
ſtellt ſahen: fo ift dieß auch der Fall mit diefem Zechgelag 
des Hercules im Olymp. Die Alten kannten ein berühmtes 
Stud des witzigen Epicharmus in zwei Bearbeitungen, 
welches die Hochzeit der Hebe (Aus yauos, f. Fabrie. 
Bibl. Gr. T. II. p. 300. ed. Harl.) hieß, und wovon uns 
allein Athenaͤus an 40 Bruchſtuͤcke erhalten hat, die wohl 
eine befondere Zufammenftellung verdienten. Hier feierte Her: 
cules mit aller ihm noch von der Erde anklebenden Eß— 
und Trinkluſt in der Gefellfhaft aller Zechgeführten des 
Bacchus feine Hochzeit mit der holden Hebe. Es war alfo 
ein komiſches drama Satyricum. Daraus ſcheinen alle jene 
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Bildwerke ihren Urfprung genommen zu haben, eine Ver: 
muthung, die fhon Wisconti zum Pio-Clementino 
T. DO. p. 5%. mit vielem Scharfſinn ausgefchmüdt und 
Heyne Animadverss. ad. Apollodorum p. 134. ed. 
nov. beftätigt hat. 


II. Zeus als Selbſtgebaͤhrer. Minerva, Bacchus. 


8. 1. Bei zwei Veranlaſſungen erfcheint und Zeus als 
felbftgebährenber Vater, da Minerva aus feinem Haupte, 
Bacchus aus feiner Hüfte hervorging. Da beide Gottheiten 
nicht eigentlih in die cretenfiiche Götterbynaftie * gehörten, 
fondern diefem Götterflamm als ausländifhe Sprößlinge 
eingepflanzt wurden: fo war bier auch mit ber gewoͤhn⸗ 
hen Stammtafel nicht auszulommen. Nichts ift leichter 
als in beiden Geburten, fo wie fie die griechifche Fabel er: 
zahlt, Spuren orientalifcher (befonderd indifcher) Natur: 
weisheit aufzufinden. S. Wagner’3 Ideen zu einer 
allgem. Mythol. ©. 331. Kanne ©. 336. Es liegt 
aber beiden Sagen body wohl nur der ältefte rohe, poetifch- 
auögefhmüdte Sprachgebraud zum Grund. Xreffliche Be: 
mertungen darüber hat der durch Alter und Erfahrung reiche 
Henne in feiner im XVI. Theile der Commentatt. Soc. Gott. 
zulegt abgebrudten Vorleſung: Sermonis mythol. seu 
symbolici interpretatio, bejonderd p. 298. ff. 

Geburt der Minerva (S. Heyne zu: Apollodor ©. 
16— 18, ed. nov.). Da die Griechen den ägyptifch=liby: 
fchen Uriprung der Pallas Athene entweder wirklich verloren 
hatten, oder doch nicht eingeflehen wollten (fie war als 
Aegypterin die Neith, die Lokalgottheit des faitifchen No: 
mos, bie ordnende Naturmweisheit nach der fpätern Allegorie, 
von den Phöniziern,. bie ihren Dienft nach Griechenland 
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. brachten, Onga genannt, als libyfche Pallas eine Tochter 
Neptuns und Tritogeneia); und da doch auch Feine an- 
dere göttliche Mutter für fie zu finden war, fo erklärte eine 
fpätere Ueberlieferung dieß fo, als fei fie aus dem Haupte 
des Zeus plöglich hervorgefprungent). Es ift merkwürdig, . 
daß in den Homerifchen Gedichten (die Hymnen zählen hier 
nicht mit) die Fabel von der Erzeugung aus dem Haupte 
nirgends vorkommt. Nur in der Heftodifchen. Theogonie er: 
fcheint fie auch fchon durch die Sage von der verfchlunge: 
nen Metis bellenifirt, wiewohl dort große Rhapfodenein- 
fhiebfel vorfommen (S. Heyne Commentar. Soc. Gott. 
T. IL p. 152. vergleihe mit Ruhnk. Ep. Crit. I. p. 
100. f.). Nach den Scholien zu Apollon. Rhod. IV. 1310, 
fol der Lyriker Stefihorus fie zuerft bewaffnet aus 
dem Haupte des Zeus haben hervorfpringen laſſen. Wir 
. haben noch ein Fragment des Stefihorus auf die Minerva, 
wo aber dieß nicht erwähnt wird. ©. Fragm. Stesich. 
p. 41. ed. Suchf. Die ältefte Hauptſtelle für und bfeibt 
die in Pindard Olymp. VII. 65—70., wo erzählt wird, daß, 
ald Minerva aud dem Haupte ded Vaters durch den Beil: 
ſchlag Vulcans entbunden worden, fie fogleich einen folchen 
Schrei ausgeftoßen habe, daß Himmel und Erde einen $ie 
berfchauer davon bekommen hätten. Nach einer andern Aus: 
ſchmuͤckung ſchlug fie gleich mit dem Speer aufs Schild und 
wurbe fo bie Erfinderin des Kriegstanzes (nvdgızize), Lu: 
cian. D. D. VIIL p. 226. mit Hemfterhuys Anmerk., der 
auch bei diefer Gelegenheit die Beweiöftellen für eine andere 


+) Einen mertwürbigen attifchen Leoos Aoyog über die Rothzucht, weile 
Bulcan nad) der Geburt der Minerva aus dem Haupte bed Zeus, ber 
ihm ihre Entjungferung verfprochen hatte, intentirte, hat uns das Etym. 
M. ».v. Toexdevs erhalten. Da heißt das Bell Povzink. 
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Tradition anfuͤhrt, nach welcher Prometheus die Stelle Vul—⸗ 
cans bei dieſem kuͤhnſten und gelungenſten aller Kaiſerſchnitte 
vertrat. Man ſieht aus dieſer letzten Abänderung in ber 
Derfon des Geburtöhelfers, daß die fpätern Griechen felbft 
die rohe Ungefchlachtheit diefer Fabel anerfennend, fie in ben 
fruͤheſten Titanenkreis binausfhoben. Denn in der Tita⸗ 
nenmythologie ift Prometheus, was fpäter im olympifchen 
Mythenkreis Vulcan wird. Daffelbe leuchtet auch aus der 
artiftifchen Behandlung dieſes Gegenftandes in noch vorhan: 
denen alten Kunſtwerken hervor. Nur auf Werken des äl- 
teften- griechifchen Styls findet fich dieſes ganz buchftäblich 
verftanden und audgeführt. 

%, Scyen bie Sage: Zeus verſchlang bie ſchwangere Metis (db. 5. Weiss 
Heit, wie fie der Drientale feinen Koͤnigen beimohnen läßt, daher 
Ayra“”ra Zeug), deutet auf jme rohere Form ber Urmythen. Uebri⸗ 
gens muß wohl in bem diteflen Worte Tritone, Zritogenia, 
welches der Minerva fo oft beigelegt wird, bie Wiege nicht nur bee 

. Minervafabel überhaupt, fondern auch der Sage von der Göttin Ur: 
forung aus dem Haupte bes Allvaters gefucht werben. Der Scheitel 
fol ſelbſt im Aotffcher und cretenfifcher Mundart Torres geheißen has 
ben. ©. a Heſych. T. IE c. 1421, 11. So wäre ed am Ende 
vielleicht nur ein etymologifches Mährchen, dergleichen mehrere aus 
Achnlichkeit des bloßen Klanges von ben fabelluftigen Griechen erdacht 
worben find. Vergleiche die Scholien zu Artftoph. Nub. 985. &o 
viel ift gewiß, daß ber fabelhafte See Triton in Afrika (S. Voß 
über den Dcean ber Alten im Götting Magazin I. S. 301, 
Rennel’s Geography of Herodot p. 664. ff.) der aus 
Libyen abflammenden Pallas (die erſt fpäter mit ber Athene 
bentificket worben iſt) uralte Geburtöftätte iſt, weßwegen fie auch 
dort nad dem erften Sprung aus dem Haupte des Waters zuerft 
zum Borfcein kommt. Apoll. Rhod. IV. 1310. vergleihe Val: 

cenaer zu Gallimahus Fragm. ©. 237. f. 
**) Eine ber Alteften noch vorhandenen bronzenen Pateren, in der Kunft: 
gefchichte unter bem Namen der patera Cospiana von ihrem erften 
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Befiser In Bologna bekannt, ftellt uns biefe Geburt ber Minerva aus 
bem Haupte des Zeus in ber roheften Urfoem vor Augen. Sie ift alt: 
griechifchen Styls, vielleicht aber von griechiſchen Kuͤnſtlern in Etru⸗ 
rien gearbeitet, wie bie beigefchriebenen etrurifchen Benennungen be 
weiten. S. Anbeutungen ©. 33. Foggini ſchrieb in den 
Saggi di Cortona T. I, p. 193. eine eigene weitfchweifige 
Abhandlung darüber. Eine Leibliche Abbildung bavon befindet ſich auf 
ber erften Kupfertafel zu Demfter’s Etruria regalis, wobei 
Bonarati $. 2. zu vergleichen if. Doch iſt fie noch befonbers 
von Gori gegeben im Museum Etruscum tab. 120. Eine. 
gelehrte Erläuterung ber Schrift bei Lanzi in Saggio T. II. 
p. 192. ff. Vergleihe Heyne monumenta Etruscorum ad genera 
sun revocata in ben.Nov. Comment. Gott. T. IV. p. 82. Dem 
Zeus (bier Tina genannt) ift eben ber Scheitel gefpalten worben, 
und bie mit Schild und Speer bewaffnete Minerva guckt ſchon über 
bie Hälfte aus dem Kopfe hervor. Sie wirb von ber Hebammengöttin 
Diana (Thana) Herausgehoben, während Benus (Thalna, aud 
durch die darneben figende Zaube auf der Myrte charakterifirt) den 
in Geburtszuctungen Erampfhaft zuſammengezogenen Beus um ben Leib 
umfchlungen hält. Vulcan (Sethlans) hinter ber Diana mit ſei⸗ 
nem Beile fährt erfchroden zufammen. Viscontt zum Pio-Cle- 
mentino T. IV. p.:101. erklärt die Thalna für bie Hora ber Rei: 
fung, und die Thana für die Anna Perenna ober Amme bes Zeus 
(Ovid. Fast. III. 659.) mit vielem Scharffinn. Compofition und 
Gruppirung ift bei allem Abftoßenden des Gegenftanbes boch fo ver 
ftändig, daß man bie Erfindung nicht für einen Erſtlingsverſuch der 
Eindifchen Kunft halten kann. Sa fie hat Vorzüge vor einer andern 
übrigens gefälligen Vorſtellung berfelben Entbindung auf einer Schafe 
in Museum Kircherianum Tab, 1& 2, wo ſchon alles vor: 
bei ift, und Minerva fchon neben dem Mercur und Apolle fleht. 


Denn es ertrug das verfeinerte Runftgefühl ber fpätern Zeit bie Härte 
diefer Vorſtellung nicht mehr und vermieb fie, wie die meiften ans 


bern Kabeln biefes Sagenkreifes im Olymp, ganzz ober man wußte 
auch ihr wemgſtens eine gefälligere Seite abzugemwinnen. Eine antike 
Lampe in Paſſeri's Mufeum Lucernae fictiles Musei’ 
Passeriani T. I. tav. 52, beweißt dieß mit ‚fiegreicher GEeidenz. 
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Da ſchwebt die Neugeborne in ber horizontalen Schwebung einer 
Siegesgättin über dem Haupte bed Vaters. Die Geburtsfchmerzen 
find vorüber. Vulkan zur Rechten, Venus zur Linken, bliden vers 
wunberungsvoll zu ihr hinauf. Wer weiß, ob nicht ein alter Künftier 
gar auf bie Idee gelommen fein mag, fie mit Wagen und Pferden 
über bem Haupte bed Zeus zu bilden, da fie ein alter Hymnus auf 
-fie, deffen bad Etymologicum M. (s. v. ixzla p. 474.) Erwaͤh⸗ 
nung thut, in biefem Aufzuge gleich bei der Geburt vorgeftellt hatte. 
Wie die fpätere Kunft die Geburt der Minerva verberrlicht bat, fiche 
in Philostrati Imagg. II. 27. Wie fi) indeß diefer Gegenftand, ber 
wohl eher ſchon in einem englifchen Zerrbilde parodirt worden ift, auch 
mit ben eigenfinnigften Forderungen ber neuen Kunft vereinigen Laffe, 
beweift ein von Nattern geftochener Stein, nach deſſen in ber 
großen Stoſchiſchen Paftenfammlung befindlicher Pafte ſich eine Abbit: 
dung in Tassie’s Catalogue pl. XXV. 1706. findet. Rafpe 
fpriht in ver Erklärung ©. 133. mit großem Entzüden bavon. Die 
entbundene Minerva ſcheint gleichfam auf dem Scheitel des Zeus zu 
fisen. Benus zur Rechten des thronenden Gottes Legt bie hülfreiche 

Hand unter die Bruft des Gottes. Vulcan fteht zur andern Hand 

mit gefpannter Erwartung. Ein zweiter Stein, wo angeblich Vulcan 

die neugeborne Eleine Minerva auf den Knieen ſchaukelt (f. Tas- 
sie’s Catalogue pl. XLI. 1707.), ſcheint mir ganz falſch erklaͤrt zu 
fein. 

Geburt des Bachus. Der ältere indifch - aflatifche 
ingamdienſt des erzeugenden Principe, der Sonne, deſſen 
Symbol ber Stier, ober der Halbftier Hebon ift, kommt 
uf zwei Wegen früher über den Hellefpont nach Thra- 
ien, ſpaͤter durch Cadmus nach Theben in Böotien. Hier 
wid der alte ſymboliſche Eultus durch trieterifche Drgien 
fortgepflanzt. Bildlih: Bacchus wird hier von der Se: 
nele, einer Tochter des Cadmus, geboren. Auch ber ältere 
fiatifche Bacchus war nad) der geheimen Lehre, die durch 
ie Orphiker geftiftet, in den Eleufinien fortdauerte, ein 
Sohn des Zeus mit der Gered oder der Proferpinaz es ift 


78 


der myſtiſche Sacchuß oder Zagreus. Nun mußte aber 
Zeus auch den zweiten Bacchus aus der Familie des Gab: 
mus wenigftend adoptiren, damit er zu den Ölympiern 
gerechnet werben könne. Diefe Adoption wurde nach einem 
alten ſymboliſchen Gebrauch fo vorgeftellt, ald habe ihn Zeus 
zum zweitenmal geboren. Vielleicht kam auch wirk—⸗ 
lich noch die Thatſache dazu, daß ein ſchwangeres Mädchen 
vom Blitz erfchlagen wurde. Dieß hieß in der alten 
Sprache eine Vermählung mit dem Zeus. Nun fchmüdte 
der fabelnde Grieche dieß immer mehr aus. Den erft ſechs⸗ 
monatlichen Foetus naht Zeus in feine Hüfte, und als er 
zur Geburt reif ift, Löft Zeus die Nath und giebt das 
Knäblein dem Mercur. Nonn. Dien. IX, 16.f. Auch an 
diefe Entbindung von Bachus hat die aͤlteſte Kunft der 
Griechen fi) gewagt, wobei doch die Geburt der Minerva 
als Mufter dienen mochte. 


¶ Die bilbliche Vorftellung hat ſich gleichfalls auf einer alten etru⸗ 


riſch⸗ griechiſchen Schale von Bronze erhalten. Sie kam aus Viscon⸗ 


tis Befis in das Muſeum bes Cardinals Borgia nach Beletri. Her ' 
ren gab eine Erklärung davon in ber Schrift: Expositio frag- | 


menti Musei Borgiani. Rom. 1786. p. 9. Dann verſuchte 
Lanzi eine Erklaͤrung im Saggio T. IH. p. 196. sq, Au 
beften erläuterte fie jdoch Ennio Vis conti im Museo Pio-Ge 
‚ mentino T. IV. p. 99. sq., wo fie au Tawola B. in ihrer na 
türlichen Größe abgebildet iſt. Zeus fist in einer zufammengebogenn 
Stellung auf dem Throne, ber jept ein Geburtäftuhl geworden ifl. 
Den Eieinen Bacchus, ber an dem Stäbchen, welches er in ber Hand 


hält, eine reife Traube hängen hat, nimmt bie Hora (Thalna, Tha⸗ 


lia) aus ber Hüfte des Vaters. Hinter ihr fteht Apoll mit dem 
Lorbeerzweig. Auf der andern Seite bes Thrones hält’ die Parce 
(Muran) eine Klafche und das aftrologifche Stäbchen zur Stellung 
des Horoſcop. Alles ift fo meifterhaft erfunden und gruppirt, daß 
Visconti mit Recht urtheilt, ein unfertiger etruriſcher Kunſtgeſell habe 
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ein treffliches Original eines gricchiſchen Meiſters nachgeftümpert. 
Offenbar macht aber dieſe Geburt des Bacchus nur das Seitenſtuͤck 
zur Geburt der Minerva. Mit dieſer Schale muß das herrliche 
Relief im Pio- Clementino T. IV. tav. 19. verglichen werben, wo 

der Beine Bacchus aus der Hüfte des Waters dem ihn auffangenben 
Mercur in bie Bände fpringt,, und hinter dem Mercur die JIlithyia, 
Proferpina und Seres als Seburtsgdttinnen fiehm. Hirt (my⸗ 
tholog. Bilderbud ©. 77.) fah diefe Vorftelung auch auf eis 
ner Bafe beim Canonicus Spoto in Girgent. Zu einer Art von 
Saricatur oder Spottgemälbe machte dieſe Geburt des Bacchus Cte⸗ 
fitochus nach Plinius XXXV. 40. 3. 33. Zeus erfchien da als eine 
Wöchnern, unb wurde von ben Hebammengoͤttinnen foͤrmlich ac: 
coudjirt. 


Erturs über den Bachus diumrwe. 


Es war eine Sitte der alten-Adoption, daß die Mut- 
re die Concubine ihres Manned in ihrer Gegenwart nie: 
rkommen, und dad no in feinem Blute ſchwimmende 
ind fi auf den Schooß legen ließ. Man Iefe nur in 
r patriarchaliſchen Gefchichte die Erzahlung, wie Rahel 
re Magd, die Bilham, ald Beifchläferin des Sacob über 
nen Knien will vom Kinde entbinden laffen: ut pariat 
aper gemua mea et ego congequar liberos ex ea, Genes. XXX, 
„ wo f&on Clericus Not. ad Pentateuch p. 222. 
rgleiche Geneſ. 48. 9. die Sache auch auf die Adoption 
zieht. Die wurde nun auch da zu einer fombolifchen Hand⸗ 
wg, wo ein Erwachfener. in die Kamilie aboptirt werden 
ollte. Merkwuͤrdig ift in dieſer Rüdfiht die Stelle bei 
iodor von Gicilien, wie Hercules bei feiner Apotheofe 
wch die Suno adoptirt worden fei. Zeus berebet die Suno. 
un wird die Texvwors fo vorgenommen: z7v “Hour ava- 
isar Ent ınv xAlımv nal rov "Houxika noockaßoulnv moös 
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Td owna dia Wv dvöyudrov dpeivar nobs ν yir, niuovul- 
vov av Almdıviv ylvcow, neo ueygı Toö vüv noıiv Todg Bap- 
Pägovs, ôrv Feröv viöv nouioda: Bovkwvroı. IV. 39. T. L p. 
284. Weſſeling bat da in einer gelehrten Note Beiſpiele 
aus dem Mittelalter angeführt, und befonderd noch be 
merkt, daß Du Cange in feiner Differtation zu Soinville 
XXI XXU. und Ev. Otto in feiner Jurisprudentia Symbo- 
lica Exereit. II. 4. 5. weitläufiger davon gehandelt hätten. 
Es hat nämlih nun auch im roͤmiſchen Rechte eine Gon- 
troverd gegeben, ob nicht eine ähnliche ſymboliſche Handlung 
bei der römifchen Adoption, wenn fie ganz in alter Sitte 
recht feierlich verhandelt wurde, ftatt gefunden. Plinius im 
Panegyr. c. 8. fpricht ausdrüdlih von einer Adoption ante 
genialem torum. Daher nennt auch Papinianus die Adop- 
tion imaginem naturae. Es ift in der That nicht un⸗ 
wahrfcheinlih, daß urfprünglicd) auch die Adoption in Rom 
ſymboliſch vorgeftellt wurde, da faft alles, was das Mein | 
und Dein vom Familienrechte anlangte, bei den Alteflen Roͤ⸗ 
mern fombolifirt wurde. Dieß behauptet der gelehrte Ju⸗ 
rift Everard Otto im vollen Ernſt zuerft in feiner Turis- 
prudentia Symbolica, und dann als ihn ein anderer Juriſt in 
der Hallifchen neuen Bibliothef (Bibliotheca nova Hallen; 
Obs. I.) zu widerlegen gefucht hatte, noch einmal in feinem 
Papinianus cap. VH. 6. p. 151—158. Zur Gefchichte 
der Adoption ded Hercules gehört die Stelle in Lycophrons 
Aler. 39., wo Juno die devrion rexovon des Herculed ges . 
nannt wird, wo Tzetzes bemerkt, fie habe ihn duch ihren: 
Schooß fehlüpfen laſſen. Wenn einer aus ber Gefangen⸗ 
ſchaft zuruͤckkehrte und jure postliminii wieder in fein 
Recht eingeſetzt ſein wollte, fo wurde eine ähnliche Gere 
monie mit ihm vorgenommen. Dergleichen hieß im attiſchen 


Recht Öevreoonoruor, vorsgönoruo. Sie waren politifch tobt. 
Sie mußten alfo wieder geboren werden. Heſychius a. v. der- 
zepönoruog T. I. c. 923. fagt, ein folcher, welcher als in ber 
Fremde geftorben verfchollen geweſen, dann aber zuruͤckgekom⸗ 
men fei, wäre devreodnoruos genannt worden. Er fei dann 
6 dedrepov dia yuramelov xolnor Ötudis geweſen, wie dieß 
in Athen gebraͤuchlich geweſen. Man lernt den ganzen 
Ritus am beften aus Plutarchs Quaest. Rom. p. 265. A. 
Man hat diefe Sitte auch bei der Frage im Evangelio 
30h. II. 4. „kann jemand auch wieder in feiner Mutter Leib . 
zurückkehren,’ in Erinnerung gebracht. S. Els ner obserrat. 
ad h. . Die eiferfüchtige Stiefmutter konnte bei der Adop⸗ 
tion des Bacchus die alte Sitte fchwerlich verwalten. Mit: 
bin mußte es Zeus felbft thun. Davon erhielt ſich eine 
dunkle Sage, die nun aus Mißverſtand fo umgebeutet wurde, 
wie fie die fpätern Griechen vom Einnaͤhen in die Hüfte 
erzählten. 


IV. Empörung gegen den neuen Herrſcher. Gigantomadhie. 


8.1. Zeus behauptete fi) nach dem Sieg über bie 
Zitanen nicht ohne häufige Empoͤrungen der mit Gewalt 
unterjochten Landeseingebornen (Autochthonen)., Da nun 
feine Wolkenburg auf dem theffalifchen Olymp ald Himmel 
gedacht wurde, fo hießen diefe Empörer Himmelsſtuͤrmer, 
und dieß gab den theflalifchen Sängern den erften Stoff zur 
Didtung der Gigantomahie.. Man ermwäge folgende Um: 
ſtaͤnde: 1) die Giganten hatten al3 Söhne der Erde Dra- 
henfüße, ihr Körper endigte fich in zwei Schlangen. Der 
Drache ift das Symbol des einheimifchen Genius. Die 
Eingebornen hießen yrıyereis, terrae filii, und man gab ihnen 

Boͤttigers Kunſt⸗Myth. II. Th. 6 


x * 5 Erichthonius, Cecrops u. f. w. 
erh p At). 2) Der Kampf 
z geffelind * macebonifche Cherſones, der früher 


Pr if —— waren allerdings die Spuren von Vul— 
poegro BP u Erdrevolutionen fichtbar, weßwegen man 


u s p im glüdlichen Campanien, wo foviel Zeuer: 
—— von jeher bemerkt wurden, und eine 
ga ja ittäglichen Frankreich, Campos Phlegraeos 
— Wenn man aber darum die ganze Fabel phyſica⸗ 


jr „fit und nur von Wulcanen und Erbbränden ver: 


wiſſen will: fo macht man zur Hauptfache, was als 

rin zufälliger Umftand von fpätern Sigantomadhien : Dichten 

genust worben if. Dad Haupttheater dieſes Empörung 
freveld war Theſſalien. Hier waren ber früheften Sage 
nach die roheften Menfchen ++), jene Weiberraubenden Satyrn 
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fhlangenfüßigen (fpäter audy geflügelten) Giganten (im Homer blof 
noch Riefen der Weftwelt, Odyss. VII. 59. X.120.), die nun den Himmel 
erftürmen wollen, indem fie bie brei theſſaliſch- mazedoniſchen Berge, auf 
den Olympus den Oſſa, auf biefen ben noch Eleinern Pelion nad ber 
Odyss. XI. 313. ober nad) fpätern Dichtern, welchen Virgil folgt, eine 
umgelchrte Yyramibe, wo Olympus zu oberft fteht, Georg. I. 281. (vergl. 
Voß dazu S. 135.) aufthürmten, aber von Zeus und ben um ihn verfam 
melten Olympiern mit Bligen zurüdgefchmettert wurden. Selbſt beim 
Hefiodus kommt noch nichts vom Gigantenkampf vor, weil es bort an dem 
Zitanenlampf gnügt. Je mehr man mit ben weftlichern Ländern, ber 
Küfte von Eumae, ben Küften von Frankreich und Spanien (Pyrene, Tar- 
tessus) durch Echifffahrt und Kolonien bekannt wurbe, deſto weiter nad) 
Weſten erftredite man biefe Kämpfe, indem man Zitanomadhie und Giganto⸗ 
machie völlig mit einander verwechſelte. S. Voß mythol. Briefe Ih. IL 
Br. XXXII. ©.260. Ueberhaupt fand man ſpaͤter faft überall Giganten, 
ynyeveis. ©. Scholien zu Apoll. Rhod. I. 944. Phlegra, welches jebe 
Gegend mit Erbbränden bezeichnet, alfo auch die berühmten Campos Phle- 
graeos bei Cumae Diod.IV. 21., wirb dennoch immer zuerft nach Pallene 
in Macebonien verfeßt. ©. Schol. zu Apoll. Rhod. III. 234. 

+) Man vergleiche damit, was von bem an ber Juno frevelnben Por⸗ 


+) Die über die Ausbannung der Zitanen zürnende Erde erzeugte bie 


1 
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zu Haufe, die wir noch auf fo vielen alten Münzen Theſ— 
faliend abgebildet finden. ©. Eckhel D. N. V. T. II. 
p. 500. und Bafengemälde Xp. II. ©.133. Dorthin 
gehört die ganze Gentauren Fabel, und wenn Qupiter auf 
ienem raͤthſelhaften Relief bei Winckelmann Monum. 
Inedit. No. 11. auf einem Gentauren reitend abgebildet 
wird: fo kann dieß auch auf feine Siege über die rohen 
Urbewohner und über die Thierheit der erflen Menfchen bes 
zogen werden +). 3) Die Waffen, womit zwifchen ben 
Göttern und Giganten geftritten wird, zeigen die Ueberle⸗ 
genheit der Erzbewaffnung über die rohen Naturwaffen der 
barbarifchen Pelasger. Die Donnerleile, womit Zeus und 
feine geliebte Zochter die Giganten befümpfen, find nichts 
onberd ald ebene Lanzen, womit die Erzgewaffneten aus 
ber Ferne ihre Gegner durchbohren, die nur große Steine 
(zeonadın, S. Bafengemälbde III. 26.f.), welche die poes 
tiſche Hyperbel in Berge verwandelte, und Keulen, (dichte: 
riſch große ausgemurzelte Baumflamme: „Enceladus evulsis 
truneis iaculator” Horat. III. Od. 4. 55. brennende Eichen, 
fagt Apollodor) nad, Barbaren Weiſe (Lucrez V. 1283. Ho- 
rat.L Serm. 3. 100. vergl. Goguet Origine des Loix 
T. I p. 29. ed. in 4.) gebrauchen konnten. Die Kraft 
des Blitzes bei diefen Titanen- und Gigantenfampfen tft von 
den alten Dichtern mit fo viel Ausführlichkeit gefchildert (He- 


Yayrion, ben Yindar ben König der Biganten nennt Pyth. VIII. 22., Apol⸗ 
lodoc dexiqttet L 6.2. Den Giganten Mimas (Horat. III. Od. 4. 53. ubi 
vid. Intt.) führt ber Sänger bes Schildes des Hercules V. 186. als einen 
Gentauren auf. 

7) Ale Frevter, bie fich gegen die Goͤtter aufiehnen, nennen die Alten 
Giganten. So nennen Aeſchyius Sept. Theb. 430. und Euripfbes Phoen. 
1137. den Capaneus einen Siganten. So nennt Callimachus die Holzhauer 
im Haine ber Geres arögoylyassac. H. in Cer. 36. 

6 % 
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siod. Theog. 690 — 780. Euripid. Hecub. 471.), daß man 
wohl fieht, dieß war die allerentfcheibendfte Waffe Darum 
fpielt auch in diefer Gigantomachie Minerva eine fo große 
Rolle, weil fie mit ehernem Schild, Helm und Lanze ge 
waffnet if. Mercur hat den unfichtbar machenden Helm 
auf dem Kopf. Hecate und Bulcan fchleudern glühendge: 
machte Metallmaffen. 4) Aber bei diefer fchweren Erz 
bewaffnung Eonnte man boch zur Beendigung des Kampfes 
ber Bogenfchügen nicht entbehren. Die Beſiegten verkrochen 
ſich in Bergflüfte, wohin die Schwergerüfteten nicht dringen 
tonnten. Daher die Sage beim Apollodor, die Götter hät 
ten den Sieg nicht vollenden. koͤnnen, ohne die Hilfe eine 
Sterblihen. : Darum hatte Minerva den Hercules dazu ge 
holt. In allen Herakleen ericheint Hercules vorzugsweiſe 
als Bogenſchuͤtze. S. Heinrich 3. Schild des Hercu: 
led ©. LXX. Nun ift aber der Bogenfchäs, gleihfam nur 
ein tirailleur, voltigeur (veles), weit geringer geachtet als 
ver miles statarius in Erzwaffen. Diefer ift ein cre 
tenfifcher Gott, wenn jener nur ein Sterblicher iſt. Alcyo⸗ | 
neus, erzahlt Apollodor I. 6. 1. befam neue Kraft, fobald | 
er auf feinem (einheimifchen) Boden wieder erwaͤrmte, 
darum fhleppte ihn Hercules aus dem Gebiete von Pallene 
weg. Dann flarb er. Wer fieht nicht, daß dieß ohne dich— | 
terifche Einfleidung fo viel heißt, als: er jagte ihn aus fe: 
nen heimifchen Schlupfwinfeln und erfchoß ihn dann in einer | 
ihm fremden Gegend? 5) Es iſt nicht unwahrſcheinlich, Daß 
die hier zu befämpfenden Barbaren auch noch durch manche 
andere fremde Ericheinung in Schrerfen geſetzt wurden. So 
wie im Titanenkrieg der cretenſiſche Pan durchs Blaſen 
in ein Kinkhorn das erſte pan iſche (S. Koppiers Ob- 
servata philolog. p. 121.) Schrecken, nad) Epimenided 
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G. Eratostlı. Cataster. c. 27. p. 22. Schaub.), erregte: 
fo geriethen hier die Giganten beim Gefchrei der Efel, auf 
welchen Bachus, Vulcan und die Satyrn zum Kampf ge: 
vitten kamen, in großes Entfegen. Eratostlı. c. 11. p. 9. 
©. Voß mythol. Briefe Th. J. Br. 37. ©. 257. Her: 
mann in feinem Handbuch der aftronomifhen My: 
then ©. 183. vermuthet, Daß der Efel mit dem Sabazios: 
oder Bacchusdienft zuerft nach Griechenland gefommen fei, 
weßwegen er auch den dortigen Erdgebornen unbefannt und 
wie alles Unbefannte, durch feine Stimme fehr auffallend 
fein mußte. 


*) Dee Kampf ber Götter und Riefen ift ein Lieblingsthema der diteften 
Mythologieen. Die indifche hat mehrere Spuren und die Edda ift 
voll davon. Verſtaͤndige Ausleger fanden auch in dieſen aftatifchen 
und flanbinavifchen Sagen Andeutungen bes Kanıpfes Alterer Reli: 
gionsbegriffe mit ben jüngern, ber Rohheit mit der Cultur. So 4 
in der ſpaͤtern aͤgyptiſchen Mythologie der Kampf des Oſiris mit DEM 
Kiefen Typhon eine Andeutung des Kampfes der Athiopifchen Prie- 
ſterkaſte mit dem Hirtenfönig Baby. - ©. Zoega de Obelisc. 
p. 577. ff. Die dlteflen Zitanomachieen und Gigantomadhieen gingen 
von den Drufenbergen Thraciens und Theſſaliens aus, und dort war 
auch das Kriegstheater. Daher foll auch der Thracier Thamyris 
eine Titanomachie gefungen haben. ©. Fabricii Bibl. Gr. T.1. 
p. 302. Hark. Das Fragment aus ber Titanemachie, das Clemens 
von Alsrandsien Stromat. I. p. 306. B. Sylb. anfuͤhrt, muß nad) 
dem Heſiodus vom Eumelns ober einem gleichzeitigen Dichter gedich- 
tet fein. Eine Telefis aus Methymna hat das VBruchflüd des Ver: 
zeichniſſes ber Alteften Cykliſchen Dichter, das Heeren erläutert bat 
im bee Expositio fragment. tabulae marmor. Musei Borgiani. Vergi. 
Groddeck in der Bibliothek für Lit. und Kunſt. ©. M. 
Man vwurbe nicht fertig dergleichen den ftnunenden Zuhörern vorzufin: 
gen (man denke, wis Milton gewirkt hat mit feinen Schlachten im 
Himmel und mit dem Sturz ber Zeufel), und fo Fam: Immer noch 
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eine neuere Dichtung zur Altern, nad) bem Giganicnflreit der Kampf 
mit Typhoeus u. |. w. Selbſt bie berühmte Schlacht der Götter in 
ber Itiade XX. 68. XXI. 385. iſt eine Fortſetzung diefer fo begierig 
gehörten Kämpfe, bie wohl ein fpäteree Sänger eingefchoben hat. ©. 
Heyne Animadv. Vol. IL. P. III. p. 189. Aus jenen Gigantomas 
dien in Tcheffatien entwickeln fich fpäter die Kevravpouazlaı mit ven 
Lapithen. Da waren bie Lapithen die mit Erz gewaffneten Gtreiter 
gegen bie rohen Erdgebornen. Unter ben griechiſchen Lyrikern feinen 
die Dithyrambendichter biefen Stoff fleißig befungen zu haben, wovon , 
fi in den Chören ber Tragiker noch Spuren finden. Mit Redit 
fagt übrigens Heyne in Commentat. de Apollodori bibliothees 
T. I. p. XXXI. ed. I. von biefen Zitanens und Gigantenfamgf: 
Gängern: non nisi audientium voluptatem propositam habuere. ®it 
gluͤcklich dieß für die Parodie benugt werben Tonne, hat zulegt noch 
Parny in feiner muthwilligen guerre des dieex in 10 Sefän 
gen bewiefen. 
**) Der Gigantenkampf ift häufig Titanenkampf genannt worden. Alle . 
Zitanen find nie weder als Niefen, noch als Ungeheuer gebitvet 
»  worben. &8 ift fehr zweifelhaft, ob fich ein eimziges altes Denkmal 
nu mit Gewißheit angeben läßt, worauf ein Zitane abgebildet worben. 
Alle gefchnittenen Steine, Münzen, Reliefs, wo Jupiter oder eine 
andere Gottheit mit fehlangenfüßigen Ungeheuern kaͤmpfend gebitbet 
wird, flelen nur Giganten vor. Der Gigantenkampf felbft wurbe 
in ber griechifchen Kunft vorzüglich auf den Zeus und die Athene be: 
zogen. I) Als höchfter Triumph bes höchften Gottes war er ein mir 
diger Gegenftand für Tempelfrontons. So am Fronton bes Oympis 
hen Tempels zu Agrigent, Diod. XIII. 82. So in ben Frontons 
und Friefen bes Argivifchen Junotempels beim Pausan. II. 17. p.%9. 
Für uns ift dieſe Vorſtellung nur noch in zwei Bas⸗reliefs übrig, in 
einem Sarkophag bei Cavaceppi Raccolta T. III. tar. 55. 
oder noch beffer, im Pio-Clementino T. IV. tav. 10. und in 4 
einem Fragment in ben Monum. Matthaei. T. IH. t. 19. 1., wo aber ' 
nur Diana und Hecate mit brei Gigante kämpfen. Auf dem grans 
dioſen Sarkophag fieht man zwar gar Keine Götter, aber wohl in 
jedem der zwölf Schlangenſcheuſale bie Wirkung des Olympifchen Sie 
ges. Die noch Lebenden kämpfen und blicken alle empor. Wahrfchein: | 
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tih war es alfo auf einen Fronton berechnet, wo Zeus oben im 
Dreieck feine Blitze ſchleuderte. Es iſt ein wahrer Gigantenfturg und 
ſchwerlich von einem neuern Mahler, der diefen Gegenftanb ſelbſt oder 
den verwandten ber herabflürzenten Teufel barflellte, gang erreicht. 
Man fege ben Blitzſchleudernden Zeus auf feinem Viergeſpann in dem 

in feiner Art einzigen Sameo im kaiſ. Sabinet zu Wien, Eckhel 
Choix de pierres gravedes pl. 13. über jenes Relief, und man 
bat eine ber reichften Sompofitionen, die je gedacht worden find. Den 
Zeus feibft im Kampfe finden wir nody auf mehren vorzüglich ſchoͤn 
geſchnittenen Eteinen, und zwar entiweber nur ſtehend, und ben Blitz 
auf eimen Giganten zu feinen Fuͤßen ſchleudernd, wie auf einem Gar: 
bonyr des Florentiniſchen Muſeums (T. IL 35. 2), den Windel: 
mann in den Monumenti inediti Nr. 4. für einen Wars giebt, 
(die zierlichſte Abbildung in Schlichtegroll's Dactylioth. 
T.Lpl.3,, nur daß bas um ben linken Arm gefchlagene Mäntel: 
Ken, &v =g0ß047, in ein faltenreiches Gewand verzeichnet ift,) ober 
auf einem Biergeipann fahrend, wie auf dem Cameo mit bem Na: 

men Athenion, wovon Windelmann nad) einer alten Pafte eine Ab: 
bitbung gegeben bat in ber Descript. du Cab. de Stosch 
p.50. Nr. 110, vergl. Eipp. I. 26.27. Mehrere Eollectaneen findet 
man im Cabinet du D. Orleans T. I. pl.8. Zur 3eit ber 
größten Kunftblüthe unter den Griechen fand man die Vorftellung von 
einem gewaltfam einherflürmenden, Blitze fchleubernden Zeus ber ſtil⸗ 
len Majeflät des vom Phidias erjchaffenen Ideals nicht recht ange: 
meflen. Aber im Zeitalter der Nachfolger Aleranders und noch mehr 
unter den römifchen Imperatoren gab das Wild eine deutungsreiche 
Hofallegorie, wie fie fchon Horaz in feinen Oben IV. 3. für ben 
Auguft zu gebrauchen wußte. Aus biefer Zeit fchreiben ſich wohl bie 
meiften Gemmen, deren Verzeihnig in Tassie’s Catalogue 
955 — 91. ſich noch bebeutend vermehren ließe. Unter ben Münzen 
Intonius bes Frommen findet fi) auch ein Medaglion mit bem Gi: 
gantenkampf. &. Numi maximi moduli Mus. Albani tab. 19. unb 

Eckhel D. N. V. VII. p.34. II) Auch Pallas wird im Kampf mit 
einem Giganten häufig auf Gemmen und Muͤnzen vorgeftellt. Be: 
ſonders verherrlichten den Sieg ihrer Göttin die Athener, in beren 
Schild auf der Burg Phidias fehon diefen Kampf angebracht hatte. 
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Plin. XXXIV. 19, 1. &o barf fie in dem aͤcht attiſchen National 
drama, dem Ion bes Euripides, auch nicht als Bigantenbefiegerin in 
den Bildwerken zu Delphi fehlen. &. Ion. 211. Bei dem in den 
Panathenden ber Schutzgottin geweihten Peplus durfte auch ber Kampf 
der Minerva mit dem Encelabus nicht vergeffen werben. &. Birgils 
Giris 39. 30. u. Boͤckh Graecae Tragoediae principes p. I93. fi. 
Dieb wird durch den von Beder im Augufteum 2b. I. 10. abge 
bildeten Streifen bes Peplus an bem Tronk ber aͤlteſten Minerva in 
Dresden treffend erläutert. Vergl. die Münze von Seleucia in Ech 
hel's numi anecdoti t. 13. 15., Abrians Münzen bei Patin 
Numi Imperat, p. 206. und das Herculanifche Gemälde, wo auf dem 
Relief eines Schitdes bie Goͤttin einen Riefen mit dem Schwert tits 
tet, in Pitture d’Ercolano T. II. tav. 41. Man fanb aber 
auch Abbildungen von andern Göttern, 3.8. bes Neptunus, Bacchut, 
Dercules, wie fie mit den Giganten kaͤmpfen. ©. Winckelmann 
Descript, du cabinet de Stosch p. 5i. Nr. 113. Man ſcheint auch 
allen 12 Göttern in gemeinfchafttichen Bübwerken einem jeden feine 
Rolle gegeben zu haben. So muß in Athen ein ganzer Statuenver⸗ 
ein den Gigantenlampf mit allen Göttern vorgeftellt Haben. Den . 
Bacchus daraus ſtuͤrzte ein heftiger Sturm zu Boden, Plutarch. An- | 
ton. 60. Facius in ben Excerptis e Plutarchi Opp. p. 72. beruft 
fih auf die Stelle des Pauſanias I. 25., wo von bem Geſchenke des 
Attalus die Rede iſt; allein wohl mit Unrecht. 

+++) Bei biefen Kämpfen fpielte die Aegide des Zeus, eigentlich ein Zie⸗ 
senfell, das um ben linken Arm, 2v xgoßoAg, geworfen war, ein 
große Rolle &._Visconti Osservaz. sopr. un antico cammeo rp- 
presentante Giove Egioco p. 33. Der Scholiaft Homers zu Ilias O. 
318, laͤßt die Aegide den Jupiter auf ben Rath der Themis gegen vie 
Titanen zuerft gebrauchen. Man Tann indeß annehmen, baß, ba 
aiyls (f.Hesych. s. v.) auch einen Sturm, o&siav von», Wezeichnet, 
auch die Stürme dadurch bezeichnet werben, wobei Supiter bie Blitze 
fchleubert, und daß dieß eben das Gchütteln der Aegide fei, woburd { 
ſolche Stürme entftchn. Ilias A 167. Odyſſ. X. 297. Daß Homer ä 
durch die Aegide auch Stürme bezeichne, fei, fagt Bisconti ©. 3. 
aus der Stelle Ilias P. 593. ff. erfichtiih. Als Anzug, nicht als 
Schild erfcheint die Aegide auf dem aus Ephefus nach Venedig ge 
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brachten großen Cameo. Darüber fagt Visconti in ber Erklaͤrung 
©. 9.: Nel nostro Cammeo l’Egida che Giove indosso non & 
gia il cuvjo della Capra celeste ma un artefatto industriosissiino 
di Vulcano, co le squame d’oro ond’ & intrecciato, et i serpi 
’ del lombo rendono trattabile e spaventoso alpari dell’ Egida pri- 
mitiva. So befchreibt bie Aegide Homer ba, wo fie der Zeus dem 
Apollo giebt, Iliad. O. 308. und Birgit in der Aeneide VIII. 435. 
Heyne zu Apollobor ©. 748. mißverfteht cine Stelle. des Schotiaft 
‚des Lycophr. 85. Visconti ©. 39, giebt folgende Ueberſetzung: 
Athene, caesae Nymphae Libycae causa tristis, ligneo illius si- 
mmlacro elaborato, pectori ejusdem circumdedit id quod vocant 
Aegida, simulacrumgue ipsa honore habitum juxta Jovem locavit 
(idedcaro nach dem gemeinen Sprachgebrauch ftatt Fdpvar). Bei 
der Minerva kommt der Libyſche Gebrauch bie Ziegenfelle zu tragen 
ine Spiel. ©. Herodot. IV. 187. Denn Libyſche Mythologie ift 
duxch den Danaus nach Griechenland gekommen. 


V. Zeus fiegt durch den Donner (Donnerfeile, CyElopen). 
Der Donnerer. 


$. 1. Blis und Donner wirken am flärkften auf die 
wilde Rohheit und begründen am eindringlichfien den Goͤt— 
terglauben. Cic. II. de Div. 42.4) So wie der cretenfifche 
Zeus alfo fi) zum Herrfcher des Olympus emporgefchwun: 


+) Daher iſt es ein wahres Merkmal ber rohen ober mildern Denk⸗ 
form eines Volkes, wie es ſich den Donner erfiärt. Welche Verfchieden: 
heit in der Borflellung eines Scandinaviers, ber, ivenn es bonnert, aus: 
wit: God-far har förlorat en Spik utur sitt hjul, der gute Vater hat 
‚eine Spuche an feinem Rad verloren (©. Michaelis Epimetron zu Lowth 
de poesi sacr. Ebr. p. 186. ed. Mich.) und bes Peruaners, der ſich den 
Donner als das Zerfchmettern eines Gefäßes vorftellt, das die ſchoͤne Re: 
gengöttin in der Hand hat: ihr Bruder kommt und zerfchlägts, ba bonnert 
und regnet ee. ©. Garcilasso de la Vega Histoire des Incas II. 27., 
wo ein eignes Liedchen darüber fleht, und vergl. Herder über ben Geiſt der 
hebr. Poeſie I. 175. 
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gen und fein Dienft überall die halbwilden Urbewohner Thef: 
faliend, Arkadiens und bes übrigen Griechenlands baͤndigte, 
galt er ald Wolkenfammler, Donner» und Blitzſchleuderer 
zuerft in voller Majeſtaͤt; und mas in den geweihten Ueber: 
fieferungen der arcadifchen Autochthonen noch ſpaͤthin beob⸗ 
achtet wurde, fie als himmliſche Fetiſche anzubeten, nad 
Pauſan. VII. 29. p. 442. (man denke an den ronnvousg in 
weit fpätern Zeiten, Aristoph. Vesp. 626. und an die Sitte 
des Bidentald, Puteald bei den Etruriern und Roͤmern, 
Eckhel D. N. V. Tom. V. p. 302.), das wurde nun dem 
höchften Zeus nur ald Gewaltzeichen in die Rechte gelest. 
Damit hatte er die Zitanen und Giganten niedergefchmet: 
tert; und zwar war es eine alte Sage, ber junge Zeus fa 
noch ohne Blitze gewefen. Ovid. II. Fast.439. Vergl. Ma- 
nil. V. 335. Daher feine Beiwörter in ben Homerifchen 
Gedichten. Hierbei entftehen nun noch zwei ragen: I) wo: 
ber erhält er die Blitze? und II) wie fehleubert er fie? 

a) Die Blitze werden von den Gyclopen gefchmiedet und 
vom Adler herbeigetragen. Zeus hat einen verfchloffenen | 
Thalamus, wo er die Blige im Borrath liegen hat. Da: ' 
ber fagt die Minerva in Aeschyl. Eumenid. 830. 

Kal nindag olda Ömucrov uorn Year, 

’Ev  xegavvog dorıv Eoppayıanevog. sc. Jupiter 
Die älteften Cyclopen find nichts als die curetifchen Ei. 
fchmiede, und ſchon der Umftand, dag die Blige gefhmie 
det werben, zeigt deutlich, daß eigentlich nur ein metale 
ner Wurf: Speer darunter verflanden werden fonnte, wo— 
mit auch die Abbildung der Blitze auf den älteften Denk 
. mälern vollkommen übereinftimmt. Daß der Adler ihm 
beim Titanenkampf die Blige gebracht, S. Eratosth. Ce- 
tasterism. c. 30. p. 24. ift erſt eine fpätere aſtrologiſche Mythe. 
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*) Plinius im Regifter ber Srfindungen VII. 56. s. 57. nemt bie Cy⸗ 
clopen als bie Erfinder des Eiſenſchmiedens. Sie find alfo eins mit 
den Dactylis Idaeis von Greta, benen Strabo X. &. 725. C. und 
Diodor V.64. &. 381. diefe Erfindung zufchreibt, nur daß hier überall 
«Erz flatt Eifen gebacht werben muß (benn das ditefte verarbeitete 
Eifen belamen die Griechen auf einem ganz andern Weg über ben 

Pontus Eurinus vielleigt aus Indim. Am Yontus follten es bie 
Chalyber fchmieden). Als Erzſchmiede bereiteten fie bie Wurfipcere 
und Armaturen, woburd Zeus und feine Bamilie Herrſcher wurden. 
Da fie alfo noch vor dem Zeus ba find, fo treten fie in den aͤlteſten 
Zheogmieen in bie Kamilie des Soelus, wohin fie Dellanicus nad) 
den Scholien zu Heſtods Theog. 139. ©. 247. ed. Heins. zuerft ges ' 
fest Haben foll, und ba fich hier alles in bie Zahl brei rünbet, fo 
werben auch von biefen Blitz⸗ Fabrflanten ſchon beim Hefiodus nur 
Wrontes, Gteropes und Pyrakmon genannt. Durch bie von ihnen 
geſmiedeten Werkzeuge Eonnten zuerft große Steinbloͤcke gebrochen 
unb behauen, unb bamit regelmäßigere Stäbtmauern gebaut werben. 
Daher fagte die Altefte Ueberlieferung, aus Lycien wären 7 Bauleute, 
Cyclopen, gekommen, von weldhen die Mauern von Tiryns und 
Mycenae erbauet worben. Strabo VIII 572. B. mit Safaubonus 
Ann. Vergl. zu Heſych. T. II. c.372.20.+). Hierher gehört die ganze 
neue Unterfuhung bes Louis Petit Radel von ben cyclopifchen 


+) Pun. VII. 56. Turres (murorum), ut Aristoteles, Cyclopes invene- 
runt. Daher ſcherzend Tovvoiov nllvevpe. S. Heſych. s. v. Ih. Il. 
c. 1391. Die Zahl ſieben iſt merkwuͤrdig. Es find die Dactyli. Wenn 
in den Scholien zu Eurip. Oreſt. 966. aus einem alten Mythenſammler 
erzaͤhlt wird, daß die Cyclopen aus Thracien ins Curetenland nach manchen 
Irrſalen gekommen waͤren; ſo ſtimmt dieß mit der Geſchichte des phoͤni⸗ 
len Bergbaues vollkommen überein. Pherecydes ließ fie vom Perſeus 
nad) Argos bringen, laut eines Kragments beffelben in den Scholien bes 
Apoll. Rhod. IV. 1091. vergl. Sturz zu Pherecydes Fragm. ©. 82. 
Später erft wurden fie zesgwvanxreg (f. Foes. Oecon. Hipp. s. v.) z2100- 
ydoropss, &yyeıgoyaoropes (|. Heſych. s. v.) yaozoözeıpes (Strab. VII. 
p. 572. B.) Heyne Animadv, ad Apollod. p.4. hält die Blitzſchmiede 
von den Zirynthifchen Mauer s Erbauern für ganz verſchieden. Das find 
fie nicht. 
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Mauern. ©. Andeutungen ©. 27. Die fpätern Dichter machen 
fie zu Knechten (zeigwvonses) des Wulcans, ber feine Schmiede nım 
aus dem Diymp auf bie Liparifchen Infeln ober unter ben Aetna 
verfegt hat. Dort erhalten fie oft, nad) ben Alerandrinifchen Dich⸗ 
tern und ihrem Nachahmer Virgil, Aufträge und Beſuche von ben 
Dlympiern. Run find fie auch fterbli und koͤnnen vom raͤchenden 
Apoll erfhoffen werden. ©. die Scholien zu Gurip. Alceſt. 1. Ho⸗ 
mer kennt bloß bie gottlofen Cyclopen⸗Rieſen auf der weftlichen 
Küfte Siciliens, wovon Polyphem ber graufamfte ift, im IX. Gefang 
der Odyſſee. Es ift ſchwer zu beflimmen, wie biefe Hirten: Eyclos 
pen mit jenen Schmiede-Cyclopen zu vereinigen fein dürften. Eben 
fo ift die, doch fchon in Heſiods Theogonie 139. jet vorkommende, 
Eage von bem einen fchilbrunden Auge auf der Stirn (woher ſelbſt 
der Name Cyclops, Spanheim zu Sallim. in Dian. 53. ober ru 
manifirt Gocles, Valcken. ad Ammon. II 2. p.86.) nur bann af 
zu erflären, wenn man weiß, daß bie ditefte Borftellung bie war, 
baß die Cyclopen außer ben zwei gewöhnlichen Augen noch ein drittes 
über der Rafe auf ber Stirn hätten. S. 3. Merkur 1792. Suni 
&. 139. Die Kunft Hat beiberlei Cyclopen nur fehe felten und un⸗ 
gern gebilbet. Die Schmiebenden erfcheinen nur in ſpaͤtern Sarko⸗ 
phagen, welche das menfchliche Leben allegorifiven, aber auch ba nur 
als Zufäge zu frühern Darftellungen. In denen, weiche Guattani 
Monum. Inediti 178%. Giugno T. 1. 2. und Millin Voyage 
T. I. pl. LXV. 1. mittheiten, fehlt die Scene, wo Vulcan mit zwei 
Cyclopen arbeitet. Aber in dem befannten Sarkophag, der ſchon in 
den Admirandis fteht, f. Mus. Capitolin. IV. 25., und is bem 
in der Billa Pinciana &t.I. 23. it, um die Arbeit zu fm 
bolifiren, auch die Vulcaniſche Schmiedeeſſe nicht vergeffen. Häufiger 
findet man bie Vorſtellungen der Sicitifchen Cyclopen in ihrem Re 
präfentanten, bem Polyphem, ba zumal bie Idyllendichtung Polyphem 
und Galatea durch des Philorenus Galatea und Theocrits Lieder fo 
beliebt wurde. S. Pitture d’Ercolano T. I. tav. 10. und ; 


ben ganzen ten Heft von Tiſchbein's Homer in Zeichnungen 


nach den Antiken. 
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b) Wie fchleudert Jupiter die Blige? Erft im 
wirflichen Kampf nach der Homerifchen Hervenfitte, aljo auf 
dem Streitwagen, wie wir ihn auch auf alten gefchnittenen 
Steinen im Sigantenfampf erbliden. Daraus entfleht in 
ber Zolge die Idee von einem Donnerwagen, inbem man 
ſich das Himmelsgewoͤlbe von Erz und den Donner ald das 
Raffeln eines darauf herumfahrenden Wagens dent. Hie- 
her gehört der berühmte Flügelmagen des mit feinen Heer: 
ffhaaren ausziehenden Zeud in Plato's Phaedrus c. 56. 
p- 250..mit Heindorfs Anmerf. und beim Horaz, I. Od. 
34, 8. Nocy deutlicher wird dieß durch die Kabel von 
dem nadäffenden Salmoneus. ©. zu Birgit VI. Aen. 590. 
Später macht fich's Zeus bequemer, und fchleubert feine 
Buͤtze fisend, oben, wo die HimmelSpforte ift, Durch welche 
er herabbonnert, Dvid. Metam. II. 306. mit Voß zu Bir: 
gils Georg. DI. ©. 588. Hiervon die Spöttereien eines 
Ariftophaned Nub. 401. und Lucien im Zimon c. 1. 2. 
Die Vorftelung von einem mit einem Blitz und Donner auf 
die Erde herabfleigenden Zeus, xurußarrns, ift nie allgemein 
geweien, und geht eigentlich von der Vorftellung eines zün- 
denden Blitzes (Aeſchyl. Prom. 358. mit den Scholien) aus, 
wie er wirklich wegen einer alten Sage (Appian. Syriac. 
58. T.I. p.123. Schw.) zu Seleucia verehrt und in Mün- 
zen vorgeftelt wurde. S. Spanheim de Pr. et Usu 
Numism. T.I. p.431. Edhel Doctr. N. V. III p. 326. 
Meyer hat auch Burmann in feiner gelehrten Schrift Ju- 
piter Fulgerator Leid. 1734. eigentlich nicht beibringen 
fönnen. Das durch Phidias gefchaffene Ideal des Zeus gab 
ihm den Blis nicht einmal ald Symbol in die Handy). 


+) Daher auch Bisconti mit Recht muthmaßt, daß in ber einzigen 


’Ogr. 1714. Spanheim de Pr. et Us N. T. I. p. 431. erkidrt 
ben geflügelten Bliz nur von feiner Schnelligkeit). So vollendet 
(f. 3.8. in Dehns Dactyliothek T. I. tav. 1. 54. auf den Centuripis 
nifchen Münzen, Mionet No. 235.) liegt nun das Symbol der Hödften 
Macht bald in den Klauen des Adlers (Manit. I. 344.), bald auf dem 
Thron des Zupiters in einer Semme bei Maffei T. II. tab. 3. 
bald unter dem Throne bei Boiffarbi unb Gruter, f. Montfaucon 
Ant. Expl. T. I. pl. XX. 4., bald ſchreckt er auf ben Schilden gan⸗ 
zer Legionen, wie der 12ten fchon zu den Zeiten Auguſt's, Dio LV. 23. 
©. 7%. mit Reimarus Anmerkung (woraus denn unter Marc 
Aurel das Wunder ber legio fulminatrix erfonnen worben ift). 
©. Moyle’s Works T.II. p.81—390. Mosheim syntagma dis-- 
sertt. p. 621. u. bie von Meufel in der Bibliotheca historica Vol. 
IV. P. II. p. 47. citieten Autoren. Allein wer möchte alle Schattis 
rungen in den Kunft: Allegorieen ber Alten, befonders auf ihren Muͤn 
zen, wozu fie das Bild der Blige brauchten, anführen Fönnen. Den: 
noch wäre es für die Kunft:Allegorie eine fehr unterhaltende und be⸗ 
Iehrende Forſchung. Blige wurden dem Jupiter ald donaria ge: 
weist. So ein goldener von 50 Pfund, fo wie bee Iuno und Pal- 
lad von Silber durch die Decemvirn im Gapitolium, Liv. XXXII. 
ſ. Ryck. de Capit. c, 19. p. 232. Im kaiſerl. Antikenkabinet bei 
der Bibliothek zu Paris ift ein cofoffaler Biis, den Millin zeigt. ©. 
Magazin Encyclop. 1808. Rovember, 9.18. Bei der Apotheofen- 
Sitte wurben faft alle Divi Caesares mit Bligen vorgeftelt. ©. 
Spanheim de Pr. et Us. Num. T. J. p.432. Beſſer noch machte 
es ber tolle Caligulaz Sueton. in Vit. Calig. c. 52. barba aurea 
conspicuus, fulmen’'tenuit, wohin aud das gehört, was Gt 
neca de Ira bon feinen Bänfereien mit bem Jupiter erzählt. Hierher 
gehört die Anekdote von Apelles und Lyſippus. Lufippus goß ben 
König Ava Plewovsa und auf die Lanze geftügt (267 du} 5 aiyul 
nennt ihn Plutarch de Alexandri M. fortuna II. p. 3.); Apelles 
malte ihn mit dem Blige in der Hand. Da machte Lyſippus dem 
Apelles Vorwürfe. Er habe es beſſer gemacht, daß er ihm bie 
Aoyynv gegeben, Ns ır7v Sofern odöt elg dyaıgiiseraı zEövog 
aAndıynv na) lölev ovoas. Plut. de Isid, et Osir. c. 24. Apelles 
verſtand feine Kunſt. Die Lohe bes Blitzes gab herrliche Reflexe. Apelles 
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Aleranber negavvopdgog war fo berühmt, daß man fagte: dvolv 
d1:Eavdowv 6 uw Billzuov dybyovev dvlunrog, 0 d) Axslloü 
dpiunzos. ©. Plut. de Alex. virt. Orat. II. s. 2. und Aelian. V. 
H. 17. Hierher gehört bie Stelle des Plinius XXXV. 10, Apelles 
pinxit et quae pingi non possunt, tonitrua, fulgetra, falminaque ; 
Bronten, Astrapen, Ceraunobolum appellant. ®indelmann in feinem 
Berfuch über die Allegorie giebt nur eine einzige Allegorie 
vom Blitz an, ber Über bem galerus eines Flamen dialis gebilbet 
ift unb gerade nur bieß, daß er ein Priefter bes Jupiters fei, an⸗ 
deuten fol. Wie finnreih bat Denon in feinen Denkmuͤnzen auf 

Rapoleon bieß Symbol gebraudt. &.die Tafel Nr. 2. und 7. 


VI. Zeus der Aüherrfher, Moeraget, Schickſalslenker. 
Die Parzen, die Pfychoftafie. 


8.1. Der Helene entwidelte früh fchon aus fich felbft 
die Idee eines Gefchides, das der Drientalift lieber in den 
Sternen lad. Es war ihm zugetheilte Beflimmung (Moipe), 
von der Geburtöflunde an (usa). Aus den Frauen, die 
den Gebährenden beiftanden und dabei fpannen und fan: 
gen, entfland der Begriff von Schidjalsgöttinnen, welche 
in der Geburtöflunde jedem Menfchen feinen Schidfalsfaden 
fpännen, von einer Clotho (denn Zmuxiwder tft das eigen: 
thuͤmliche Wort dazu, Gatak. ad Antonin. IV. 26.) und 
ihren. Schweftern (Moroue roinopg.oı, Aeschyl. Prom. 516.), 
die fih in Gefelfchaft der Hebammengöttinnen, der Ili⸗ 
thyien, bei jeder Geburt Gluͤck oder Unglüd fpendend ein: 
fünden. In diefem, jedem Einzelnen vorausbeflimmten, 
Schickſal iſt nun auch, die Todesſtunde begriffen. Diefe 
wird aufd neue auch ſchon in den Homerifchen Gefangen 
perſonificirt. Es iſt die furchtbare, ſchwatze, Todtengoͤttin 

Boͤttigers Kunſt⸗Myth. I1. Th. 
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(Kno)t), die der ſpaͤtere Euphemismus nicht mehr duldete. 
S. Lefiings Were, Th. X. ©. 184. ff. Es iſt die 
Morta (Gel. IM. 16.), Mors der Römer, die auf alt: 
griechiſchen Denfmälern in Etrurien fo oft mit einem Ham: 
mer oder mit andern furchtbaren Werkzeugen an der Thuͤre 
des Grabmald erfcheint; vergl. Tlesychius s. v. uogzür, Irr- 
zov, T. II. c. 662. 20, 


*) Es leidet Leinen Zweifel, daß die hächften Vermanbtinnen und Nach⸗ 
barinnen ber Kreifenden beiftanden, und fo lange bei ihr blieben, bis 
bie Entbindung geſchehen war. Dann empfingen fie das Neugeborne 
mit einem frohen Subel, welcher mit feiner eigenen Benennung 640- 
Avyuos hieß. Man fehe zu Hom. H. in Apoll. 119. Ihr Andenken 
bat fich auch noch in den Genetyllides ber Griechen und in den Ju 
nones matronae auf römifhen Infchriften erhalten. Natuͤrlich 
fpannen dieſe Weiber, während fie bie entfcheibenbe Stunde abwarteten. 
Denn bie Griechinnen hatten überall ihre Spindel bei fi, und da 
diefe Kunkelfchweftern dem neugebornen Kinde immer etwas Vorbe⸗ 
deutendes fagten, fo fegte man ihr Spinnen und bie Zukunft der Kin- 
der bald in Verbindung mit einander. Die Spinnerinnen wurden 
zu Schiefalsgöttinnen erhoben. &. Ilithyia ober bie Here, 
ein arhäologifdes Fragment nad Leffing ©. 18. W 
40. Die Ramen Lacheſis und Atropos verratben -fchon fpätere 
Entwicklung ber Kabel. Wo aber im Homer bie Moira, die Schick⸗ 
ſalsgoͤttin allein genannt wird, ba verftehe man nur immer bie einzige, 
äitefte, bie C lot ho darunter ++). Daher auch »Audwes in ber Mehrrahl, 


x 


+) Eine Anno als Vogel mit n.:ıfchlihem Kopfe über ber erfchoffenen 
Procris fliegend, fiehe in Hancarville's Vaſen T. IL. tav. 126. Mimnermus 
in einem Sragment bei Stobäus Serm. XCVI hat zwei amoss, die eine 
des Alters, die andere bes Todes. 


+) Es gab eigentlich nur eine Clotho, fo wie bei ben Lateinern eine 
Morta. So wie die Griechen eine Lacheſis und Atropos hinzubichteten, um 
bie Dreizaht voll zu bekommen; fo hatten bie Römer auch noch eine 
Nona und Decima. Binder beim Gellius IH. 16, p. 306. „Tria no- 
mina Parcarum sunt Nona, Decima, Morta. ” 
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Inscriptt. Triop. IL 16. Gingeln erfcheint die Parze auf ber Bor- 
gianifchen Schale bei der Geburt des Bacchus, wo die Flaſche, bie fic 
in ber Hand halten foll, leicht ein Spinnroden fein könnte. Vergl. 
den Sarkophag des Meleager, Villa Pinciana St. IH. 12, Im 
ganzen ditern Fabelcyclus haben es bie Parzen bloß noch mit der 
Geburt zu thun. So im Pindar Nem. VII. 1. Olymp. VI.72. &o 
in ben Hymmen des Dlen und allen fpätern Gefängen auf bie Ge 
burt ber Zwillingsgötter zu Delos zc. Oft finds nur zwei, wie in 
alten Bilbwerken, bie Paufanias anführt. &. Visconti zum Pio- 
Clementino T. IV. p. 100. Da find fie noch überall Beifigerinnen 
und Begleiterinnen der Epevorfteherin Juno. Poll. III. 38. (Siehe 
d’Arnaud de diis zageögoıg c.22. p.151.). Wahrfcheintich find 
es auch bie drei Parzen, und nicht die drei Ilithyien, die man auf 
einer der drei Seiten der koͤſtlichen Ara in ber Billa Borghefe fand, 
wo fie mit den 3 Horen und 3 Gragien die untere Reihe unter ben 
12 Digmpien ausmachen, obgleich Visconti ſich für die Ilithyien er: 
#drt. ©. Monumenti Gabini p.219.sq. ©. Tavole aggiunte, 
tavola b. Hier find fie alfo noch überall die himmlischen Parzen. 
Aber fpäter haben fie es nur mit dem Zobestage zu thun und wer: 
den alfo auch ins Todtenreich verpflanzt. Da werben fie aus Toͤch⸗ 
teen des Zeus Zöchter ber Nat. Hesiod. Theogon. 217. sq. 
Vergl. Manfo Berfuc über einige Gegenſt. der Mythol. 
©.514. ff. Damit flimmt bie Zabel des Armeniers Yamphilus beim 
Plato de Rep. X. p. 617. ed. Steph. wo fie als Töchter ber Noth⸗ 
wenbigleit den Seelen Zukunft, Gegenwart und Vergangenheit mite 
theilen. Sie figen dort auf Thronen in weißen Gewänbern und bes 
kraͤnzten Haͤuptern, alfo gewiß nicht als alte Mütterchen, wie fie die 
neuere Kunft fo oft vorgeftellt hat. Erhabene, ernfte, doch fchönge: 
ftaltete Sungfrauen find es, die mit den beigegeichneten Namen der 3 
Varzen auf dem allegorifchen Relief im Pio-Clementino T. IV. tav. 
3. wnd Capitolino T. IV. tav. 25. neben dem Mienfchenbitbner 
Prometheus erfcheinn. &. zu Catull. 64, 306. Auf ben fpätern 
Kaiſermuͤnzen deißen die 3 Schweftern Fata. So auch bei Martianus 
Gapella und Pacatus im Panegyrico in Theod. c. 18. ©. Gronov 
zu Gel. II. 16. Hierher gehören bie Fata victricia auf den 
Münzen Diocletians und Marimians, (f. Ebel D. N. V. VIII. 
7*8 
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p. 6. 7.), drei Schweitern, wovon eine jede ein Fuͤllhorn trägt und 
2 GSteuerruder. Aus Procopius Bell. Goth. I. 23. ift denkbar, daß 
bie tria fata eine Gapelle in Rom hatten. Vergl. Menage Origines 
Italicae p. 218. f. bie gelehrte Note von Dati. Die fata, fée, 
affatato kommen bavon Her. N 


8. 2. Es war ein Kortfchritt bes helleniſchen Götter: 
glaubens, das Schickſal fowohl einzelner Menfchen, als 
ganzer Städte und SHeere dem Oberften der Götter (Hew 
öypioreo, Spon. Misc. p. 315.) unterzuorbnen. In Ho 
merd Gedichten findet fich darüber eine doppelte Anficht. 
Bald ift fhon der Wink feiner Augenbraunen Entjcheidung 
und Schickſal (numen), und er ift willführlicher Spender 
des Schickſals. Bald theilt er aus und fpendet, was die 
Moira, das Schidfal, unabwendbar, wenn auch aufichieb: 
bar, befchloß. Auf jeden Fall find nun die Parcen felbft 
Dienerinnen an feinem Thron. Alte Bildwerke ftellten ihn 
ald den Herrfcher der Parzen auf (al3 Moigeytérnc). Man 
denke an die zwei Parzen und die Bilder ded Zeus und 
Apollo, beide mit dem Beinamen Mosouydıns zu Delphi 
beim Paufaniad X. 24. p. 234.4). So ift Zeus oberfter Lens ' 
fer aller Schickſale. Diefe Vorftelung haben auch im Ganzen 
die griechifchen Tragiker bei ihrer Schidfatsfabel beibehalten, 


- in de fie dem Zeu3 und übrigen Göttern, deren Willen vie 


Orakel ausfprechen, flet3 die Leitung deffelben zufchreiben. 
Uebrigend hat man fi dieß Schidfal der Tragiker in neuern 


+) In einem noch unvollendeten Bilde bes Zeus, wobei bem Künftte . 
Theocosmus (?) Phidias felbft geholfen hatte, zu Megara, Paufan. L 40 
p. 154. tanzten Horen und Parzen Önto zig xepaiiig od og. In 
einem Hain ber Ceres in Arcadien waren am weolßoAog Marmorreliefs. (Pau: 
fan. VIII. 37. p. 465.); da waren bie Parzen mit dem Zedg Exxlxingır 
Moigay£rne abgebildet. 
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Zeiten oft fehr verkehrt gedaht. Es haͤngt mit den Be 
griffen von dem, was die alte Welt ayos, einen forterben« 
den Fluch auf Kinder und Kindesfinderr, und was man 
penriua hieß, zufammen, vergl. Valcken. zu Eurip. Phoe- 
niss. 941. Hippolyt. 826, Es ift der unverbefferliche Stamm: 
harakter eines Geſchlechts. S. Herders Adraften St. 
IV. ©. 30% Hieher gehören noch zwei Vorftellungen in 
den Homerifchen Gedichten. Zeus felbft it Schaffner 
(Tauins, promuseondus) des Kriege, Sliad. EV. 84. und 
aller die Menfchen betreffenden Schidfale. Darum ftehen 
zwei Weingefaͤße in feiner Halle, das eine voll Segnungen, 
‘das andere vol Uebel, nach der bekannten Stelle Slias 
XXVWV. 527. ff.r). Der iſt der Gluͤcklichſte, deffen Gabe er 
am meiſten ton dem Gefäß des Guten beimifcht. Aber 


+) Das ganze Bild iſt offenbar von einem Schenk⸗ und Weinmeifter 
hergenommen, weßwegen au Zeüg zaning moAfuoso heißt. Iliad. IV. 
&A., we bie Venediger Scholie B. ganz richtig erflärt: zauıeves nal Eva- 
zonlsleı röV zolenov. Daher nennt bieß auch Themiſtius in der 19ten 
Rede (die Stelle führt Duport in Gnom. Hom. p. 142. an) das ra- 
utiov dr ovoceyꝙᷓ, und jo verfteht es auch Plato in ber berühmten Stelle 
de Rep. II. p.379.D. Das Bi Hat unftreitig viel befrembendes für uns. 
Das Wort rauins aber führt darauf. Man theilte gleiche Portionen im 
Eſſen aus, Odyſſ. XV. 140 (Feith Antig. Hom. p. 303.), und fo 
auch bier in andern Gaben. Ban nimmt gern bie Alkegorien beffen, was 
im Olymp geichieht, vom Eſſen und Trinken. Man denke an bie Müh: 
len der Bätter: dpi Dewr dAzovaı umloı, dikovas 68 denen, f. 
Wyttenb. zu Plut. de S. N, V. p. 21. Eine feltfame Nachahmung ber 
zwei Käffer findet Apollonius von Tyana bei ben Inbiern, zwei Faͤſſer 
ans Thwargem Marmor vol Regen und Wind. Philoſtr. V. A. T. III. 14. 
p. 10%. Gas laͤßt ſich noch an. allerlei fonft denken, an die befannte 
Stelle Calis in manu domini, mixtione plenus, oder an bie Orphiſche 
Lehre von Zeus, dem großen Mifchkünftler, an den Demiurgen in Wlatos 
Zimäus, ber bie Mifchung ober Weltbildung in einem Mifchgefäß vollen: 
bet. ©. Ereuzer’3 Dionysus s. Commentt. de rerum Bacchica- 
rum Orphicarumgue originibus p. 52. Flite folfte nicht 
durch Urnen uͤberſeht werden. Das führt irre! 
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Zeus hat auch die Wagfchalen, womit er den Sterblichen 
ihr Schickſal zumwiegt, Diad. XVI. 658. u. XIX. 221. Was an 
andern Stellen nur leicht angedeutet wird, erhält Iliad. VIIL 
69. und XXI. 209. eine ausführliche Schilderung. Die letzte 
Stelle, wo Zeus dad Lebensloos ded Achilles und Hector wiegt, 
ift der Stoff zu einem im Alterthume berühmten Zrauer: 
fpiele des Aefchylus, die Seelenabwägung (wvyooracia), 
wo Zeus durch den Merkur die Todesloofe des Achilles 
und Memnon wägen ließ, -und einiger noch vorhandenen 
Bildwerke in der Malerei auf Thon geworden. 


*) Die ganze Handlung des Wägens hat nichts unbeutfiches, was nicht 
auch bildlich dargeftellt werben Könnte, wiewohl Köppen in feine 
Anmerkungen zur Ilias im VIllten Bud, &. 301. behaupte, 
bie ganze Borftellung bleibe dunkel und unentwidelt. Vergl. Heyne 
Obs. ad librum VIII. p. 428. Alles kommt darauf an, was man 
den waͤgenden Gott in beide Schalen legen läßt. In jenen beiden 
Stellen find es die xross, die Zodesloofe beider Heere ober Kaͤm⸗ 
pfer, die auf die Schale gelegt werden. Wie follte bieß gebildet wers 
den? Hier findet fich ein deutlicher Beweis, wie bie griechifche Tra⸗ 
gödie den Künfklern in die Hände arbeitete. Es gefiel dem Aeſchylus, 
dieß aufs Theater zu bringen. Er erfand dazu eine eigene Mas 
fine in einem Haͤngewerk, wo er bie dazu nöthigen Götter in ber 
Luft erfcheinen ließ (das Gsoroyeior. f. Pollux IV. 130.) und fielle 
in die Schalen zwei Eleine Puppen, als Genien gebildet. Nm war 
es ausgefprochen und bie bildende Kunft benugte biefen Wink. Cine 
alte etrurifche Schale, die aus dem Beſitz des Engländers Jenkins 
nad) Spanien gelommen fein fol, hat diefe Seelenwägung durch ben 

Merkur vorgeftellt, der bie Loofe bes Adhilles und Memnon wägt, 
indem Apollo, ber Schusherr des Memnon, ihm gegenüber fist und 
die Handlung gleihfam nachahmt. Windelmann Mon. Ined, 
No. 133. hat die Abbildung, Canzi im Saggio T. II. p. 2%.ff. 
bie richtigfte Erklärung davon gegeben. Man würde indeß aus biefer 
Vorftellung noch immer nicht alles deutlich einfehen Tönnen, wenn 
ſich nicht ein Vaſengemaͤlde erhalten hätte, das nad) manchen Irr⸗ 
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faten in bie Faif. Bibliothek nad) Paris kam, von Elener geftochen 
und Millin erflärt wurde. Peintures des Vases autiques 
Livr. IV. pl. XIX. — XXD. Die frühere Abbildung in Pafferi’s 
Picturis Etruscor. in vasculis No. 262. ift ganz verfehlt 
und geſchmacklos, fo wie bie Erklaͤrung, welche Haſſelt in einer 
eignen Schrift: ,„, Vas Etruscum, omnium quotquot hactenus in: 
motuerunt maximum.” Traj. Bat. 17%. in 8. darüber geträumt 
bat. Die Scene ſcheint gang nad ber Aufführung bes Stuͤcks des 
Aeſchylus auf dem Theater Eopirt zu frin, nur daß Zeus felbft fehlt. 
Unten flürgt Memnon, auf den Adjilles eindringt. Oben ftehen ganz 
fo, wie nad Plutarch de aud. poet. T. I. p. 63. Wpytrenb. 
Aeſchylus bie Scene georbnet hatte, Thetis und Eos bei der Wage, 
Ihetis mit Zufriedenheit ihren Sohn fhüsend, Eos in Verzweiflung 
fi die Haare ausraufend. (Die Idee der flebenden Thetis und Eos 
hatte ſchon Lycus, der Sohn Myrons, in einer großen bramatifchen 
Gruppe am Hippodamion zu Olympia ausgeführt. ©. Paufan. V. 
223. © 8. und Levegow Familie bed Lycomedes ©. 30.) 
Sinnreich wechfelt mit diefer erhabenen Scene auf der Kehrfeite eine 
bacchiſche Lampadophorie (Kadeltanz). Das merkwuͤrdigſte ift hierbei, - 
daß ſowohl auf der Schale als auf der Vaſe Merkur den Wagemei: 
ter macht. Dieß erinnert an bie auf dgnptifchen Dentmälern noch 
vorkommenben Zobtengerichte, wo vor dem thronenden Dfiris eine 
“ Wage errichtet fteht, auf der die Verdienſte ober Verbrechen bes Ver: 
ftorbenen von einem Bunblöpfigen und Sperberlöpfigen (böfen und 
guten) Senius_gewogen, und von einem Ibiskoͤpfigen Schreiber (dem 
Zhaut oder Merkur) in ein Zäfelchen gezeichnet werben. Siehe bie 
vollſtaͤndigſte Vorſtellung auf einem fteinernen Mumienkaften im brit: 
tiſchen Mufeum, die Gordon publicirt, Boega aber de Obelis- 
cis p. 304. trefflich erläutert dat, verglichen mit zwei, aufer in 
Kteinigkeiten, ganz ähnlichen Abbildungen auf Papyrusrollen, welche 
die Sranzofen in den Gräbern ber Könige bei heben in Mumien: 
Taften fanden, in Denon’s Voyage pl. 141. und auf der von Ga: 
bet in Straßburg herausgegebenen Rolle: Copie figurée d’un 
rouleau de. papyrus. Paris et Strasbourg 1805. Die Achn: 
lichkeit diefer altägyptifchen und altgriechifchen Vorftellung ift vielleicht 
nur fcheinbar, aber doch fehr auffallend. Indeß kannte Homer ge: 
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wiß das aͤgyptiſche Todtengericht (f. Heeren Ideen Th. TI. ©. 682. 
ff. neue Ausg.) eben fo wenig, als das ohnſtreitig bavon abgeleitete 
bes Minos und Rhadamanthus. Der aus Phönizien eingewanderte 
Merkur mußte ja vor allem auch als Wagemeifter gebildet werben. 
©. Descript du Cab. de Stosch, p. 91. n. 39. 


") Shidfal. Was thut Zeus? fragte man ben Aeſop. Er ant: 
wortete: ex erniedrigt bie Hohen, erhöht die Niedrigen. Damit 
flimmt der Anfang des Hefiodifchen Gebichtes Epy. x. Hu. 3. voll: 
fommen überein. Wie erhöht und erniedrigt er? Darauf antwortete 
man: Er giebt Reichthum (02ßov) und Verſtand (unzır, voor). 
Gr giebt den 5Aßo» nach Willführ doHAoig For zaxoicıv öxug 20E- 
incıy Euuaro, Odyſſ. VL 188. (ed fagte das Rauficaa zu dem fchiffs 
brüdyigen Ulyffes). in folcher ift ein Aslypılog, Diphilus, Gott⸗ 
lied. Aber er nimmt auch Reichthum und Verſtand. Hier ift bes 
ſonders 1) der Begriff merkwürdig, daß Gott ganze Familien fegm 
ober verberbe. Die Kinder ber gottgeliebten Männer find gleich zu 
erkennen, fagt Menelaus zu bem Pififtratus, dem Sohn bes Neftor, 
Ddpff. IV. 206. ff. Eben fo haft er auch ganze Gefhlechter, und in 
diefem Haß liegt eben das unvermeibliche Schidfal. Um nun biefen 
Daß zu erklären, dachte man an unverfühnbare Verbredhen, an &yog. 
2) verbient bemerkt zu werden, daß im ganz frühen Alterthum der Bes 
griff herrfchte, den Publius Syrus durch die befannte Sentenz ausfpridt: 
Fortuna quem vult perdere, stultum facit. Ein folder 
wird ein Heoßlaßns, und der Zuftand heißt Feoßiaßeız, welchem 
der BeopeAng- entgegenfteht. Dieß ift die auch in ber Alteften biblifchen 
Urkunde vorfommende Verftodung. In ber Ilias ift Agamemzen ſo 
geblendet, und klagt ſich deßwegen felbft an, IX. 116. und beſorders 
XIX. 85. ff. Bier wird die Arn als die Tochter des Zeus aufge 
führt. Sie hat felbft einft den Zeus getäufcht. Heſiod macht fie zur . 
Tochter der Eris 226. 30. Sie geht auf den Köpfen ber 
Menſchen. Köppen erkiärt es von dem Uebermuth, womit fie ihre 
Kraft ausbrüdt. Dann würde fie aber ihre infultirende Gewalt mehr 
dadurch ausbrüden, daß fie fie mit Füßen träte. Mir fcheint es mehr 
die Wirkung des Verblendens gu bezeichnen. Der Fußtritt der Ate 
entnimmt bem Kopf den Verftand. Manche geflügelten Genien auf 
alten Vaſen und Etruskifchen Monumenten feheinen mehr bie Idee ber 
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Ate ald bie ñes auszudruͤcken. Vielleicht ift bas Gehen auf den 
‚ Köpfen au nur fononym für das einfache Zuingeparaı in bem 
Sinn, wie ed vom Alter oder den Parcen gefagt wird. ©. Köps 
pen zur gr. Blumenleſe II. 22. 


Zweite Abtheilung. | 
Zeus als König unter den Menfden. 


1. Zeus ftiftet die heiligen Sagungen durch Orakel The: 
mis, Dike. Nemefis. 


8.1. Zeus ift König (Buoueds, d'Or ville ad Cha- 
sit. p. 491.) und er verleiht allen. Königen das Scepter und 
die Heligen Satzungen (Ixznroov 7, ndE Iruorag, Ilias I. 
238. IX. 9. Callim. H. in Jov. 79. mit Spanheims 
Anmerkungen ©. 30.624). Er übt feine Königsrechte über 
Götter und Menfhen. Zeus wurde ald Buoreds felbft in 
Delphi befonders verehrt. Das {ft der Zeig Baoıledg, der 
dem Zenophon auf dem NRüdzuge von Perfien, fo be: 
beutende Traͤume ſchickt, dozee aöın nuvrevrög Av dx Tüv 
Adgav, Araß. VI 1,22. p.334. ed. Schneid. vergl. IH. 1, 
p. 142. Die Götter felbft muͤſſen feine Uebermacht anerfen- 

.nen (Ilias VII. 38. wo die befannte Stelle von ber goldes 
nen. Kette, an die fich alle Götter und Göttinnen vergeblich 
hängen, um ihn herab zu ziehen, IV. 52. u. ſ. w.) und die 


+) Daher heißen die Könige Suoroepeeg beim Homer, und wirklich 

führte man den Stammbaum aller Königsgefhlehter im heroiſchen Zeital⸗ 

„ter allegeit bis an Zeus, weßwegen Plato im Alcibiades I. Th. V. ©. 20. 

; Bip. den &ocrates gegen den auf feinen bis zum Supifer hinaufgeführs 

‘ ten Stammbaum groß thuenden fagen läßt, alle ihre Vorfahren Paoıkeig 

— * ds Paoılewv —** Aiòs. Und fo erbt das Scepter Agamemnons 
von Pelops und Zeus herab. 
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Könige auf Erden regieren Durch ihn. Zeus freut fich ſei⸗ 
ner Herrlichkeit (zddeı yalor), und wenn er auffteht, erbebt. 
der Olymp (Hom. U. VIII. 443.). Hierher gehört der 
Zeus Toouriocç in dem gefellelten Prometheus des Aejchylus, 
wo der Gott als ein jugendlicher, allen Widerſtand vernich⸗ 
tender Uſurpator des alten Titanenthrons geſchildert wird 
(veös yag Tuoavrog &v Feois v. 310.) }). Hier find auch 
Kraft und Gewalt (Kouros und Biu) noch feine Diener, 
vergl. Aeſchyl. Choeph. 242. Hefiod. Theog. 385. mit allen 
Marterinftrumenten der Kreuzigung (die ſpaͤter Horaz feiner 
Neceffitas in die Hand giebt L Od. 33. 17.). Aber die 
mit Gewalt befeftigte Herrfchaft verleiht doch den Sterblichen 
das heilige Recht. Zeus wird der Stifter alle göttlichen 
und menfchlihen Rechts (er fliftet durch die Ozıus die 
Ooinv +) und Aixnv, d.h. das göttliche oder natürliche und 


+) Vorzüglich) v. 50. 307. 324. 526. Aefchylus zeigt und ben Zeus 
ganz im Licht eines Herrſchers mit aller Willkuͤhr und Gewaltthat, die der 
freie Grieche den Tyrannen zufchrieb. Prometheus Charaktergröße muß 
auf die aller Tyrannengewalt trogenden, ber Sreiheit alles aufopfernden 
Griechen außerordentliche Wirkung herborgebracht haben. S. über bie 
Sharattergröße des Prometheus Jacobs in ben Beiträgen zu Sul⸗ 
zer Th. U. ©. 453— 460. Man muß annehmen, daß durch biefe 
Kabel die Idee des Kampfes gegen das Schickſal erft begründet worden iſt. 
Uebrigens vergefle man nicht, daß ed Zrilogie war und daß es außer em 
VEPORog und Jesumens aud) einen Avousvog gab, woburdh bie Ver: 
Töhnung geftiftet werben. ©. Herber Adraftea IV. St. ©. 29. 
Herder hat felbft in feinem entfeffelten Prometheus (Werke zur 
ſch. Lit. u. Kunft Th. VI. S. 70. ff.) diefe Ausföhnung verfochten. Dan 
fehe die Zueignung an Gleim. 

+} Mit Recht nennt Ruhnken zu Zim. Stoff. S. 197. ed. nov. 
dieß Wort scopulum interpretum. Die Etymologie bes Heſy— 
chius Th. II. c. 764. 8. v. colovg Halduovg von Eoıg, quod sini- 
tur, ſcheint das einzig richtige. Schon Perigon. zu Xelian V. H. VIII. 1. 
hat das Wort richtig gefaßt. Die Menfchen, bie alles, was fie befigen, 
von ben Göttern empfingen, müffen auch begreifen lernen, daß den Göttern 
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menfchliche oder bürgerliche Recht), und fo wird er der Vor: 
ſteher aller Tribunale und Gerichtöplüge (JSıxdanoroc), der 
Strafende und Lohnende (Neuerwo, fpaterhin perfonifizirte 
man diefen Begriff aufs neue und fchuf die Nemefis, Adra: 
ftea), und der auf den Burgen wohnende (noAreis, nuiı- 
oöxos, denn nölıs heißt da die Burg, Hemſterhuys zu 
Ariſtoph. Plutus S. 261.) und von da alles überfchauende 
(Inöwıos, Callim. H. in Jorv. 82.). Hieraus wird in der 
Folge. die perfonifizirte "Onıg oder Ovzıs, die im Homer nur 
noch die Auflicht der Götter bezeichnet, XVI. 389, 


*), Ganz eigenthuͤmlich gehört dem Zeus, ald Könige, das Sceptron, 
das ihm auch Phidias in die Hand gab. ©. Andeutungen ©. 97. 
Es war ber alten Sage nad) fo Fünftlich mit metallnen Buckeln be: 
ſchlagen, daß es nur Vulkan gemacht haben Eonnte, und erbte auf bie 
Zamilie des Pelops. Ilias II. 101. Als eine Reliquie verehrten es 
fpdter noch die Shäronenfer nach Paufan. IX. 40. ©. 133. Merk: 
würbig ift, daß bie Haſta, als bie eigentliche Bligwaffe, woburd auch 
alle Oxliraı et gravis armaturae milites in der Folge bis zum Ma: 
eebonifchen Phalanr (sarissae) herab bie Welt befämpften und beſieg⸗ 
ten, bei ben dlteften Griechen als Gegenftanb ber Verehrung, ale 


alles gehͤrt. Ooln heißt alfo die Gebühr (daher auch die justa, was 
bem Zob gebührt), was ben Göttern gebührt. Nun finden ſich aber die Menfchen 
durch Zehnten (dendrar) und Opfer ab, auch das ift die Gebühr und heißt x«- 
doower. ©. Spanh. zu Ariftoph. Plut. 660. Alles, was nun durch dieſe 
Gebühr geloͤſt ift, ift nicht mehr iegov, gehört den Göttern nicht mehr, fon- 
bern den Menfhen zu. Daher kommt ed nun, daß Hoım den Legoig völlig 
entgegengefeßt,, fo viel ale Beßni«, Inuooı« heißt. Go in den Reden ber 
attiſchen Redner. ©. Valcken. zu Xınmon. III. 6. ©. 184. und zurechtgewie: 
fen von Dorville zum Charit. S. 267. Lips., vor allen Zaylor zu Aefchis 
nes in Tim. &. 90. Selbſt die neueften Eericographen Scheidius im Etym. 
©.695. und Schneider s. v. 6ol« haben den Zuſammenhang diefer Be: 
deutungen nicht genug uͤberſehen. Was unter ocln zu verftehen, lernt man 
am beften aus den Worten des Ephorus bei Strabo IX. ©. 646. B., wo 
von dem Bott zu Delphi die Rebe ift, dompoorıde — ra utv moograr- 
ap, zu 8’ dzayogesmr, vongd’ odd bhmg wgogıduevog. 
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Fetiſch galt. So fagt Suftin XLIII. 3, 3. „Per ea adhuc tesmpora 
reges hastas pro diademate habebant, quas Graeci sceptra dixere. 
Nam et ab origine rerum, pro düs immortalibus, veteres hastas co- 
luerunt: ob cujus religionis memoriam adhuc deorum simulacris hastae 
adduntur.” Parthenopaͤus in Aefchyl. VIIc. Theb. 483. ſchwoͤrt noch 
bei femer Hafla. Caeneus ließ feine Hafta (mie Gesler feinen Hut) von 
allen Borübergehenben anbeten. S. Adagia s. v. Caenei hasta, Vergl. 
Bernegg- zu Iuftin S. 71. Ryckius. de Capit. c. 19. p. 236. Daher 
Subbastatio. f. Briss. de Form. VI, p.510. 511. Das Ecepter war 
auch der Königsfhmud der alten etrurifchen Lucumonen und Fam fo 
mit ben übrigen SInfignien nah Rom. Nirgends fehlten aber bie 
Adler. So trug ben scipio eburneus jeder Triumphator. Ju: 
venal X. 43. Gori Mus. Etrusc. T. II. p. 368. 


8.2. Wie aber offenbarte Zeus die göttlichen Sakım 
gen und Abfichten den Sterblichen? Durch die Wahrfagung; 
theild warnend, durch Blike, Donner und andere Him⸗ 
melözeichen (ald Zeds repuoruos, denn reous heißt ganz eigent: 
lich der Blitz und daher die Benennung für alle vorbebeu: 
tende Meteore, die man Supiterzeihen, ZTıooqueia, nennt), 
vathend durch Augurien und Vogelflug (olwvdg), anord: 
nend durch die Orakelſtimmen. Sn allen diefen Beziehun: 
gen zufammen heißt er Panomphaeos, Ilias VIIL 250, 
Hier tritt das ältefte pelaögifche Orakel zu Dodona in Epi 
rus ein, welches aus der Schamanen: Gaufelei de Selli 
durch Priefterinnen aus Afrika zuerft ein wirkliches Orakel 
wurde, da vorher ‚bloß-die Eiche als Orakel⸗Fetiſch geraufcht 
hatte. ©. Heyne's Excurs zur Ilias XVI. 233. Obs er- 
vatt. T. VII. p. 283. ff. i) Der Cultus dieſes Orakels 


+) Ueber den Dobdondifchen Zeus f. Valcken. do Scholiis Homeri 
Leidensibus, Opusc. T. H. p. 129. cf. p. 362, woher zu ſehen, daß 
er auch Ncios hieß, vöonAoas, wegen ber dabei befindlichen Quelle. Vergl. 
zu Ammonius,. ©. 246, | 
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hatte gewiß anfangs eben fo wenig etwas mit bem Greten: 
fifhen Zeus zu thun, als der uralte Schlangenfetifch zu Py- 
tho mit dem Delphifhen Apollo (obgleih Kanne Myth. ©. 
71. eine Brüde zu bauen weiß). Allein die neue Zeus: Reli: 
gion verfchlang auch diefen alten pelaägifchen Zetifchdienft. 
Dieß geichah zu der Zeit, wo von Dodona aus ben Pe: 
lasgern der Name ber 12 Olympifchen Götter gelehrt wurde, 
nah) Herodot IL. 52. Denn vorher hatten ihre Setifche 
keine Namen. Das Acht panhellenijche Orakel gab indeß 
der Zragegott, der Python zu Delphi. Früher ald Apollo 
gab hier die Themis ihre Sprüche. Aeſchyl. Eumen. 4. Or: 
pheus Hymn. 78, 3—6. Paufan. X. 5. Apollo aber wird 
ausdruͤcklich nur Aoͤc noogirns Aeſchyl. Eum. 19. genannt. 
Die ganze Perfonification der Göttin Themis, die noch jet 
in fo viel taufend Tchemiöprieftern fortlebt, beruht auf der 
preiswürdigen Tendenz ded Alteften pythifchen Orakels, den 
gewaltthätigen und blutdürftigen Völkern flatt des Fauftrechts 
tiefe Scheu vor den rächenden Göttern und Gerechtfame zu 
geben. Wir verdanken dem polemifirenden Strabo ein herr: 
liches Fragment des Ephorus über diefen Zweck des Delphi- 
(hen Drakels, Strabo X. ©. 646.B., wozu Koppe in fei- 
nen „Vindiciis oraculorum” den Commentar lieferte. Vergl. 


“ Gillies History of Greece T. I. p. 115. Athe- 


nian Letters T. IL p. 269. ff. So wird Themis am 
Throne ded Zeus fißend, fich zu feinem Ohre hinneigend 
und mit ihm fich unterredend gedichtet in dem Homeriſchen 
Hymmus in Jov. 3. Pindar. Olymp. VII. 23. Orakelfprüche 


find alfo die erflen Geſetze der verwilderten Griechen und _ 


daher heißen auch diefe in der Altern dorifchen Form OLu- 
orsc, fo wie Heworevew ftetd fo viel bedeutet, ald Orakel⸗ 
ſprechen. OÜ oe Hewiorevow, ruft die Pythia zweimal Ver⸗ 


— 
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brechern zu, bei Aelian V. II. II. 43. 44, ©. Cafaub. 


zu Strabo VIL ©. 506. Weffeling zu Diod. Th. I. 
©. 384, 17. 


*) Die Hauptftelle über bie Zitanide Themis ift beim Diodor V. 67. 
„Themis bat bie Prophetenkunft, die Opfer, bie Sagungen zur 
Verehrung der Götter (die Heouovg), die Gefeglichkeit und Got: 
tesfrieden (eine treugam domini nad) dem Zauftrecht) zuerft ge 
zeigt. Daher die Benennung Beosuopvianss und Heokodiru. 
Wenn Apollo Drakel giebt, fo heißt es Peurorevew. Denn She 
mis ift die Erfinderin der Orakel.” +) Hier ift auch ſchon ber Schluͤſ⸗ 
fel zum Stammbaum der Horen, ber Töchter der Themis mit dem 
Zeus, bie Alan, Evvoula und Eignvn genannt werben. Die ganze 
Dichtung von ber Themis ift alfo allegorifche Vorftellung des Verſch⸗ 
rend, wie bie rohen Pelasger entwilbert und zu ‚Dellenen bumanifirt 

- wurden. Sie ift dadurch fehr merkwürdig, daß fie bie aͤlteſte rein al⸗ 
legorifche Perfonification einer Tugend ift, dergleichen bie ſpaͤtere Kunſt 
fo viele gedichtet und gebildet hat. Aber eben darum ift fie für. jene 
alte Zeit nur Dichter nicht Kunſtgebilde. Ihre Ehe mit Zeus fcheint 
einen eigenen Fabelkreis (Ieoög yanos) gebildet zu haben. Dan benfe 
an die alte Sage von Ichnae in Theſſalien (S. Steph. Byz. s. v. Iyvoi 
und Potter zu Eycoph. 129.) und das Fragment Pindars C. p. 130. 
ed. Heyn. Pauſanias ſpricht an mehrern Orten von ihrer Vereh⸗ 
rung, aber nur einmal von einem Bildniß aus weißem Marmor IX. 
25. p. 76. Indeß gab es in Gerichtöhallen gewiß Bildwerke vom ihr. 
Bon einem berfelben nahm obnflreitig Chryſippus ſeine aͤcht ſtoiſche 
Allegorifirung, die uns Gellius XIV. 4. anfbewahrt hat. = KR fe 
eine ernſtblickende, Ehrfurcht gebietende Jungfrau (ddıdpFonos, 


+) Schon Euſtath. &.993. bemerkt, ovoroıyog ij Beuıs nal 0 de 
owog. Beide ſtammen von Feulgsıv, welches nach Heſych. Ih. I. c. 1692, 13. 
bei ben Gretenfern fo viel hieß als dundtew. Die Qduıoreg Orakelſpruͤche 
wurden zu Peouoig, heiligen Sasungen. Strabo. Peuioreg in dem Sinne 
von Orakel kommt nur noch in der Bomerifchen Hymne auf ben Apollo 
394. vor. Gonft bemerkt Strabo VII. ©. 506. B. daß es im Homer 
nur für Bovial xal molıreduorg gebraucht worden. Studes für Orakel 
bes Apollo hat Pindar Pyth. 4. 96. 
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weran erfannte man die Jungfrau im Bilbe?). Aber dieß ift fchen 
eine Nemefis. Später ift Themis mit ihrer Tochter, der Dike, oft 
verwechfelt worben. Dike ſelbſt aber geht wieder über in die Remefie. 
Bad Montfaucon Supplement Tome I. Planche 86. aus KRoffi 
Memorie Bresciane p. 40. als eine Themis giebt, ift eine Ne⸗ 
vantike, und fo wenig eine Themis, als bie vor einem Dreifuß ſchlum⸗ 
mernbe Traͤumerin auf einer alten Pafte in Winckelmanns Monumenti 
No. 44. Es foll diefe Göttin ald Juftitia auf Münzen vorlommen, 
4.8. beim Hadrian Edhel D. N. T. VI. &. 426. Montfaucon 
Xh. I. pl.211. No.10. Allein die dort thronende Figur mit der Echale 
in ber Hand ift wohl ber Kaifer felbft. Aber als Aequitas er: 
ſcheint fie auf gefchnittenen Eteinen (Zaffie’ 8 Catalogue No. 8191. ff.) 
und fpäter auf Kaifermünzen, wiewohl ba, wie Buonarotti Os- 
servaz. sopr. alcun. medagl. p. 247. fein bemerkt, nur auf 
die Billigkeit der unverfälfchten Münze gefehen wird. Bier hat. fie 
ka eine Vage, bald Palmen ober Kornähren in ber Hand. Die 
Aehre und Wage ift aftronomifchen Urſprungs. Nach einer alten 
Dichtung, die Aratus nach Hefiobus am fchönften fingt Phaen. 96—135. 
entfioh Themis ober Dike bem frevelnden Menfchengefchlecht und warb 
die Zungfrau am Sternenhimmel, wo fie Aftraea heißt. Vergl. Her: 
manns aftron. Mythen ©. 133. ff. Roͤmiſche Aftronomen benutz⸗ 
ten bie Scheeren des Scorpions, um baraus ein neues Himmelszei⸗ 
chen zu bilden (Hygin, Astron. II. 26. p.478. „nostri Libram di- 
xere”) und dieſe ber Jungfrau in die Hand zu geben, eine Schmei⸗ 
chelei für Auguft, Virg.I. Georg. 33. Vergl. Buttmann in Ide: 
lers Unterfuchungen über aftronomifche Beobachtungen, &. 373—78. 
w.RHode über den Thierkreis S. 30. Von nun an galt bie Wage felbft 
als Allegorle der Römerherrfchaft, Manil. IV. 540. vergl. Addiſon 
on Medals p.84. So ift die Wage in bie Hand ber Gerechtigkeit 
gekommen und im Byzantiniſchen Reich fchon fleißig gebildet worben, 
wie +8. am Thron bes Kaifers Nicephorus Botoniates, ben Mont: 
faucon anführt Antiquites T.I. p.353. Die neuere Emblematit hat 
nun gar der Gerechtigkeit eine Binde gegeben. Diefe unfinnige Bil- 
dung flammt aus einer beim Stobaeus Serm. 42. ©. 309. aufbes 
wahrten Sage, daß zu Theben in Aegypten bie Statue des Oberrichters 
mit zugemachten Augen gebiibet geweſen ſei. Vergl. Alciati Em- 
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blem. 144. p. 514. Alſo ganz entgegengefest den Griechen, bie das 
Auge der Gerechtigkeit felbft ſpruͤchwoͤrtlich brauchten. ©. Pi- 
erii Hieroglyph. XXXIII. 1. p. 392. Auch dag Schwert if ein 
ſehr unfchidktiches Attribut. Wie viel giebt es hier aufzurdumen. Was 
Bindelmann Verſuch über bie Allegorie in den Wer 
ten Th. IL ©. 538. n. Ausg. barüber gefammelt hat, iſt völlig 
unbrauchbar. Vergl. Ramlers allegor. Perfonen No. 45. ©.47. 
+) Der Begriff: Themis, erweiterte fi in den Begriff: Die 
und biefer wieder in den Begriff: Nemeſis, ober in ber ges 
nealogifchen Sprache: Nemeſis war eine Tochter der Dike, und 
Dike eine Tochter der Themis +). Die Göttin Nemeſis exfcheint 
no gar nicht‘ im Homer, nur einmal im Heſiod +F), aber fe 
wurde in ber Folge eine leitende Idee gegen allen Nebermuth 
(Bois) der Tyrannen und Reichen. Reich ftattet fie die Dichtung 
mit Symbolen aus, die auf ihre Gefchäfte zu meſſen (der gehoben 
Eubogen) und zu zähmen (Io, Baum, Peitfche) beuteten. &. ben 
Hymnus des Mefomebes und Jacobs Anmerk. Vol. IL P.IL p. 
342. ff. Noch ift eine treffliche Statue von ihr vorhanden, die an die 
Rhamnuſiſche Adraften des Agoracritus erinnert, im Pio-Clementino | 
T.D. tav.13. Sie ſchmolz mit der Diana Opis ober Upis in Klein 
afien zufammen. Daber nun zwei Nemefes, befonders auf den Smyr⸗ 
naͤiſchen Muͤnzen. Paufan. VII. 5. p. 250, vergl. mit Buonarotti 
sopr. alc. medagl. p. 219. ff. Was man für eine Schleuber ge 
balten hat in ber einen Band ber Nemeſis (z.B. in ben Münzen von 


+) So wie bie Themis in die Dike übergeht, fo geht biefe wider in 
die Nemefis über. Daher fagt Ammianus XIV. 11. p. 59. in einer Haupt: 
ftelle über die Nemefis: fingunt hanc Theologi veteres Justitiae (Aixns) 
filiam. Daffelbe fagte Mefomedes in feinem berühmten Hymnus auf bie 
Nemeſis in den Analecten T. II. p.263. Der Dike wird ein Zuyor zu | 
gefchrieben vom Agathias ep. 76. T.TII. p. 62. und der Nemefts au a | 
jenem Hymnus v. 13. Dadurch daß fie eigentlich die Themis iſt, erklaͤren 
ſich auch die Greife, auf welchen fie fährt, und die Aethiopier auf 
Krone ald der Ahamnufifchen Göttin. Paufan. I. 33. ©. 127. 9a 
Themis holen fie bie Parzen vom Ocean. her. S. Pindar Fragm. C. &. 13. 

+r) Op. 198. Die andere Stelle in der Theogonie, aus ber Her: 
ber in ben Zerftreuten Blättern II. 217. eine zweite ungänfige: 
Nemeſis ableitet, tft unaͤcht. S. Ruhnk. Ep. Crit. I. p. ST. | 
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Smyrna bei Hunter tab, 51. 20.) ift ein Zaum. Buonarotti &. 223. 
fpricyt noch von einer frombola. Allein Visconti berichtigt ſchon dic: 
fen Irrthum. Auch mit der Gluͤcksgoͤttin oder Tyche wird fie hau: 
fig auf Münzen verwechſelt. Beide führen das Gteuerruber. ©. 
Gdhel T. II. p. 553. Daher aud) zwei Fortunae, wie zu 
Antium. Characteriftifch find noch an ber wahren Remeſis der ge: 
ſenkte Bi in den Bufen und das mit ben Fingern aufgehobene 
Gewand um den Bufen. Herder's geiftreihe Grläuterung zer: 
fireute Blätter I. 212. ff. empfiehlt fi mehr durch Ausben- 
tung, als durch Kritil. Wortrefflih hat aber Visconti biefen Ge: 
fius (f. Mus. Hunterian. tab. 51. Rr. 5. 19. 0.) für eine bloße 
Grfindung der Bildhauer, bie ber gehobenen Band einen Ruhepunct 
ſchaffen wollten, erklärt, Pio- Clement. T. II. p. 25. Die Tyche 
(eigentlich eine Umbildung der alten phönizifhen Venus in ben Haͤ⸗ 
fen) mit der ephefiichen Diana, Nemefis und Abundantia zufammen: 
aeigmolzen, bildet in fpätern Zeiten bie signa Panthea, wovon 
fhon Sponin Miscell. Erud. Antiqu. p. 19. ein Mufter: 
bild aufgeftellt hat. Berg. Montfaucon T. I. pl. 198. p. 312. 
pl. 221.p. 388. Cine ſchoͤne Allegorie ift auf einem alten Gefäße in 
Relief im Pallaft Chigi, wo ein Amor an feiner Fackel eine Pſyche brennt. 
Hier fleht Remefis mit dem gehobenen Arm und dem Efchenzweig, ge: 
genüber bie Hoffnung mit ber Blume. S. bie Abbildung in Guattani 
monum. antichi inedit. per l’anno 1784 di Marzo. Damit kommt 
ein Cippus überein, ben Beger in feinem Spicilegio p. 84. gebildet, aber 
die Remefis für einen Amor angefehen hat. 
I. Zeus, Schußhere der Flehenden. Hikeſios. 
8.1. Gezügelt durch Götterfurht und Orakelſpruͤche bil: 
deten fich die Hellenen nad) und nad) mehrere allgemeine 
Humanitätögefebe (xoiù vönıua tuv ‘EAlyvor, Diod. XIX. 
63. 9. MT. Wess. Eurip. Antiop. Fragm. IV. 3.), deren 
Urfprung theils in den früheften Drafelfprüchen von Do: 
dona und Delphi und in den Bollftredern der Delphifchen 
Sagungen, den ehrwürdigen Amphictyonen (hier begründete 


ſich vorzüglich das humanere Völker: und Kriegsrecht), theils 
Boͤttigers Kunſt⸗Myth. I. IH. j 8 
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in der Aderbauftiftung durch Die Ceres und den Triptole⸗ 
mus (die drei Satzungen ber Buzyges, |. Dad Fragment 
des Hermippus bei Porphyrius de Abst. IV. 22. p. 378, 
ed. Goens. und Petit de LL. Att. p. 68. Wess.) x 
fuchen fein dürfte Um den Aderbau zu heiligen, befiehlt 
die Pythia, dag die Städte ihre Garbeneritilinge nah Ela 
fi3 bringen follen. Isocrat. zavny. c. T. p. 42. .ed. Coray. 
Die erften Proceffe über den Mord wurden von denen, die 
gefeslich, nicht nad) dem Fauſtrecht entfcheiden wollten, nah 
Athen gebracht. Isocrat. nuvzyvo. c. 10. p. 44. Bora 
fucht bei den Athenern um dad Begräbniß der vor heben 
Gefallenen nach. Isocrat. ec. 15. p. 47. Bei allem -biefen 
wirkte Die Zurcht vor dem fchügenden, flrafenden, wa 
den Zeus wohl fo Träftig, ald heutzutage die vor Schwet - 
und Strang („the dreaded vengeance of imaginary pow- . 
ers may be equally effectual with the fear of the axe 
and the halter” Gillies History of Greece T.]J.p. 
54.). ©. Hesiod. Op. 272. — 295. und die gnomiſchen 
Fragmente unter dem Titel ded Theognis. Hauptſaͤchlich 
mußte, um die Gewaltthätigen (die Üfgıoras, wie Galmo- 
neus, Diod. IV. 68.) zu zähmen, - Zeus die Flehenden, bie 
Fremdlinge und Gaftfreunde und die Eidleiftenden ſchuͤten, 
fo wie die Frevler dagegen züchtigen. In diefer dreifachen 
rRuͤckſicht ift König Zeus als Hikefios, Renios und 
Horfios verehrt worden. Dazu kam das heilige Haus 
recht, in welhem Sinn er Herfeios hieß, wo man bie 
frühere Heiligkeit des Heerdes auf den ganzen Hausbejie 
übertrug. 

$. 2. Zeus ſchirmet Die flehenden Fluͤchtlinge (ixerau, 
eigentlich Ankoͤmmlinge , àâgpixrooec, Aeschyl. Suppl. 249. 
und, in wie fern fie fi auf den Heerd feßen, Zypries, 








— 
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Odyſſ. VIL 53. Apoll. Rhod. IV. 747. Diefe Flüchtlinge 


find entweder fehuldige oder unfchuldige. a) Die Schul: 
digen find unwilltührlihe Mörder, die gefühnt fein wol: 


len. Seven Mörder traf nicht nur die Rache des nächften 
Berwandten (dyyıoreis) oder ded ſogenannten Bluträchers 
(des Goel der Ebräer, f. Michaelis mof. Recht Th. 
I- 8. 131. ff. und defien arab. Chreflomathie ©. 27. 
86.), fondern auch der fürdhterliche Blutbanı (Soph. Oed. 
Tyrann. 244 — 250. nad) Drakos Satzung, Petit. LL. Att. 
p- 613. Wess.). Um nun bie zerflörenden Folgen der fort. 
erbenden Blutrache zu hemmen, gab das delphifche Orakel 
(don früh eine Weifung, daß ein landeöflüchtiger, in der 
Krembe ſich auf die Schwelle feßender Mörder mit- eigenen 
Sühnungen,. die wieder den Zeus Kusupoıos (Herodot. 1. 
44. Jupiter entfündigte zuerft den Srionz; Aefchyl. Eumen. 
430. Scholien zu Pindar Pyth. IL. 50.) zum Vorſteher 
hatten, von feiner Blutfchuld gereinigt werden follte (es 
gefchah durch das um den Verbrecher herumgetragene Blut 
eines Spanferkels, alfo durch eine Art von Bluttaufe. ©. 
zu Ach. Eumenid. 275... Dadurch allein war der Mör- 
der der göttlichen. Rache quitt (fein &yos war gelöfl). Nun 
mußte er fich noch mit den Verwandten bed Erfchlagenen 
ducch ein Blutgeld (own, Feith. ©. 185. ff.) abfinden. 
Ins Eril mußte jeder Mörder (wenigſtens auf ein Sahr, 
anerıovrionöc, |. zu Heſych. T. I. c. 437. 8.), und dort 
mußte er fihb auch als Flehender (ixdıns) unter dem 
Schirm des Zeus ixdog fühnen laffen. Durch die Er: 
richtung des älteften Gerichtshofs in Griechenland, der ur: 


| fprünglih bloß über den Mord richtete, des Areopagus, 


wurden dieſe göttlichen Satzungen (8404000) weniger noth: 
wendig und verloren felbft an ihrer alten Strenge. Die 
8* 
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Themid wird zur Dike. Aus Gottesrecht wird Menfchen- 
vecht. Man denfe an die. Fabel vom Oreſtes. Wie vid - 
Unheil wurde Dadurch verhütet! ©. Heyne Opuse. T.Lp 
231. Es ift auffallend, daß da, wo die Blutrache noch 
am ftärkften wüthet, auch das Recht der Schußflehenden 
am beiligften geachtet wird. Der Mörder, der in das Zelt 
des Arabers flüchtete, deſſen Sohn er erfhlug, war un: 
verleblih. b) Aber es gab aud andere Bebrängte, ganz 
Schuldlofe, die als Flüchtlinge um Schutz fleheten. 
Diefe trugen einen Delzweig vor fih und waren dadurch 
unverleglih. Ein grüner Zweig ift überall ein Zeichen 
des Friedens, felbft auf den fernften Süpfeeinfeln. S 
Forſter's Reifen Xheil I. Seite 127. Diefer damals 
die Stelle der Zriedenöflagge vertretende Del: oder Por: 
beerzweig hieß ixerroto, Supplicium (Corte zu Salluſt. 
Jug. ec. 46. p. 625.). Er war ſehr oft mit Bändern be 
bangen, und heißt davon wohl felbft ordunuura +). Beim 
Living XXIV. 30. XXV. 25. erfcheinen griehifhe Suppli: 
canten „cum infula et velamentis.” Kamen bie Flücdt:- 
linge an den Drt und zu der Perfon, wo fie Schuß ſuch⸗ 
ten, fo umfaßten fie die Kniee des Anzuflehenden (yorvalsoda:, 
daher das lateiniſche Wort supplex), ftredten die Hände 
auch wohl gegen das Kinn ded Schugherrn aus (dedodeı) 
oder fie festen fi) auch wohl ganz flumm an den in jedem 
Haufe heiligen Heerd, Odyſſ. VI. 153. So fpäter noch 


| 


+) Daher der Caduceus. Die Schlangen find eigentlich) vittae et in- 
fulae. Dafür find fie auch wohl fonft angefehen worden. Liv. VII. 17. : 
Surienmaste ©. 55. Die eigentliche Serfchlingung der Baͤnder zum 
Herculesknoten trat fpäter ein. Selbſt die Ummwindung des Bacchi⸗ 
ſchen Speers mit Epheuranfen und Weinlaub, woraus ber Thyrfus ent: 
fteht, ift eben daraus zu erklären. — Es ift merkwuͤrdig ‚baß bie Jiias 
mit einer Supplication anfaͤngt und endet. 
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Themiſtocles und Coriolan, f. Plutarch Them. c. 24. und 
Coriol. c. 23. Statt des Heerdes flüchtete man aud) 
auf Altäre und in Zempel und fo entfland das Recht der 
Sreipläße, Afyle. Ale diefe Schüglinge ſchuͤtzt nun felbft 
ber Schußherr aller Flehenden, der Zeus ixdoroc (die ro: 
miihe Sprache hat Fein Beimwort für dieſes Schukamt Qu: 
piters; Roms fpätere Begründung machte das meifte da- 
von durch gefegliche Verfaſſung entbehrlih). Pauſanias 
hat und noch den Orakelſpruch von Dodona aufbewahrt 
Vo. 25. p. 350., worin die Achtung gegen die Flehenden 
geboten wurde. Frevel Dagegen verderbte ganze Städte. So 
geht Helike in der 101. Olympiade unter. ©. Diodor XV. 
: 89. Pauſan. VII. 24. ff. Dahin gehört auch das berüdh- 
tigte Kerwveior dos in Athen, Herodot V. Tl. 


) Afyle Was in Privatwohhungen der heilige Heerd war, an 
welchen fich die Flehenden festen, das war in Zempel= ober Pal: 
laftyöfen der Altar. Mean flüchtete ſich alfo auch an die Altäre, um: 
Hommerte die Bildniffe der Götter, rettete fich vor den Verfolgungen 
der Feinde in die Tempel. Das Amphictgonengericht feste für alle 
dieſe Plaͤtze die dovilav feft. Auch hierüber wachte Zeus; wer ben 
iehenden von ben Göttern wegriß, aushungerte, Feuer barum machte 
(Eurip. Herc. Pur. 240. Seneca Herc: Fur. 506. man nannte es 
im allgemeinen avaorızaaı rodg Intras), ben ftraft Gott mit Kind 
und Kindeslindern. ©. das Orakel gegen bie Sybariten, die den 
zum Altar der Juno geflüchteten Citharoͤden getöbtet hatten, in Ae⸗ 
lions V. H. HI. 33. und Wyttenb. zu Plut. de S. N. V. p. 66. 
Später wurden ganze Infeln und Städte Aſyle, wie Delos, Samos 
thracien, Ephefus. ©. Eckhel Th. IV. ©. 306: ff. Bekannt iſt 
ber Proceb, den 12 Städte Aſiens deswegen unter Tiber vor bem 
Senat führten, Pipfius Excurs zu Tacitus Ann. HI. 36: Der 
große Mißbrauch hob die humane Tendenz der feühern Stiftung nicht 
auf, befonbers wegen der Sclaven, die nicht bloß zu Athen auf dem 
Grabe des Theſeus, fendern auf jedem Altar ( Burip.-Supp. 267. zu 
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Florus p. 603. ed. Duk.) einen Schuß gegen die Brutalität ihrer 
Herren fanden. 


Da bem rohen Menfchen nichts ſchwerer ankommt, als zu fliehen 


und zu bitten, fo wurden bie perfonificirten Bitten Aura zwar öl: 
ter des Zeus ixdoıos, aber als runzlich, fehielend und lahm vorge 
ftent. Da es auf der andern Seite bem rohen Menfchen eben fo 
hart ankommt, dem bittenden Feind zu verzeihen und ihn nicht gleich 
auf der Stelle zu tödten, fo fagte man in jener Allegorie noch fer« 
ner: wer biefe Töchter des Zeus von ſich flößt, dem ſchickt Zeus bie 
Berblendung, bie Ate. Durch dieſen Mythus fucht ber alte Phöniz 
ben Achilles zu befänftigen, Ilias IX. 498. mit Köppens und 
Heynens Anmerf. In der Bildung der Aırav diente der Aufzug 
eines Flebenden „in squalore” zum Vorbild. Darum heißt es num 
auch. in bes Pfeudo-Orpheus Argon. 107.: Nicht zu verachten ſind die 
Litae, die Töchter bes Zeus. Vergl. Schneiders Anmerkung ©. 
98. von Arınog, arıuav im Sinne bes verjchmähten Flehenden. 


“*) Der Act der Supplication, wo ber lebende knieend das Knie bed 
‚zu Erflehenden berührt und feine Band Eüßt, ift in Priamus Bitte 


an Achilles um die Löfung der Leiche Hectors auf mehreren Basreliefs 
abgebildet, nach Ilias XXIV.477. ©. das Gapit. Relief im Museo 
Capitolino T. IV. t. 4 und in Windelmanns Monu- 
menti No. 134. und das in ber Villa Borghefe bei Windel: 
mann Ro. 135. Villa Pinciana St. I. 15. wo Visconti bes 
merkt, daß auf bem verftümmelten Marmor der figende Achilles weg⸗ 
gebrochen if. Auf der tabula Iliaca in Fabretti Nr. 7273 

ift der fpdtere Moment, wo ſich Priamus auf ber Erde wälzf, ges 

wählt. In ber Odyſſee fehen wir den Ulyffes als dpsarıom WR wer 

Dalle des Alcinous im fiebenten Gefang. Vergl. Flaxmann's 
Odyſſee Nr. 9. Aber die Scene der Sühnungsbitte kam im grie 


chiſchen Zrauerfpiele nicht nur in ber Geſchichte des Vatermoͤrderts 


Dreſt, fondern aud in Rücficht auf Flehende mit dem Oelzweig in 
den Supplicibus bes Aefchylus und Euripides vor. Beim Aefchylus 
find ‚die Danaiden die Scueflehenden ver ben Göttern zu Argos. 
Slarmann hat in feinem Aeſchylus bieß zu 3 Umriffen trefflich be 
nust. Beim Euripides kommen bie Mütter ber vor Theben getöbter 
ten Feldherrn zur Mutter bes Thefeus nach Eleuſis mit ben Abzeichen 


| 
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der Flehenden. Das ganze Stüd ift ein Panegyricus auf bie Hu: 
manität ber Athener. Durch den Effect dieſer theatralifchen Vorſtel⸗ 
lungen bewogen, haben gewiß auch fchon alte Künftier, vorzüglich 
Maler, dergleichen upplicationgfcenen häufig bearbeitet. Wenig: 
ſtens ſcheint dieß beim Dreft, ber, als im Blutbann flüchtig, zum 
Dreifuß des delphifchen Gottes kommt, mehrmals ber Fall auf alten 
Bafengemälden. Man vergleihe Tiſchbein's Engravings T. 
HM pl. 16. Aud bat Flaxmann in feinen Umriffen zu Aeſchylus 
Eumeniben biefe Ecene gluͤcklich benuzt. So findet ſich auch bie 
Scene, wie Ajar Ditei die Gaffandra vom Bild der Minerva weg⸗ 
reißt, häufig auf Vaſen und gefchnittenen Steinen. Berg. Tabu- 
la Iliaca No. 102. 103. Die Altäre ber Zufluht (Pouös gYev- 
‚Eıpos, Piut. de Superst. T. I. p. 659. Wytt.) erfcheinen noch in 
3 Tragoͤdien bed Euripibes, in der Andromache, im wüthenden Der: 
cules und im Ion. Im legten Stüd flüchtet Ereufa vor dem Ion 
yum Alter. Man fehe befonders v. 1312, wo Son bie Sitte ber 
Aſyle anklagt. 


III. Zeus, Schutzherr der Gaſtfreunde. RXenios. 


$. 1. So wie in den Zeiten des Fauſtrechts und der 
Kaubgrafen im Mittelalter die Klöfter Pilger und Reifende 
unentgeldlich aufnahmen und darin die Vorfchriften der hei- 
Vipften Religion erfüllten (ſ. die Gitate bei Zorn ad Ju- 
liani ep. ad Arsacium p. 27.); fo wie biefelbe. Religion 
die Hofpitalbrüder zu Ierufalem und durch die Kreuzzüge 
Hofpitäler und Lazarete in ganz Europa fliftete: fo warb 
bei weit unvollkommnern Religionsbegriffen in jenem heroi: 
ſhen Zeitalter Griechenlands, wo Krieg die Regel, Friede 
nur Waffenftillfiand war, wo Hercules und Theſeus die 
Straßen von Räubern faubern mußten, wo Sebermaun be: 
waffnet ging und Seeräuberei ehrenvoll war (Thucyd. 1.6.), 
die Scheu vor Zeus, dem Schugherrn der Pilger und Sremdlinge, 
ein wirkſames Mittel gegen . die Ausplünderung und Er: 
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mordung der Fremdlinge und die Grundlage eined eigenen 
Rechts, das man das Gaſtfreundſchaftsrecht nannte. 
Es gab damald nur erft dreierlei Veranlaffungen zu Reifen. 
Man reifte zu den heiligen Zeften, ald Deputirter von 
Staatswegen, ald Gzwpos; und dann hieß diefe Gefandt: 
haft eine Theorie, dergleichen jährlih nad Delphi, 
Delos, Samos, Epheſus u.f. w. gingen, von den Colo- 
nieen in die Metropolen zu den Bundesfeſten geſchickt wur: 
den; da ficherte der Gottesfrieden und der characteriftifche 
Anzug. Oder man reifete um Handel und Gemerbe zu 
treiben ‚(Zurogia). Das ging nur in bewaffneten Schiffen 
oder Garavanen. Bald wurden auch die Götterfefle mb 
heiligen Spiele zur Sicherung des Handel3 gebraucht, bie 
awnyvosıs oder allgemeinen Volksfeſte ertheilten Meßfreiheit 
(f. Isocrat. Paneg. c. 12. Gillies I. 226.). Hier half 
man fich mit Zelten und Veppichen, die oft nur von Sca: 
ven auf den Rüden nachgetragen, und bei Nachtseinbruch 
im Freien aufgeichlagen wurden (man denfe an die oxr- 
ràcg xorahunßuvovous des Ariſtophanes in Fragm. p. 266. 
Brund. Perizon. zu Xelian. V. H. IV. 1. Gleopatra 
läßt fich im einem folchen Reiſeteppich eingewidelt zum Caͤ⸗ 


far tragen. Plut. im Cäf. ©. 731. A. vergl. Caſaub. zu 


Athen. 1.4. p. 15.). Oder man reifte bloß um fich zu un: 
terrichten, zu forfchen im Sinne der neuen Melt (ioropie, 


ſ. Ereuzer biflorifhe Kunft der Griechen ©. 174. f.). Da . 


mußte man fehr vom Glüd begünftigt und mit zahlreichen 


Gaftfreunden, die man überall antraf, verfehen fein. In j 


Wirthshaͤuſer einzufehren, wurde felbft dann, als fie vor: 
handen waren, für niedrig und wunanftändig gehalten: 
Liv. XLV, 22, Aelian. V. H. XIV. 14. 


$. 2. Bei einer folchen Lage der Dinge, wo nur die . 
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Cyclopenmoral galt (Eurip. Gycd. 320—40.), wo man 
nur den Mann feines Stammes, feine Familie für Freund, 
jeden Auswärtigen für Feind (hostis, öorıs, Cic. Of. 1. 
12.) erfannte, müffen Mittel vorhanden fein, wodurch jeder 
pilgernbe Fremdling zum Gaſt, jeder Gaft für fih und 
feine Nachlommenfchaft zum Freund werben kann. Götter: 
furht, Scheu vor dem rächenden Zeus, deffen Schüßlinge 
die Fremden und felbft die Bettler find (Odyſſ. XIV. 56.), 
mit einem Wort, vor dem Zeud Eeriog (Odyſſ. IX. 270), 
zaͤhmten die Mord: und Raubluſt. Dazu Fam der früh 
verbreitete Glaube, daß Zeus mit den übrigen Göttern zu: 
weilen verkleidet auf der Erde herumgehe, um die gaftlichen 
Belinnungen der Erdbewohner auf die Probe zu ftellen. 
Ddyſſ. XVII. 485. mit Plato's Commentar II. de Rep. p. 
381. Unffreitig erzählten die herummandernden Sänger 
viele dergleichen Gottederfcheinungen, dergleichen uns in 
der Fabel vom Lycaon und von Baucid und Philemon 
noch erhalten worden find. Denn auch fie flanden unter 
dem Schuße des Zeud Zeniod. Diefer Glaube herrfchte noch 
zu den Zeiten der Apoftel, A. A. XIV. 11. Hierher gehören 
die Feſte, Die man Xheorenien nannte, worüber Martini 
eine Abhandlung gefchrieben hat, und die mit den Theo: 
phanieen (f. Fonchers Memoiren darüber in den Memoi- 
res de l!’Acad. des Inscript. T. XXXVI. und XXXVIIL.) nicht 
verwechfelt werden dürfen. | 

&. 3. Unter dem unmittelbaren Einfluß des Zeus Xe- 
nios wurde nun Gaftfreundfchaft anfänglich zwiſchen einzel- 
nen Perfonen und ihren Nachkommen, dann aber auch zwi: 
ſchen ganzen Städten und Staaten gefchloffen, und die 
Beobachtung der dabei obwaltenden Gebräuche und Gerecht: 
fame machte das Gaſtrecht aus. Bet einzelnen Privatleu: 
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ten fam es a) auf die Stiftung und b) Wiedererfennung 
an. a) Beim erfien Empfang waren mehrere Gebräude, 
die ungefähr überall Diefelben find, wo noch jegt die Gaſt— 
freundfchaft im alten Sinne gilt, wie bei den Araber, 
Niebuhrs Befchreibung von Arabien, ©.45—48, 
d’Arvieur II. 132., bei den Bergichotten, bei den nord: 
amerikanifchen Wilden. Man gab ſich beim Abſchiede Gaft- 
gefchenfe, Xenia, Die in fpäteren Zeiten zu allerhand 
Kunſtwerken Beranlaffung gegeben haben. b) Aber die eins 
mal gefliftete und beim Zeus gelobte Saftfreundfchaft erbt 
auch auf alle Nachkommen fort. Dazu bedurfte ed eine 
Kennzeichend, und da man damals noch Feine Acte der 
Art fchreiben und verbriefen Eonnte, fo mußten ed ander 
Merkmale, Gaftmarken fein. Diefe hießen ouußola, tes: 
- serae hospitales, worüber der Bifhof Tomaſſini 
eine eigne Abhandlung auf Veranlaffung einer in Rom be 
findlichen Gaftinfchrift fchrieb: de tesseris hospitalibus, liber 
singularis. Vtini, 1647. in 4. vergl. Fabricii Bibl 
Antiqu. p. 8%. 


*) Der Empfang eines Gaftes war fogleich mit Handſchlag und einem 
Labetrunk (Willlommen, doch nicht im altdeutfchen Ritterſinn 
verbunden. So empfängt Telemach Odyſſ. I. 119. ff. am flug 
die Rechten (‚‚dextras, hospitii insigne” Tacit. I. Hist. 5%.) in 
einander, und gab den Bundesbecher (dad Yulorrocov). Beides yu: 
fammen hieß deixeodaı, delnvvoder u. ſ. w., wofür bie‘ fpätern Gries 
chen Öskuovche: fagten. ©. VBafengemälbe II. 117., wo bie 
Tiſchbeiniſche Vafenzeichnung T. I. tab. 5. mit der Abbildung biefee | 
Willlommens erklärt wird. Mehrere alte Denkmäler, befonders Va⸗ 
fengemälde, zeigen uns ben Act, wo ein fchönes Mädchen ben anloms 
mienden Gäften die Schale der Gaftfreundfchaft datreicht, wobei man 
eben nicht an Verlobung zu denken hat, da die Toͤchter bes Hauſet 
und bie Grauen im heroiſchen Zeitalter au bei der Bewicigung 
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der Säfte fehr geſchaͤftig zu fein pflegten. S. Tiſchbein's Samm⸗ 
{ung T. I. pl. 14.15. und in den nech nicht edirten Vaſen zum Sten 
Theil Nr. 23. 45.5 vergleiche in den fo eben erfcheinenden Pein- 
tures de Vases antiques pl. XI., auch auf einer alten Schale 
bes Borgianifchen Mufeums zu Veletri. Diefe Vorftellungen würden 
ſich noch jegt, fo wie das muſiviſche Salve vor der Schwelle eines 
Haufes zu Pompeji, zur Verzierung eines Gaftzimmers brauchen lafı 
fen, fo wie die in einander gefchlagenen Hände auf Münzen und 
Gemmen immer ein Symbol des Freundfchaftsbundes geblichen find. 
&. Cayius Recueil d’Antiques T. V. p. 155. fl. — & 
wurde num ein Gaftmal, oft mehrere Zage nach einander (dvvrjuae, 
Sties VI 171.) gehalten, und dann erft ber Fremde wegen feines 
Anliegens ober Auftrags gefragt, wahre Höflichkeit (meil man da⸗ 
durch das Gaſtrecht im Allgemeinen ehrte, wie Athenäus bemerft V. 
2. ꝑ. MW. Schw.), Odyſſ. IV. 60. XIV. 269. Eurip. Electr. 779. 
So wahtn eö alle gaftfreundliche Nationen, die wir Wilde nens 
nen, von jeher. So bie Gallier beim Diodor V. 28. p. 351. fo bie 
norbamerifanifhen Wilden, Franklin’s Works T. II. p. 191. 
Dft errichteten zwei feindliche, gegen einanter im Krieg begriffene Maͤn⸗ 
ner eine Geviav. Dann hießen fie dogvgeros, ol &v moldum ye- 
‚wöuevor piloı, wic es die Scholien zu Sophokles Electr. 45. erklaͤ⸗ 
rn. ©. Hesych. s. v. T. J. c. 1025.2. In einer befondern Ruͤck⸗ 
fiht von den Megarenfern und Corinthiern erklärt e8 Plutarch Qu. 
Gr. XVII T. II. p. 209. Wyttenb. 


”) Xenia. Beim Abfchied gab man Gaftgefhenke, oft als Collecte, 
Ddpff- XIII. 217. Es Eonnte bie zur Speculation getrieben werben. 
Man vente an Ulyſſes Odyſſ. XIX. 280. mit Strabo's Bemerkung 
über die Irrfale des Menelaus, um Xenien zu befonmen, I. p. 67. 
C. und Xelian. V.H. IV. 20. Man bob fie zu Haufe als xzuun- 
ie auf, und ba waren fie das, was die Weihgefchenke in den Tem⸗ 
pen, Erinnerungen für Kinder und Enkel. Ilias VI. 218. ff.. Das 

ſchoͤnſte Zmion ift das Brautgewand, das Helena dem Telemach ſchenkt; 
das ſchlechteſte der Ochfenfturg, den Antinous dem vorgeblidhen Bettler 
Ulyſſes zumwirft (Odyſſ. XX. 299.). In fpätern Zeiten bei zuneb: 
menbem Lurus hatten die großen Häufer und Palläfte ber Griechen 
eigene Pavillons im erſten Hof, welche der Gaſt nach Bequemlichkeit 
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bewohnte, Eevoves, hospitalia, Lucian. Amor. c. 8. p. 405. 
Eurip. Alcest. 546. sq. Bier erhielten die Gäfte alle Morgen von 
ihren Wirthen allerlei Lebensmittel und Fruͤchte zugeſchickt , pullos, 
ova, olera, poma reliquasque res agrestes” fagt Vitruv VI. 7. ©. 
165. Schneib. vergl. Schneiders Anmerk. ©. 487. Diefe Geſchenke 
wurden nun auch in Gemätbe gebradjt. „„Pictores ea, quae mitteban- 
tur hospitibus, picturis imitantes xenia appellarunt”, fagt Vitruv 
am ang. D. Philoftratus Icon. I. 21. p. 809. II. 25. p. 851. malt 
uns ſolche Frucht⸗ und Kuͤchenſtuͤcke, was wir Stillleben nennen. 
Vergl. Budaei Comm. de lingua Gr. s. v. &erıov. Wir finden 
bergleichen mehrere inden Pitture d’Ercolano T. IE. tav. 56 
— 58. vergl. Stiegliß Archaeodl. ber Baufunft T.L ©. 
291. Xenien waren auch die pots de vin, die man den Advocaten 
gab: „,Esculenta et potulenta,” Ptinius. V. epist. 14. rühmt fi, 
nie dergleichen von feinen Glienten genommen zu haben. Enbch 
nannte man auch nur bie Devifen auf ſolche Eleine Leckereien, derglei⸗ 
hen Martial ein ganzes Buch in Diftichen gefchrieben hat, Xenikn, 
+++), Zur Wiedererkennung hatte man Marken, da Schrift noch nicht 
erfunden war. Was nad) Iſidor IV. 24. urfprünglich bei jedem Ber: 
trag gefchah, der daher Stipulatio hieß, mußte auch hier anfangs 
die Stelle einer fchriftlichen Urkunde vertreten. Man nahm einen hoͤl⸗ 
zernen Würfel (doreayaAov ſagen die Scholien zu Eurip. Med. 613. 
Meziriac Commentaires sur les Epitres d’Ovide T. II. p. 48.) 
und zerbradh ihn in zwei Theile, foovon bas eine Theil der Gaftgeber, 
das andere Theil der Gaft behielt. Dieß warb bei nachmaligen 
Befuchen zuſammengepaßt (daher ouußoAov, von GuußaAlsen, durch 
Aneinanderhalten vergleichen, fuͤr jede Marke). ©. Cafaub. zu 
Athen. IH. 31. ©. 225. Das Lateiniſche tessera bezeichnet jeden 
cubifchen, vierfeitigen Körper. In der Folge zerbrach man einen Ring, 
oder gab den Siegelabdruck. Plin. XXXIII. 1. 5.4. Den ganzen 
Act der Vergleichung fchildert eine Scene im Plaut. Poenul. V. 2 
8. So ift auch die ſchwierige Stelle von dem Gaftzeichen bed Bel: 
lerophon zu verſtehen. S. Wolfs Prolegg. p. LXXXVI. 
Nach erfundener Schrift ſchrieb man auf Metall, Stein, Elfenbein al: 
terlei Namen. Mehrere dergleichen geben Zomaffini c. 16. p. 72. ' 
Fabretti Inscriptt. p. 530.5 die Altefte griechifche aus dem Mu- ' 


durch die furchtbarſten Eidesformeln gebunden werden Eonnte, - 


& 
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seum Borgianum giebt Heeren Biblioth. der alten Literatur und 
Kunſt St. V. ©.1—9. 


8.4. Bon Delphi aus (Eurip. Androm. 1102. Jon 1039. 
wo Barnes) verbreitete fih nad) und nah in ben griechi⸗ 
fhen Staaten die Sitte, daß ein Bürger Gaftfreundfchaft 
mit einer ganzen Stadt oder einem Volke errichtete, deren 
Mitglieber er fammtlih aufnahm und ihr Intereffe in fei- 
nee Vaterſtadt beforgte. Vergl. Niclas zu Antigon. Caryst. 
Mirab. 15. p. 26. ’Idww5eroe ftehen den zooSeros entgegen. Ein 
folcher Stabdtfreund, Agent, Gonful einer ganzen Commun 

“ hieß ngdsevos und die Verbindung. felbft zpo&eri«u. ©. Van 
Dale ad marmor. antiqua IX. p. 773.ff. Valckenaer ad 
Ammen. III. 10. p. 201. In den Corporibus Inscriptt. fo 
wie in der Appendir zu den Marmor. Oxoniensibus 
finden wir mehrere Tafeln und Snfchriften, die auf folche, 
auch forterbende, Prorenien Beziehung haben. Vergl. Guat- 
tani Monum. Inedit. 1787. p. 68. Tav. III. Ganze 
Städte gaben auch einem einzelnen diftinguirten Manne die 
befondere Saftfreundichaft, wie 3. B. die Lacedämonier dem 
Apollonius von Tyana (Philostrat. V. A. T. IV. 31. p. 
IM. und Dleariu Anmerkung). 


IV. Zeus, Vorſteher des Eides, der Häufer, der Familien, 
der Städte. Horkios, Herkeios, Patroos. 


&.1. So wie im Mittelalter die rohe Frechheit nur 


die man durch den Gebrauch des Abendmahls mit Androhung 
und Erwartung furchtbarer Zeichen zu verftärken pflegte (vergl. 
J. %. Schmidt modus probandi innocentiam per eucha- 
ristiem, Helmst. 1718), und wie felbft die kluͤgern Paͤpſte 


gefeſſelt; b) daß Lift und Betrug unjrıg heißt und biefem nur durch 
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den feltfamften Reinigungsmitteln und Ordalien, die gewöhn- 

ih mit Beſchwoͤrungsformeln und Religiondfeterlichkeiten ters. : 
bunden waren (Maier Gefhichte der Ordalien, Ama : 
1795), um bed heilfamen Schrediend und Eindruds auf vobe 

Gemüther willen nicht abfagten (Henke Kirchengeſchichte 
U. 31. ff. 4te Ausg.): fo fand auch in der früheften wilbe 
ren Heroenperiode der Griechen Fein wirffameres +) Schreik 

und Zwangsmittel (doxov Luyöc, Lycophron Cass. 204.) ſtatt, 
ald der Sohn der Zwietradht, der Eid (Hefiod. These 
230.) +}). Der alte Sänger der Titanomachie beim Clemens ' 
Strom. I. p.106.B. macht den Theffalifhen Seroemm 

zieher (Xenoph. Cyneg. c.1. p. 213. Zeun.) Chiron: geil 

Stifter des Eides und der fröhlichen (Human) - 
DO pfer. Vom theffalifhen Olympos aus ‘ging ae die 
Verehrung des Eided. Zeus ift der Vorfteher und. Bek i 
fireder des Eides, Eurip. Med. 169. Daher heißt er Gew 
kios. S. Hemfterhuys zu Lucian's Timon «1. S. M 
Denn wenn man auch bei allen Elementen, bei andern G 
tern, und befonders bei denen der Unterwelt ſchwur, W. 
blieb dem Zeus doc, immer das oberſte Schirm» und tk ; 
recht dabei vorbehalten. Auf drei Wegen wurde der ſtevein 


| 
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+) Man erwäge dabei noch a) daß nichts ober nur fehr wenig ge 
fchrieben werben Eonnte, und daß alſo das Verfprechen nur durch den EB. 










bindenden Eid begegnet werben Tonnte. ' \ 


+7) Das Wort ögxos felbft ift eine Familie von Egxog, von algy 
coerceo. Dieß bemerkt ſchon Euftath. ad Hom. Iliad. B. p. 233. 38. 
Lennep. Etym. p. 685. Auch das hebräifche Wort nl beißt eige 
lid ein Zwinger. S. Schultens Comment. ad Proverb. p. 2. ueber 
verſchiedenen Ableitungen bes Wortes Ogxog ſ. Meibom. ad: Nyreg 
xov c.2.p.14. 16. 
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den Beratung des Schwurd Zaum und Gebiß angelegt. 
a) Das Deiphifche Drafel donnerte oft gegen den Meineid. 
Statt aller das Beifpiel ded Glaucus beim Herodot VI. &6. 
mit Larchers Anmerf. ©. 433. ff. Th. IV. Juvenal XII. 199. 
(die göttliche Rache heißt im Orakelſpruch ein Kind des 
Horkos, ohne Hände und Füße, d. h. mit unfichtbarer 
Gewalt wirkſam, vergl. Heyne Obfervatt. zur Ilias IX. 
&. 641... b) Im heiligen Hain zu Olympia in der foge: 
nannten Rathshalle (Bovisrrrguor) war das Bild des Zeus 
Spxog mit zwei Bligen in beiden Händen, unter allen 
Statuen des Zeus die furchtbarfte ald eine Schred- 
geftalt für die Gottvergeflenen, aufgeftellt, und an der Bas 
KB auf einer bronzenen Tafel eine elegifche Inſchrift, um 
den Memeidigen mit Entfegen zu erfüllen. Paufan. V. 24. 
©. 108.f. Dieß Bild ded auf die Meineidigen Blitze fchleu- 
dernden Zeus liegt auch beim Spott in Ariſtophanes Nub. 
400 ff. zum Grund. Da vor diefem Bildenicht nur alle 
Kampfrichter den feierlichflen Eid auf einem Eber ſchwoͤ— 
ven mußten, jondern auch bie ganzen verfammelten Griechen 
Zeugen biefer Vereidigung waren, fo prägte dieß Allen große 
Shen in. Beiläufig Jernen wir hieraus, daß Die auf ge: 
fihnittenen Steinen, auf Münzen und in Beinen Bronzen 
oft vorfommende Figur eines flehenden Zeus mit dem Blig 
m der Hand oft mit Recht auf Zeus den Meineidd: Rächer 
bezogen werben kann. Montfaucon T.I. pl.IX. 8. hat 
aunb Foucault's Sammlung einen Jupiter mit einem Blig 
in jedet Hand, und im Supplement T. I. pl. XIX. 2, einen 
J andern von Silber; vergl. Visconti zum Pio-Clementino 
A T. VI. p.2. Not. 8., wo die Stelle des Paufaniad von der 
Schreckgeſtalt des Zeus öpxıos erklärt wird. Auch kommt 
; ‚dem Altis eine 6 Ellen hohe bronzene Statue des Zeus, 
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mit dem Bli& in jeder Hand vor, Paufan. V. 22, ©. 97. 
Indeß find auch alle die Bildniffe, wo ein flehender Jupi: 
ter den Donnerkeil nur in einer Hand nicht bloß hält, fon- 
dern auch wirklich fchleudert, oder auch nur in gewaltſa⸗ 
mer, fortichreitender Bewegung ift, wie in einem Gemälde 
aus der Sammlung des Carbinald Albani (Auswahl an: 
tifer Semälde. Deffau 1805. IIltes Heft, Taf. X.) wohl 
bieber zu rechnen, vergl. Bronzi d’Ercolano T. VI. tar. 
1—3. c) Obhnftreitig wurden bie in die eleufiihen Ge 
heimniffe Einzumweihenden durch die fürchterlichiten Eide ge 
bunden, bei welchen dem Meineid auch Furien- und Hoͤl⸗ 
Ienftrafen nad) dem Tod angedroht wurden. Denn da, wie 
Demofthenes ausdrüdlich verfichert, die Strafe des Meineibb 
den Göttern überlaffen blieb und bürgerlich nicht vollſtreckt 
wurde; fo mußte dieß nicht bloß auf Bertilgung des gan: 
zen Gefchlechtd (exitium, Cic. de Legg. III. 9. zooddLus, 
2Ewins, ſchon im alten Amphictyoneneid beim Aefchines de 
fals. legat. p. 262. vergl. Spanheim zu Aristoph. Ran. 
595. Weffeling. zu Herodot. ©. 479. 72.), fondern auch 
auf die Unterwelt fich erftreden. S. Aristoph. Ran. 275. 
Wir finden diefe Sdeen fchon im Schwur der Suno, ben 
fie dem Schlafgott ſchwoͤrt, Zlias XIV. 271. ff. vergl. IIL 278, 
Dahin führt auch der furchtbare Schwur bei der Styr. — 

Außer den fombolifchen Handlungen, die bei den Schwüren 
felbft die Strafe des Meineids finnbildlich vorftellten (man 
denke an das Abfchneiden und Herumtheilen der Haare de 
Opferthiers, an das ögzın zEurev, |. zu Ilias II. 273. on | 
dad lovem lapidem jurare der Römer, Liv. XXI. 83, 
an ben Schwur der Sieben gegen Theben, Aeſchyl. VI « 
Theb.-42, ff. wobei Slarmanns Umriß gerechtem Zabel unter 
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liegt +), und an mandye ähnliche Sitten ++), nad) den Schrife 
ten „de juramentis veterum” im VI. Th. des Graeviufjifchen 
Thesaurus, Potter Archaeol. T. I. p. 567.ff. und Valcke- 
naer de ritibus jurisjurandi ce. 3. p. 35. ff. (Opuscc. Vol. 
L ed. Lips.) verfiel man auch fehr früh, und wahrfcheinlich 
durch afiatiiche Songlerieen darauf geleitet, auf die zwei 
Hauptarten der Drdalien oder Gottesurtheile durch Feuer 
und Waffer, die eigentlich nur furchtbarere Stellvertreter des 
gewöhnlicheren Eides waren ++). — Nicht felten waren diefe 
„ Eide mit fchauderhaften BVBerfluhungen und Andeutungen 
eined nie zu löfenden Zluchbanned verbunden (doci, das 
eigentliche Sacramentum der Römer), wie bei den Pho⸗ 
caeern, als fie das gluͤhende Eiſen (uidgov) ind Meer ſenk— 
ten, HerodstL 160. Plutarch in Ariſtid. c. 26. T. II. p. 379. 
Barbeyrae Histoire des Traites T. I. p. 97. Als 
die bei fieben verfchiedenen Beranlaffungen gehäuften Eide 





+) Fliaxmann ſtellt uns ein gefchlachtetes Pferd dar, um weldyes bie 
Helden herum ftehen. Allerdings führt Pauſanias III. 20. einen folchen 
Eidſchwur dsl roplav Inmov von den Freiern ber ‚Helena anz allein beim 
Aeſchylus iſt nichts davon zu finden. 

44) Das Blut fpielte eine große Rolle bei Verfchwörungen, auvouo- 
class. Dieß bemerkt ſchon Plutardy de sera numinis vindicta p. 47. mit 
Wpttenb. Anmerkung ©. 61.f. So Apollodor bei Polyan und Diodorus Si: 
tulus Excerpt. T. II. p. 563. mit Weff. Anmerk. Vergl. Grotius zu 
Matth. XXVI. 27. 

+4) Andere Eymbole, wie das Berühren bes Altars, des Scepters, 
ber Rechten, bes Kopfes (an ihre Stelle trat im Chriſtenthum die gewei- 
hete Hoftie, die Bibel) waren bloß finnliche Verftärkungen, die aus ber Idee 
abzuleiten ſind, daß man die Perfon, der man ben Eid ablegt, den adiu- 
randum, an dem würbigften Theil feines Körpers anrührte, 3.8. bei ben 
Patriarchen bie Hüfte, Genes. 24.2. ©. Valckenaer de ritibus juris- 
jurandi c. 3. p. 27. ff. und c. 7. p.75.ff. Zuweilen wurde die Ceremonie 
nächtlicher Cinweihungen in den Zempeln bamit verbunden. So ſchwoͤrt 
Ealippus in Syracus, Plut. im Dion c. 56. T. VI. p. 222, 


Bottigers Cunſt⸗Myth. 1. Th. 9 
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ein Spiel des Leichtfinnd wurden, befriegten die griechifchen 
Philofophen den Eidſchwur ohngefähr mit denfelben Gründen 
(Socrates Ironie im Schwur bei der Band, Menage zu 
Diog. Laert. II.4O., die Meinung andrer Philofophen bei 
Gataker zu Antonin. II. 5.), mit welchen die Kantifche 
| Philoſophie fie noch in unfern Tagen ald bloße Superflition 
verdammt hat. S. Reinhards Syflem der chriſtl. 
Moral Th. IN. ©. 759. ff. ate Audg. Aber auch noch im 
Hymnus des Stoikers Cleanthes bleibt Zeus der Vorſteher 
des Eides. 


*) Styx. Man konnte wohl nichts grauſenderes für rohere Sinnlich⸗ 
keit denken, als die Fabel von der Styr, bei ber ſelbſt bie Götter 
nicht ungeflraft einen Meineid ſchwoͤren, Hefiod. Theog. 374 — IM. 
Odyſſ. V. 185. Denn auch bie Götter find zumeilen übermäthig im 
Gebrauch ihrer Gewalt, Uregplaroı, und nur durch furchtbare Cibel: 
formeln zu bändigen. ©. Köppen zur Ilias XIV. ©. 148. Uebel: 
gend ift diefe Fabel von der Styr offenbar aus zweierlei ſehr ver 
fchiedenen Traditionen zufammengefest.. Man Eannte ſchon in ber 
früheften Vorwelt in Indien das Gottesurtheil durch eine Waſſer⸗ 
probe, indem man bie zu prüfenden in Ealtes Waſſer, das ſich In hei⸗ 
ligen Grotten und Pagoben befand, hinabfteigen ließ. Man vergleiche 
nur das in Stobaeus Eclog. Phys. T. I. p. 144. ed. Beeren, er⸗ 
haltene Fragment des Porphyrius von der Styr=.Höle und dem dannt 
verbundenen Ordal in Indien mit ber von Achilles Tatius de am. 
Clit. et L. VII. p. 515. Salm. befchriebenen Probation wit dem 
Styr-Waſſer beim Dianentempel zu Ephefus, um fich zu Werzengen, 
daß auch bei dem Schwur bei ber Styr eine magifche Gaukelei zum 
Grund gelegen habe; an eine Inbifche Grottenpagode erinnert bie 
Schilderung vom Steinpallaft der Styx bei Heſiodus Theog. 777. 
Daran Enüpften bie Griethen eine wirkliche Naturerfcheinung einer 
träufeinden Stalactitenquelle (orvE und orcis, Tropfwaſſer, ſind 
Wörter einer Familie) bei Ronacris in Arcadien. Da fich das Waſ⸗ 
fer davon in eine tiefe Schlucht verlor (dieß &yros erwähnt auch He⸗ 
rodot VI. 74.), fo bichtete man die Verbindung dieſer Quelle mit der 
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Unterwelt und fabelte viel von ihrer tödtenben Kälte bei Vitruv VIIL 3. 
p. 219. Schneid. In Arkadien gab es früh viel Ionglerie in Ver: 
bindung mit dem älteften Dienft des Zeus, ber auch dort geboren fein 
ſollte. Bourmont will bei feinen Reifen in Morea bie Gegend bei 
der Styr felbft noch gefehen haben, und befchreibt fie fehr graufend 
(Histoire de l’Academie des Inscript. T. VII. p. 353. figb.). — 
Was übrigens bas Altertum der aus Aflen abflammenden und in ber 
fruͤheſten Vorwelt ſchon verbreiteten Orbalen durch Feuer (Sophocl. 
Antig. 270.) und Waſſer (Asiatic Researches T. I. p. 3%. 
91.) anbetrifft, fo waren fie durch ben Feuertanz der Caftabalenfır 
und anderer Priefter ber afiatifchen Göttin und durch die Brunnen: 
proben (Philostrat. V. A. T. I. 6. p.7. vergl. Niclas zu Aristot, 
Mirab. c.163. p. 337.) gewiß bie Originale, die fpätere chriſtliche Su⸗ 
- perflition nur copirte. Vergl. Pelloutier Gefchichte der Selten 

35. IIL &.272. und Hoof von ben Orbalicn, Mainz 1784. 

8.2. Zeus präfidirt endlich nicht nur auf Burgen (ro- 
Aus) und Marktplägen (ayopaios); fondern er ift auch der 
Oberfte der Penaten oder Familiengötter in  verfchiedenen 
Verhältniffen, die in der dem Ariftoteled zugefchriebenen 
Schrift de mundo c. 7. p. 331. ed. Kapp aufgezählt 
werben. Der Zuname, welcher alle übrigen diefes Berhält: 
niffes (Discos, yerd$rıos, naroros, Öudyvıos, Eroıpeiog, Do- 
mesticus, Spanh. zu Call. Jov. 81.) umfaßt, ift der | 
des Zeus Herfeios (S. Petit. LL. Att. p. 238. und zu 
Heſych. T. I. c. 1435. 14.), welcher feinen Altar in jedem 
Hofraum Eoxos hat, (man denke an die familia herecis- 
eunda der römifchen Suriften, vergl. Burmann zu Petron. 
&. 664.) und diefem eben die Umverlegbarfeit verlieh, die 
ber heilige Heerb dem Haufe felbft gab. S. Ilias XI. 772, 
DObyff. XXU. 324. und Voß Grundriß vom Haus des 
Odyſſeus. An ihm thut Acrifius die nothpeinliche Frage an 
bie Danae nach einem Fragment ded Pherecydes beim Scho: 
fiaften zum Apoll. Rhod. IV. 1091. (p. 80. ed. Sturz.) 

9* 
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Diefer Altar ift durch die Ermordung bed Priamus berühmt, 
der auf demfelben vom Neoptolemus bei der Zerflörung 
Troja's, nad) den Erzählungen der cycliſchen Dichter Arcti— 
nus und Leiche, getödtet wurde. S. Virgil. II. Aen. 506. 
und Heyne's Excurs XL zum IM Buch. Die Scene ift 
nicht nur auf der tabula Iliaca Nr. 106. fondern auch auf 
der berühmten Vaſe des Vivenzio zu Nola abgebildet, bie 
nun in Millins Peintures de Vases antiques zu 
erft publicirt worden tft; die Tradition von diefer Vaſe giebt 
Gerning Reife durch Deftreih und Stalien I. W. Man 
gefiel fih im Ausmalen diefer Abfcheulichkeit um fo mehr, 
weil man fie durch den hellenifchen Barbaren: Haß zu ent: 
fhuldigen wußte. Auch ließ man den Priamus in der Ber: 
zweiflung felbft den erflen Speer werfen. Allein auch Ne 
. optolemus wurbe wieder am Altar zu Delphi vom SPriefter 
ded Apollo ermordet, und das Wiedervergeltungsrecht befam 


daher den Namen Neonrorfueiog zloıs, Paufan. IV. 14. p. 


516. — Der Triumph ber Hellenen über die Perfer gab 
Beud dem Befreier, ’Eievdlnos, feinen Urfprung, ber 
Atar, Bildfäule und Feſte zu Plataed hatte. S. Paufan. 
IX. 2. p. 8. Das Feſt, wie es Ariftides fliftete, Put. in 
Ariſt. c. 21. T. II. p. 375. beftand theild in jährlichen Zar 
tenopfern, wozu alle Griechen Deputationen ſchicken follten, 
theild in fünfjahrigen Spielen. Bon diefem Zeus dem Be: 
freier iſt der naͤchſte Schritt zu Zeus, dem Präfidenten 


der DOlympifhen Spiele. — Der Panhellenifche Zeus if - 


uͤbrigens erſt eine Schöpfung des hellenifirenden Kaifers 


Adrian zu Athen. S. Paufan. I. 18. Einen “ErAdrıg | 


gab es fchon lange zu Aegina. S. Scholien zu Pinder. 
Nem. V. 17. 








Dritter Abfchnitt, 


Der panbellenifhe Zeus bei der olnmpifchen 
Panegyris, verherrliht durch Phidias. 





1. Xeltere Borftellungen des Zeus in Bildwerken bis 
auf Phidias. 


6.1. Welch ein unermeßlicher Zwiſchenraum zroifchen 
dem gütigen Supiter (MerAtyıos), wovon ſich ein zu Otri⸗ 
coli gefundener coloffalifcher Kopf erhalten hat, der jest im 
Musde Napoleon aufgeftelt ift, f. Pio - Clementino T. VI. 
tav. 1. und dem Jupiter Milihius zu Sicyon, wo man 
bloß einen alten Tegelförmigen Stein mit diefem Zunamen 
getauft hatte! Um diefe Ertreme mit einander zu verbin: 
den, muß man in die früheften Zeiten Griechenlands hinauf: 
ſteigen. Die Werke des Altern griechifchen Styls fangen 
eft mit der 66. Olympiade im Zeitalter des Polycrated und 
der Pifiſtratiden an. Alles, was von frühern Bildwerken 
erahlt wird, muß zu den Incunabeln der Kunft gerechnet 
werden. Diefen Incunabeln gehen die ganz rohen Fetiſche 
voraus, Ueberbleibfel pelaögifcher Rohheit und. hier und da 
nue noch durch die Ehrfurcht vor dem grauen Alterthum in 
Tempeln erhalten. Runde Steine, Spisfteine, Grenzfleine, 
fleinerne und hölzerne Säulen gehören, außer andern Na- 
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turfetifchen, in dieſe Claffe, als Gegenftände der Anbetung 

und des Cultus.+). Die Ineunabeln felbft zerfallen wieder 

in ihrer flufenweifen Entwidlung. in folgende Unterabthei- 

lungen: a) Säulen mit Köpfen, Hermen, (£ouva); b) Sau: 

len mit Andeutung der Hände und Füße (Bodın, deixein); 

e) Werke der cretenfifchen Kunftfamilie mit getheilten Haͤn⸗ 

den und Füßen (daldare); d) Bildfäulen von Holz und _ 
Stein, aber noch ohne allen individuellen Charakter, bloß 

durch allegorifche Zugaben oder Attribute unterfcheibbar. 


*) Zum Grund bei biefer Eintheilung liegen die Worte des gelehrten 
Kirchenvaters, bed Clemens von Alerandrien in Protrept. p.29. D. 
30. A. 


8. 2. Ohnſtreitig waren die Eichen mit allen Arten 
von Schalenfrüchten felbft die erften Repräfentanten de3 Zeus, 
als wahre Fetifche, lange vorher, ehe Gecropd, nach dem 
Zeugniß des Eusebius Praeparat. Evangel. X. 9. p. 486. D. 
den Züv benannte. Die Hauptftelle beim Plutarch de em 
carn. T. V. p. 59. Wytt. fest dieß außer Zweifel. ‚Darauf _ 
gründete fich das altefte dobonaifche Orakel. Bloße Steine 
in runder oder vierediger Form, die man, ald die Religion 
[bon den Namen Zeus gefprochen und fich zum cretenfifchen . 
Goͤttercultus erhoben hatte, nun mit dem Namen de Zeus 


+) So verftehe ich überall die doyods Aldovg in mehreren Gtellen 
des Pauſanias (©. Facius zu .28. p. 108.), wovon er VIL.22, p. 318. 
im allgemeinen bie Anmerkung macht, baß fie in früheften Seiten von den 
Griechen als Götter verehrt worden wären. ‘Aoyos ift aus &seyog zu⸗ | 
fammengezogen, und entfpricht alfo, wo von biefen Stein = Zetifchen die 
Rede, ganz dem signa inertia bed Arnobius I. p. 13. Allein einige 
Bearbeitung mochte doch wohl bei diefen Steinen fehon vorgegangen fein 
nur keine Bilbhauerarbeit. Die 30 dpyol Aldor zu Pherae rauf. VI. 22) 
find ja doch Tsredymvoı. 
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belegte, erhielten in fpätern Zeiten noch dad Andenken der 
robeften Anfänge bildlicher Darftellung im Dienft des Zeus. 
Eine merkwürdige Stelle findet fich hierüber beim Paufanias 
W 9. p. 210. Auf dem Marftplage des uralten Sicyon be: 
fand fich ein pyramidalfürmiger Stein, den man ben guten 


(usAlyıos) Zeus nannte (unter welchem Namen er noch fonft ° 


an vielen Drten Griechenlands verehrt wurde; f. Gyraldus 
p. 88, 29. ff.), und eine Saͤule, bie man bie altväterliche 
Diana hieß. Vergleicht man biefe Pyramidalform mit dem 
älteften Bilde der Venus zu Paphos, das bekanntlich die 
runde Kegelform hatte (continuus orbis latiore initio Tacit. 
IL. Hist. 3. und die andern Stellen beim Meursius de 
| Cypro L. 16. p. 48.), die wir auf Münzen fo oft finden 
(S. Lenz Göttin von Paphos auf alten Bildwer: 
fen, Gotha 1808.) und mit andern Nachrichten und Abbil- 
bungen bed Eros, des Apollo und anderer Gottheiten in 
_ pyramidalförmigen Steinen, wovon ſich allein ſchon aus dem 
Pauſanias ein Regiſter verfertigen läßt; fo ift Zoega's Be: 
bauptung (de Obeliscis p. 226.ff.), daß dieß auf lauter 
namenlofe pelasgiſche Fetifche zu beziehen fei, fehr einleuch⸗ 
tend +). Sm eigentlichen Griechenland gingen diefe Steine 
nah und nad) verloren, weil fchönere Götterbilder fie er: 
festen. Aber in fernern Gegenden behaupteten fie ihre alte 
Söttlichkeit und Verehrung. Man denke an den Zeüs Ka- 
os auf den Münzen der fprifchen Provinz Seleucis, in 
Seleucia felbft, in Neapolis, aber auch in Laodicea, und 
felbft in der Colonie Aelia Gapitolina bei Pellerin Me- 


+) Die Verehrung der Steine geht theils von den Bätylien, Aeroli⸗ 
then, theils von ben Grenzfteinen aus, die ſchon Heſiodus Toyc ei “Hu. 
750. axismeo nennt. ©. bie Stellen über den Terminus bei Zoega de 
Obelisc. p. 1%, 4. 


—E 
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dailles de villes T. II. pl. 80. 70. T. IE. p. LIV. und 
pl. 135. 9., wo überall ein fpiszugehender Fels das Bild 
des Gottes macht. Vergl. Edhel T. IIL p. 326. Zonga 
de Obelisc. p. 205, 13. Nun witd es auch deutlich, 
wa8 ed mit dem Zeds dos oder Jupiter Terminalis 
eigentlich für eine Bewandniß gehabt hat. S. Dionys. Ha- 
lic. I. 9. Boze über den Gott Terminus im erflen Band 
ber M&emoires de l’Acad. d. Inscript. Zoega p. 197.f. 
Es war der verehrte Steinfetiih, der Dem menfchlicher ge 
ftalteten etrurifchen Supiterbilde beim Bau des Capitolini⸗ 
fhen Tempels nicht weichen wollte. Aber diefer Gott Ter⸗ 
minus war nichts als der ältefte Repräfentant de3 Zeus ſelbſt. 
Man feßte fpäter nur einen Kopf darauf, wie auf dem gefdmit- 
tenen Stein in Begerö Thes. Brandenb. Th. L S. 26. 
Endlich war auch der Stein, der den Drakelfetifch im Ammons⸗ 
Orakel in der Libyfchen Dafe machte und nur durch den 
Smpuld, den er feinen Trägern gab, feine Orakel ertheilte 
(Diod. XVII 50.), gewiß auch nichts anders, als ein folder 
Supiter: Stein (Jupiter-Lapis, Zoega p. 208.), daher aud 
Supiter: Ammon bei den fpätern Griechen immer nur als 
ein Kopf auf einer Herme gebildet wurde, wie zu Mega: 
lopolis, Paufan. VII. 32, p.452. Man darf ihn nn mit 


bem Elagabal oder dem heiligen Stein von Emeſa wer 


gleichen, der auf einem Wagen gefahren auf Münzen vor: 
fommt. ©. Eckhel VIL p.250. ff. Zoega p. 204. 11. 
8.3. Hermen. Den vieredig behauenen Steinen wird 
ein Kopf aufgefeßt. So entfieht die Herme (7 Terodyw- 
vos oyuclo, wie fie Thucydides nennt VI. 27.) vom rohe 
ſten vieredigen Tronk mit unförmlihem Kopf bis zur kunſt⸗ 


reichften Merkuriusſtatue. S. Gurlitt's Büftenkunde, ©. ' 


3.f. Alle Gottheiten wurben anfänglich fo vorgeftelt (©. 


i 
I 
d 
d 
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Zoega de Obeliscis p. 217.), aber durch di: Phönizier 
wurde aus der Eoum (dem Pfeiler, dem Steinhaufen) bald 
der Teunc, ber Merkur in’ den eigentlichen Beſitzſtand dieſer 
Darftelungsweife geſetzt. Man febte Doppelköpfe auf. Man: 
her fogenannte Januskopf mag eigentlih ein Jupiterkopf 
gewefen fein. Won diefen ganz gliederlofen (axwioı, Pau: 
fan. J. 24.) Hermen war ber nächfle Uebergang zu den Hei- 
nen fleinernen und hölzernen Bildern (5öavu), wo Fuͤße und 
Hände nur durch Mittelfchnitte angedeutet, auch Mund und 
Augen nur durd einen Schliß bezeichnet wurden, Diod. IV. 
6. S. 319. }). und von diefen wieder ein Schritt zu den 
hölzernen Bildern, wo die Arme in Friegerifche Bewegung 
gebracht, die Füße aber noch ganz gefchloffen find, den fo: 
genannten Palladien. ©. die Gemmenabbildungen in 
kevezow über den Raub des Palladium auf gefchnittenen 
Steinen, Berlin 1801. Man verflieg ſich damals auch 
ſchon bis zu ehernen Coloſſen, die, wie der Amyclaeiſche 
Apollo⸗Coloß von 30 Ellen, bis auf die etwas geſpreizten 
Ertremitäten, nur einer Säule glichen. ©. Paufan. III. 19. 
p. 415. und Heyne antiqu. Aufſ. J. 71. ff. Endlich trennt 
die eretenfifche Künftlerfchule, die durch den Gemein: Namen 
Daedalus bezeichnet wird, auch die Füße, und bringt fie 
in vorfchreitende Bewegung. Diefe dadalifchen Bilder wur: 
den fpät noch ald Reliquien geachtet. Paufan. I. 4. vergl. 
Goguet T. II. p. 225. f. ed. in 4. 


) Daß des Mrumienartige der Statuen, wo bie Füße noch an einander 
gefügt, bie Hände noch an die Hüften angefchloffen waren, noch im 6. Jahr: 
hundert vor Chr. Geb. um die 54. Olymp. üblich gewefen, beweift bie 
Statue bes Pankratiaſten Arcchalion zu Phigalia, die Pauſanias fah VIII. 
9. ©. Heyne in Opusce. T.V. p.104.f. 
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*) Giner ber aͤlteſten Verehrungspläge des cretenfifchen Jupiters war 
im Eriegerifhen Carien, wohin von Greta die Wanderung zuerft ging, 
die tempelreiche Stadt Mylafa. Da erfcheint der Labrandeniſche Ju⸗ 
piter mit der Gtreitart in der Hand, Eckhel Th. I. &. 585.596, 
Die aͤlteſte Statue bafelbft, bie uns eine Münze unter Geta giebt, 
ift eine Herme. S. Buonarotti Osservaz. sopra alcun. 

‘ medagl. p. 214. ·Auch Pauſanias führt eine Jupiter: Herme zu 
Zegea an, VIII. 48. p.498. So hätte alfo der berühmte Zron des 
Supiter von Verfailles, den der Bildhauer Drouilly unter Ludwig 
XIII. in eine Herme ergänzte (Montfaucon Supplement T. I. 
p. 49.) am beften zu einem Labranbenifchen Jupiter gebitbet werben 
fönnen. 


$.4. Man machte nun 1 auch die Götterbilder fchon in. 
vollendeter Menfchengeflalt; allein noch waren bie Formen 
ohngefaͤhr ſo, wie in mehrern Etruskiſchen Bronzen oder 
auf der Gattung von Vaſengemaͤlden, die ſchwarze Figuren 
auf Roth gezeichnet enthalten. Noch herrſcht der Stoff uͤber 
den Willen des Kuͤnſtlers. Statt der Inſchriften oder 
Namen müffen die Attribute dienen. Auch war die Allego: 
vie dabei .oft fehr gefhmadlos +). Um die Unpartheilichkeit 
des richtenden Zeus auszudrüden, bildete man in Greta, 
wie und Plutarch erzählt, die Iupiterbildniffe ohne Ob 
ren, de Iside et Osir. T. II. p. 560. Wyttenb. Da 
gegen fah Paufaniad in Argos noch ein uraltes Jupiterbild 
(Edavor), das einft in Priamus Vorhof geflanden und vom 
Sthenelus aus Troja mitgebracht fein follte, mit drei Augen, 


+) Im Sinn der alten Allegorie bichtete Pamphos, der ditefte Hym⸗ 
nenfänger der Athener, nad) Paufanias (©. Fabric. B. G. I. 24. p. 206.) 
folgende Anrede: Zed nvdıors, yeyıore Heov, ellnutve xonow Mnlsig 
re hal immely nal nuovein (Philostrat. Heroic. c. 11. $. 19. p. 68. | 
ed. Olear:), welches Windelmann (Geſchichte der Kunft I. 1. 8.19. ©. 18. 
Werke) auf die der Sonne heiligen Scarabäen bezieht. Man bedenke nuf .; 
daß Pamphos Hymnen bei den Eleufinien abgefungen. wurden... . .. 
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wovon bad dritte mitten über der Stirn faß, II. 24. p. 267. 
wodurch ohnflreitig die Allwiffenheit des Allüberfchauenden 
(Znöypıog) angebeutet werden ſollte. Die Deutung, welche 
Paufaniad vom Jupiter trioculus giebt, weil ed auch einen 
Baffer- und Höllenzeus gebe, ift viel zu gezwungen. So 
hatten die Argiver einen Fahlköpfigen Zeus, Clem. Alexandr. 
in Protrept. p. 24. c. Was wollte man damit andeuten? 
Stwa das hohe Alter. S. Synes. Enc. Calvit. p. 48. +). 
Eine befondere, aber fehr alte Vorſtellungsart war die des 
noch unbärtigen Supiterd. Unter den vielen bronzenen Bil: 
bern des Zeus im heiligen Hain zu Olympia war auch ein 
Weihgeſchenk des Smicythus, ein Jupiter ohne Bart, Pau: 
fon. V. 24. p. 107. Wunderbar und ohnflreitig fehr alt 
iſt auch der allegorifche Jupiterfopf auf alten Gemmen und 
Vaſten (f. Bindelmann Monumenti inediti n. 13. 
Taſſie's Catalogue pl. XIX. 911. 13. 14.), wo nicht nur 
flatt des Bartes der Supiterlopf zwei Sliegen- Flügel an 
den Wangen hat, fondern fogar auf einer antifen Paſte der 
ganze Kopf den Körper einer Fliege bilde. Es ift der Ju- 
piter Muscarius (Anouviog), der während der Olympifchen 
Spiele die Fliegenfhwärme über den Alpheus ſchickte und 
einen eigenen Altar zu Olympia hatte, Paufan. V. 14. 
p. 59. Aelian. Hist. Anim. V. 17. Plinius erwähnt einen 
Sott Myiagrud, X. s. 40. wo. Harbuin zu vergleichen, 
ber den Clemens Alerandrinus p. 24. citirt: Am Anoyvio 
Yoovow ’Hdzioı, ‘Poyaisı de Anowio “Hooxie. Was den 
Hercules Muscarius anlangt, fo fteht die Gefchichte bei 


+) Griechenlands guter Genius bewahrte feine Kuͤnſtler; fonft wären 
fe auf biefem Weg in bie Hieroglyphen der Aegypter und die Thier- und 
Beenfchencompofition ber Indiſchen Vedams gekommen. 
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Solinus c. 1. Sacellum Herculis in foro boario est.. — 
Divinitus illo neque canibus nec muscis ingressus est. Ete- 
nim cum viscerationem sacricolis daret, Myagrum deum 
dieitur imprecatus. Daher jagt Pliniu X. 41. Romae in 
aedem Herculis in foro boario nec muscae nee canes in- 
trant. In der zuerft citirten Stelle des Plinius iſt bie 
Lesart einiger Handfchriften, Myiacopon, ohne Bedenken vor: 
zuziehen. Denfelben Gott nennt Plinius XXIX. 6. 5 24. 
Myiodes. Der Mytagrod war ein eigner -arkadifcher Heros 
zu Aliphera (Paufan. "VIII 26. ©. 430.). Bei einer Pas 
negyris opfern die Alipherenfer dem Heros Myiagros, und 
dann beläftigt fie Feine Fliege. Bei den Philiftern wurde 
Beelzebub verehrt, der auch die Zliegen verjagte. S. WBo⸗ 
chart Hieroz. I. p. 36. T. I. Opp. 


*) Der Iüngling Iupiter ift auch der unbärtige. Man findet ihn 
auf römifchen Kamilienmünzen und in Heinen etrurifchen oder altgries 
chiſchen Bronzen, wie im Museo Kircheriano T.II. tav. 1. "ober im 
Museo Etrusco T.I. tab. 21. In der Volksfprache hieß er Anrut 
und fo erfceint er auf Müngen der Gens Vibia, Eckhel T. V. 
p. 340. Die Römer nannten ihn Vejupiter oder Vejovis, ben Hels 
nen Iupiter. Ovid. Fast. III. 430. Dan hat aus Irrthum ben 
Donnerkeil in feiner Rechten für einen Pfeil gehalten (Gell. N. A. 
V. 12.) und nun einen Apollo Vejovis erbichtet. Daß ihm fon Ro: 
mulus eine Kapelle erbauete, zeigt das hohe alterthümliche dieſer Bor: 
ftellung, die Thorlacius in feinmn Proluss. et Opusc. Acad. 
p. 37 — 258. f&harffinnig erläutert hat. Bei der Apotheofenfucht ber 
römifchen Kaifer wurde auch diefe Idee zu Schmeichelsien auf Gem 
men und Münzen benust. Dahin gehört unftreitig der berühmte Gars 
niol des Neiſos, wo ein unbärtiger Jupiter mit Bliz und. Aegide 
erfcheint in Description du Cabinet du Duc d’Orleans 
T. II. No. 23., den Kenner mit Recht für einen jungen Auguflus. 
balten. Vergl. Raspe zu Tassie’s Catalogue p. 89. . 
hat man ja auch einen Jupiter Crescens auf Münzen bes Galit⸗ 
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nus, und einen Jupiter Juvenis mit fproffenbem Bart auf Muͤn⸗ 
zen bes Sommobus. Eckhel VII. 120. 


8. 5. Beſtimmt man den Zeitraum für ben ältern 
Styl in der griechifchen Kunft von Gröfus bis gegen die 
66. Olymp., zu den Pififtrativen, und rechnet dazu noch 
die Künfllernamen eined Bupalus, Anthermus, Agelades 
(vergl. Andeutungen ©. 56. ff. Heyne artium inter 
Graecos temporsa ia Opusce. T. V. p. 362. ff.): fo wird 


“man bier auch in den Figuren des Zeus die Cigenheiten 


jenes aͤltern Styls erwarten. Da nun bier nur noch von 
Plaſtik und Sculptur die Rede fein kann, fo unterwerfen 
ih zwar die Stoffe immer mehr dem Willen des Künft- 
lers, richtige Zeichnung mit Kenntniß der Proportionen wirb 
immer bemerkbarer, aber beflimmt auögefprochene Charakte⸗ 
riſtik in den Götter: und Heroenbildern ift noch nirgends 
zu finden. Indem auf ber einen Seite alle noch mit 


größter Muͤhſamkeit ausgeführt wird, fucht man auf der an- 


dern durch überwiegende Maflen und Coloffalform den Geift 
zu erſetzen, ben die Kunfl noch nicht einzuhauchen vermochte. 
Ber würde z. B. den Jupiter auf der fogenannten ara 
ronda mit ben zwölf Gottheiten im Capitol, Mus. Capit. 
T. IV. N.22. oder auf dem Relief der Villa Albani in Win- 
delmanns Monum. Ined. N.6. vom Neptun unterfchei: 
den, wenn nicht die Kennzeichen des Scepters und Don: 
nerkeils feine Deutung außer Zweifel festen? Um uns eine 
Borfielung von dem Unbeflimmten, das jest noch in den 
Bilowerten des Jupiters herrfchte, zu machen, hat man fich 
auf das von Bimard zu Muratori Inscriptt. T. I. Prolegg. 
p. 35. yublicirte alte Monument berufen, wo ein fißender 
Supiter das Dankopfer eined Nemeifchen Siegerd empfängt. 


Mein. es iſt durch Maffei im Museum Veronense p. 
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CCCCX. und Billoifon in Anecdott. Gr. T. II. p. 169. 
zur Evidenz dargethan, daß Montfaucon durch diefes vorgeb⸗ 
ih uralte Denkmal betrogen wurde. Webrigend waren die 
Erzbildner in diefen frühen Zeiten die vorherrfchende Kuͤnſt⸗ 
lerBlaffe und in Aegina und Sicyon befanden ſich die zwei 
Hauptichulen diefer Erzbildner, die Erzfchläger und bie 
Erzgießer, zurxovoyol, zurxeis. Die ältefte Art in Erz zn 
arbeiten, welche darin beftand, daß die einzelnen Glieder 
des Bildes aus Erzblechen, die mit dem Hammer ausge⸗ 
trieben wurden, zuſammengeſetzt und mit Naͤgeln an einan 
der gefuͤgt wurden (daher heißen dieſe Erzbildner uͤberhaupt 
xaAxorunoı, |. Facius ad Excerpta e Plut. p. G), er⸗ | 


leichterte die Vervielfältigung von Bronzebildern ungemein. 


4 


Das aͤlteſte Erzbild, was Pauſanias überhaupt ſah, war 
ein Jupiter im Tempel der Minerva Chalcioecos zu Sparta, 


der auf dieſe Weiſe zuſammengefuͤgt war, Pauſan. II. U. 


p. 406. VIII. 14. p. 392. vergl. Goguet Origine des - 
Loix T. I. p. 227. ed. in 4. Ohnſtreitig beförderte dieſe 
leichte Erzarbeit auch die Luft an Coloffen, die man nen 
auch beim Erzguß in allen Dimenfionen hervorbrachte, 

8. 6. Die größte Affemblee von Supiterbildern befand 
fit) zu Olympia, dem Mittelpunkt der Verherrlichung des 
Jupiters und des panhellenifchen Voͤlkervereins. Was und 
Pauſanias von der großen Zahl von Jupiterſtatuen, die er 
ſelbſt dort noch ſchauete, gewiſſenhaft berichtet, waren gewiß 
zum größern Theile Werke des ältern Styls. Pauf. V. 21—4. 
Unter 40 dort aufgezahlten Supiterflatuen, bie alle in 
Erz waren, zeichnete fich befonderd der 10 Ellen hohe Ce 
loß aus, den Unaragoras aus Aegina zur Verewigung de & 
Siege über die Perfer gegoffen hatte, V. 23. p. 102... en 
12 Zuß hoher der  Spartaner beim. zweiten meffenifchen 4 
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c. 24. p. 108., mehrere von 6— 7 Ellen Höhe, und der 
größte von allen in Erz gegoffenen, den die Eleer felbft nach 
dem Krieg mit den Arkadiern geweiht hatten, von 27 Zuß 
Höhe, o 24. p. 106. Hätte und Paufaniad genauere Be: 
fchreibungen davon hinterlaffen, fo würbe ſich mwahrfcheinlich 
noch deutlicher ergeben, daß die meiften diefer Statuen 
Standbilder waren, nicht fitend. Denn obgleich aud) 
nah Phidias noc viele Städte und Privatperfonen Jupi⸗ 
terfiatuen als Weihgefchente in Olympia aufftellten, fo tra: 
ten doch wohl nur felten die fpätern Bildner und Erzgießer 
in offenen Wettlampf mit dem Unübertrefflihen. Viele wähl- 
ten lieber ganze Gruppen, worunter das herrliche Weihge: 
ſchenk Der Apolloniaten von Lycus, dem Sohne und Schuͤ⸗ 
ler des großen Myron, wo in einem Halbkreis der Goͤttinnen 
und Helden vor Troja Jupiter den Mittelpunkt machte, 
vielleicht das hoͤchſte war, was die vollendete ſpaͤtere Kunſt 
hervorzubringen vermochte. Pauſan. ec. 22. p. 88. vergl. Le- 
vezow Familie des Lycomedes ©. 30. Aus Paufa- 
nias erfahren wir nur zur Nothdurft, daß einige Blitze, 
andere Scepter, andere Adler in den Händen getragen. Ein 
Mened Wild auf einer Säule (alfo wohl ein fehr altes) 
firedite die Hand vor, p. 106. Ein Bild des Aegineten 
Ariſtondus hatte den Adler in der einen, den Bliß in ber 
andern Hand und. Lilien (xolvu) ald Kranz um den Kopf. 


U. Der Zeus des Phidiae. 


6. L Es war ganz der Herrlichkeit des großen Na: 
tionalfefted zu Olympia angemeffen, daß die Bewohner von _ 
Elis, weldyen die Pflege des Feſtes und das Richteramt 
bei den Spielen zulam, und die durch das ihnen feit 
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Sahrhunderten zuftehende Neocorat des Gottes die größte 
Sicherheit durch einen beftändigen Gotteöfrieden, und dadurch 
Ueberflug und Reichthum genoffen (Strabo, VII. 543. 
C. und die Stellen in Barthelemy's Voyage d. }. An. 
T. IV. p. 225.) nad fo vielen in ihrer Art gewiß fchon 
vortrefflihen  GColoffalbildern des Jupiters, die ber heilige 
Kampfplat am Alpheus umſchloß, durch den größten Kuͤnſt⸗ 
Ir, ben Griechenland je gehabt hatte, das erhabenfte 
Ideal ded Waters der Götter und Menfchen erfchaffen, und 
in einem aus erbeuteten Schägen (um die 81. Olymp. Pau: 
fan. V. 10. p. 39.) erbaueten prachtvollen Tempel auf 
flellen liegen. Dan muß, um fomwohl die Aufgabe, als bie 
Art ihrer Löfung zu beurtheilen a) im Allgemeinen bie 
Herrlichkeit des Feſtes, deffen hocherhabener Schußgott hier 
der begeifternden Befchauung dargeſtellt werden ſollte, und 
b) insbefondere die Mittel in Anfchlag zu bringen nicht 
vergeffen, die dem Phidiad bei der Ausführung feines 
böchiten Ideals zu Gebote flanden. 

8. 2. Zu der Zeit, wo Phidiad in ungefähr 8 Jah: 
ven (zwifchen der 81—83. Olympiade, |. Heyne antigu. 
Auffäge I. 202. ff.) aus der Beute, welche die Elcer 
aus Pifa und den angrenzenden Gegenden gemacht hatten, 
das große Bild des Olympifchen Gottes verfertigte, waren 
die Olympifchen Spiele fchon im höchften Glanze, alle Olym⸗ 
piſche Siegeshymnen Pindars ſchon gefungen (f. Pindar. 
edit. Heynii T. I. p. 65.) und Pindar mwahrjcheinlich ſchon 
tobt, und die Forderung, den Gott darzuftellen, der 
bier ald König aller Hellenen Frieden gebot, und die Sie: 
ger zu fich felbft emporhob, eine der ehrenvollften, aber 
auch fchwerften, die je an einen Künftler gemacht worden 
find. | 


⸗ 
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*) Kolgende Punkte verdienen eine genauere Erwägung: a) Olympia 
war urfprünglich ein alter Jupitertempel nebft einem Dralel ( Strabo 
VIII. 542. B.) an einem Delbaumwalde (Altis). Man brachte ba 
dem Diympifchen Zupiter im Namen aller Hellenen cin Opfer (da 
felbe, was fpäter allen 12 Göttern auf ſechs Altären gebracht wurbe, 
f. die Scholien zu Pind. Olymp. V. 10. Facius zu Pauf. T. II. 
p- 61.), und bie Spiele waren nur Anhang zu der DOpferfeierlich« 
keit. Man Eonnte alfo mit Recht fagen: Jupiter ftiftete biefe Spiele, 
weiches dann bie heilige Tradition in bie Sage umfabelte, Jupiter 
habe felbft Hier gelämpft, fo wie die übrigen Götter. ©. Manfo 
über ben Antheil der Griechen an den Olympiſchen 
Spielen in ber Neuen Biblioth. der fh. Wiff. XLVII. 
9— 14. b) Nah Amaliger Erneuerung gaben endlich Iphitus (und 
Lyeurgus) ben Dlympifchen Spielen bie feitbem nie wieder unter: 
brochene Orbnung (feit A. M. 3406. nad) Gatterer, 23 Jahr vor 
Roms Erbauung); f. Simfon ada. m. 3229. Jupiter, fo hieß 

bie age, fliftete dieß Feſt nach dem Sieg über bie Titanen. Pau: 
fantas V. T. p. 30. Eieg und Friede fol von nun an bier die 
Loſung fein. Iphitus fliftete nach dem Befehl der Amphictyonen hier 
einen Gottesfrie den (dxexzsiolx, mit dem eigenthümlichen Wort 
Odopa, Heſych. s. v. als Erönende Frau im großen Tempel felbft an 
ber erften Säule im Eingange vorgeftellt, Yaufan. V. 4. p. 16. c. 
11. p. 43. c. 26. p.33.), der von nun an während ber Spiele ftets 
aufs Heitigfte gehalten wurde, Thucyd. V. 49. unb biefer Gottesfriebe 
wurde wahrfcheintih, als 200 Jahre fpäter auch die übrigen heiligen 
Spiele eingeführt wurden, auch auf diefe übergetragen, Thucyd. V. 
1. Gine ſolche Anftalt wurde damals dic Mutter aller griechifchen 
Dumanität. Hier war für alle 340 kleinere unb größere Staaten 
und autonomifche Städte Griechenlands, für alle Pflanzungen an ben 
Küften bes Mittelmeers, die vorzüglich vom Peloponnes ausgegangen 

. waren, und bie ewige Fehde zermalmte, eine Friedenspalme aufge: 
Redt. Wo nur einmal die Menſchen mit einander effen und trinfen 
ba befreunden fie ſich auch, fagt Strato IX.642. B. Von Olympia 
aus Fam erft der Rame Hellene im weitern Sinn in Umlauf. Sonft 
hießen fie Dores, Iones, Awgıorl, ’Iovıorl. Zeus allein unter allen 
Göttern hatte Feine einzige Stadt, wie die übrigen Götter deren fo 

Boͤttigers Kunſt⸗Myth. 11. Th. 10 
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viele, eigenthümlih. Aber in Olympia thronend umfaßt er alle 
Städte und alle Völkerfchaften. Hier aus Cyrene, Milet und Agri- 
gent zufammentreffend, verabrebeten bie fläbtifchen Deputirten Buͤndniſſe, 
ſchloſſen Privatleute Gaſtfreundſchaften. S. Go guet Origie des 
Loix III. 232. sq. Gillies History of Greece I. 120.24, Jede 
Stadt ſchickte heilige Geſandſchaften. So ſchickten die Athener de- 
zdeopovg mit eigenen mouzelosg, d.h. utensilibus ad sacra pom- 
parum, was aus einer Stelle bes Anbocibes erhellet, Orat. IV. bie 
Corſini Dissert. Agonist. I. p. 22. treffend erläutert und 
verbeffert. Wenn ein neuer Schriftfteller fagt: Schon für Handel und 
Verkehr ftifteten die ofympifchen Spiele mehr Nugen, als bie Wall: 
fahrten der Hebräer nach Ierufalem und die der Mahomebaner nah 
Mecca (Manfo in der Bibliothek der fh. Wiſſ. 47. ©. 28), 
fo darf man wohl auch fagen: wo find je wieder für Bildung des 
Geſchmacks und für die Schule der hoͤchſten Kunft, der Piafik, folhe 
Gelegenheiten zufammengelommen, ald in Olympia. Dig Zeurniere 
der Ritter zu den 3eiten der Kreuzzüge, die Gibbon in einer ſei⸗ 
ner Anwandlungen zum Paraboren wegen ber daran heil nehmenben 
rauen weit über bie Olympifhen Spiele fegen will (History of 
the Fall of the R. Empire T. XI. p. 39. sq. ), dürften ſchwerlich 
in ihrer gothifchen Armatur und deren gefchmadiofer Verſchnoͤrkelung 
eine Parallele aushalten. Vergl. Heerens Sdeen IH. 192. wo ſehr 
richtig bemerkt wird, daß in den Tournieren nur ein Stand, wo die 
Geburt die Zulaͤſſigkeit beſtimmte, thaͤtig war, waͤhrend bei den 
Griechen jeder Freigeborne concurrirte. c) Der hier durch Pracht⸗ 
fpiele verehrte Zeus ift ber einzige König unter einer halben Milien 
freie Männer, da felbft die Könige, ein Gelo, Hiero, Phillpp, ih . 
hier ben umwandelbaren Kampfgefegen unterwerfen mußten. Das 
ganze Feſt befam alfo einen ernftern politifchen Charakter, als alle 
übrigen Feſte. Bier erfchallten Feine Chöre weder außer= noch inner - 
halb des Theaters, es müßte benn ein Eaiferlicher Birtuos alle Orbe | 
nung umkehren, Apollon. V. A. T. V. 7. p. 192. Unter ver Die Ä 
hut des Olympiſchen Königs wurben hier oft feierliche Buͤndniſſe nit J 
den hier erfcheinenden peloponnefifhen Deputisten gefchloffen. Man 
denke an bie Lesbier bei Thuchdides III. 8-15. Die Römer ſelbk #i 
erkannten dieß an durch Beſchickung der Spiele, Liv. XXVO. 8. \ 
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Herobot entflammt bier bie Panhellenen durch feine echt patriotifcye 
Geſchichte, Ifocrates durch feinen Panegyricus, die Hymnen bes Ar 
qilochus und Pindar begeiftern zum hohen Gemeinfinn, felbft bie 
VPradqtreden der Sophiſten (Adyos 'Olvuıxol, Cresoll, theatr. 
Rhet. II. 6.) find nicht ohne große Wirkung. S. die Etellen im 
Voyage d. j. Anach. IV. 265. ff. Biel trug zu biefem männ« 
lichen Charakter diefer Spiele auch ber Umftand bei, daß während der 
wirklichen 5 Spieltage fich feine Frau dieſſeits bes Alpheus blicken 
kaffen burfte.- Sie mußten ſich alle, wie bie liegen, die durch ein 
Gtieropfer abgefunden wurben (Aelian. de anim. V. 17.), jenfeits 
des Huffes aufhalten. Paufan. V.6. p. 25. Iacobs Anmerf. zu ben 
atbenienfifhen Briefen I. 434. Nur bie Priefterin ber Ceres 
war ausgenommen; f. Valcken. ad Adoniaz, p. 197. d) Aber der 
wit dem Siegerkranz gekrönte Gott Erdnt als oberfter Kampfrichter 
auch alle Sieger mit eben dieſem aus feinem Hain genommenen Del: 
rang t), durch die elibenfifchen Hellanodiken, bie fchon zweimal vor: 
ber barch ſtrenge Eidesſchwuͤre alle verpflichtet hatten. Paufan. V. 
2. Darum bie aynmaftifchen Spiele in möglichfter Ausdehnung, fo 
daß ſelbſt die Herolde noch kämpfen, und nur der Siegende bie Sie: 
‚ger ausruft. Die Sieger in biefen Kämpfen, bie in phyſiſcher und 
meralifcher Rücklicht hoͤchſt wohlthaͤtig wirkten P), und mit der ſpaͤ⸗ 


+) Der zdrıyog wirb als der eigenthümliche Baum des Alpheus angegeben. 
Yanlanias V. 14. p. 60. Der, welchen Iphitus nad) dem Orakel, dus 
Phlegon uns erhalten hat, mit Spinnweben umfponnen fand, wurbe ber xar- 
drarfpavog, und dauerte bis zu Plinius Zeiten, XVI. 44. ©. Hemfter: 
huys zu Arifloph. Plut. p. ‚183. 


+) Die Bortheile find a) phyfifhe Abhärtung gegen bie ver: 
weichlichende Hitze. Daher der Gebrauch des Oels. Alias diffluxissent su- 
doribus. Sitten im Juli die Kämpfe ferbf. Muth aus dem gefchmei: 
digen Korrper. Ein Grieche nimmt 10 Perfer auf ſich. b) Moraliſch. 
‚Böchfte Maßigkeit. Horat. A.P. 413. I. Cor.9,27. Der reinſte un: 
eigennügigfte Durft nad) Ruhm. Das Wort der Tritantächmes zu Mar: 
bonius, Herodot VIII. 26. Entfernung von allem Fränkelnden point d’hon- 
neur, das ſchon der Scythe Anacharfis gut ausfpricht bei Lucian de Gym- 
nas. c. IL T. IL p. 890. ©. Gillies I. 282. fr. Was de Pauw 
Recherches sur lesGrecs T.T. p. 147, gegen die Athletik declamirt, 
5 10* 
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tern Ausartung ber Athletik nichts zu thun hatten (ſ. nach Bilties 
trefflichen Winken, 25.1. 8.279 — 285. auch Manfo in der neuen 
Bibi. der ſch. Wiff. XLVII. 18.), empfingen den Kram, den 
Jupiter felbft trug, und fo war bieß (nicht die fpäter baran gefnhpf: 
ten weſentlichen Vortheile) eine Art von Vergätterung: „terrarum do- 
- minos evehit ad deos,” ber Sieger wird ein lcodeog, Luclan in 
“Bolone c. 10. T. II. p. 890. vergl. Heyne zu Pindars Olymp. V. 
57. p. 64. Die Stadt, bie mit dem Sieger proclamirt wurde, fißt 
neben dem Throne des Zeus. ©. Arnaud de dis æcosdo. ©.5.p. 
2%. e) Der Gott zu Olympia verleiht den Giegern das Recht, das 
allein den Hieroniken zuftand, in Hymnen, wodurch nur die Götter ge⸗ 
priefen wurben, belobt zu werben. Götter und Helden ber VWorzeit, 
vor allen aber Zeus felbft, der Stamnmwater aller Heroen, fleign in 
biefen Siegeshymnen, wie die Deconomie aller pinbarifhen Giegesäicher 
beweift, zu den Siegern herab. Der Olympifche Zeus aboptirtgiekk 
fam alle Olympioniken. Vergleiche Herder’s Ideen zur Geſchichte 
der Menfchheit, Th. III. ©. 162. Am finnlichften haben bie Othmpi⸗ 
ſchen Siegeslämpfe bargeftellt bie zwei Brüder Yorke in den Athe- 
nian letters I. 349— 358. ober m Jacobs Ueberſedung L 426. 
ff. und Barthelemy im 38. Kapitel. _ Schon Gatterer hä 
nah Goguet in feiner Weltgefchichte I. 308. über ihre Xenbenz 
ſchoͤne Winke. Gillies und Manfo haben bieß mit Scharffim 
naoch ausführlicher behandelt. 


. 3. Die Mittel, welche dem Phidias bei der Erſchaf⸗ 
fung feines höchften Ideals zu Gebote flanden, waren 
theil3 folche, die er aus früherer Erfahrung und aus. Athen 
mitbrachte, theils folche, Die er in Elis fand, und mit 
feinem Kunftwerk in den reinften Einklang zu bringen wußte. . 

A. Da der Olympiſche Supiter eine der fpätern Arbei⸗ 
ten des Phidias geweſen fein muß, fo konnte er für dab; 





x trifft weber alle gymnaſtiſchen Spiele, noch ihre frühere fehönere Periode; 4 

als in wiefern bie einfeitige Bildung auf Koften des ganzen Menſchen 

— getabelt wird. die Hauptſtelle bei Jacobs Anmerk. zu vn 
Br.IJ. 46. 
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Techniſche feines Werks alle Stoffe und alle Kunſtgriffe 
in ihrer Bearbeitung und alle Beihilfe der erfahrenften 
Kunftgenofien mit freier Wahl benugen. Welche Wunder 
der Kunſt hatte aus Staatöflugheit in einem Zeitraum von 
20 Sahren, wo er nad Cimons Tode (Ol. 83. 1.) Athen 


-allein regierte, Pericled, der großherzigfte aller Demagogen, 


dort hervorgebracht! Das Odeum, der Parthenon, die Pro: 
voläen waren fein Werk, wovon eins oft mehr als 1000 
Talente koſtete (vuoüs zihroruravrurs nennt fie Plutarch). 
Man keſe die zwei mit fichtbarer Erhebung und Begeifte- 
rung gefchriebenen Kapitel Plutarchs im Leben des Pericles 


c. 12. 13. wobei ausdrüdlich zweimal bemerkt wird, daß, 
- obgleich damals die erſten Baumeifter und Bildner in Athen 


beifammen gelebt hätten, Phidias, als Wertrauter des 
Dericles, body alles mit Rath und Aufficht veitete und be⸗ 
lebte. Wirklich finden wir auch, dag Phidiad beim Werke 
zu Olympia nicht nur feinen Wetter (Vatersbruderſohn, 


-dderyıdoös, Strabo XI. 545. A. wofür Paufaniad und 


- Ylinind frater fagen, nach der befannten Verwechſelung, 


ſ. Perizon. Animadv. Hist. c. 10. p. 445.f. Weffeling 
zu Diod. T.IL p. 161.), den Maler Pandnus zum treue: 
ften Gehilfen und Mitunternehmer des Werks (ovvspyoid- 
Bos fagt Strabo, alfo war das Ganze von den Eleern 
an beide Kuͤnſtler verdungen), fondern auch einen feiner 
Lieblingsſchuͤler Colotes („discipulus et in faciendo love 
Olympio adiutor” Plin. XXXV. s. 34.) gebraucht habe. 
Und wie wiel andere Kuͤnſtler mögen mit ihm aus: Athen 


nach Eli gekommen fein. Eben dadurch wird es auch: em 


Härlih, daß Phidias, wie Heyne muthmaßet (antiqu. | 
tuff. L 203.), dad ganze Rieſenwerk in 8 Sahren. vollen: 
nt haben koͤnne, wogegen Siebenkees über den Tem 
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iiber den ganzen Bau Voͤlkel und Siebenkees. Grabe 
dem großen Thore gegenüber mitten an der Queerwand war 
die Bildfäule felbft fo angebracht, daß fie ſich dem Ein 
'tretenden völlig en Face darftellte. Sie reichte nach eine 
befannten, aber oft mißverfiandenen Stelle des Strabo 
VIII. 543. C. beinahe bis and Dad), war aber gewiß 
nicht 60 Fuß hoch, wie beim Hygin. fab. 223. erzählt wird, 
fondern, da fie figend etwas höher geweſen fein fol als 
die ſtehende Minerva im Parthenon, gewiß nicht über ei: 
nige 40 Fuß. ©. Boͤlkel ©. 120. ff. Andeutungen 
S. 86. | 
8. 4. Der Hauptbegriff dieſes Coloſſes was Herrſcher 
gemalt durch Milde gefanftigt . Milde des Siegers 
(clemenza di vincitore), Der Hirte der freien Panhelbe⸗ 
nen im allgemeinen Frieden. Das einzige Mittel zu die 
ſem Frieden ift ewiger Sieg, der hier in Olympia ohne 
Blut erfämpft, und von Zeus felbft mit dem Oelkranz ge- 
frönt wird. Gold, Elfenbein, Ebenholz, aller Metalle und 
aller Edelfieine und aller Farben Pracht war verfchwenbe 
an diefem Bid. Alles, was die Erbe koͤſtliches hat, gaben 
die Eleer zur Werberrlihung ihres Gottes; das herrlichſte, 
den Geift, der diefe Mafle duchdrang, Würde, und.mas 
die Erde nicht hat, himmlifche Ruhe, gab Phidias. Indem 
wir das Einzelne vor und vorübergehen laſſen, wird end⸗ 
lich das Ganze vor und ſtehen. | 
8.5. Supiter, der König, fist+}) auf dem Throne, 


+) Heyne hatte die Abficht, einmal über biefen Jupiter ausführlich zu | 
commentiren (vergl. Antiqu. Auff. II. 168) Man muß zu biefem. 
Zwecke einmal die ganzen Pindarifchen Siegeshymnen durchleſen. 

+} Das Sitzen war bedeutend bei den Griechen und Römern, da fit 
gewöhnlih Lagen. Der Gott ſitzt, d. h., er ift. Richter, Prafbent! 
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wie alle Könige, die Recht fprechen, Audienz geben, erhoͤ⸗ 
ven. Man darf glauben, daß, wenn fchon überhaupt die 
meiften Coloflalflatuen bid zum Zeitalter des Phidias ſte⸗ 
hend gebildet worden — Phidias felbft hatte drei ftes 
hende Minerven in Athen verfertigt — dieß früher noch weit 
mehr bei ben QJupiterbildern der Fall gewefen fein wird, zu 
deren Bligen die fichende Stellung auch weit mehr paßte, 
was auh Burmann im Jupiter Fulgurat. c. 14. p. 316. 
sg. dagegen fagen mag. So wie aber Phidias feinen Frie⸗ 
denskoͤnig ganz zu entwaffnen befchlofien hatte, war auch 
fhon die Stellung der thronenden Ruhe gegeben, die von 
nun am erfl die vorberrichende in den SJupiterbildungen 
wurde. Es war ein großer Gedanke, dieſen fißenden Ko: 
loß dennoch größer zu machen, ald den flehenden der Pal- 
las auf dem Parthenon. Und mit diefem Sigen mußte 
ben Kuͤnſtler auch fchon die Idee nad) Homers Ilias I. 529. 
(die, nad Euflathius, ſpaͤter auch den Euphranor entzün- 
dete) wie ein Blitzſtrahl durchzüden und fo zur innern 
Viſion werden (wie Cicero e3 befchreibt Orat. c. 2. und 
Wieland ausführt in den Werken Th. XXIV. ©. 247.). 
Wenn beim Seneca Controvers. V. 34. p. 208. ed. Gron. 
ein Rhetor fagt: „Non vidit Phidias Jovem, fecit tamen 
velut tonantem,” fo ift dieß nur von dem majeftätifchen 
Eindrud zu verſtehen, der und dad Bild des Donnernden 
erfeßt, und Züger’s verförperte Erfcheinung des Jupiters 
in Phidias Werkflätte in ihrer ganzen Blöße zeigt. Schon 
WBindelmann Storia delle Arti T.I. p. 332. bemerkt 
Da, wo e von der Ruhe (tranquillitä e riposo), dem 
harakteriftiichen Zeichen der erhabenften Götterbildungen fpricht, 
daß die Idee des Homerifchen Jupiter — cuncta superci- 
lo moventis — das hoͤchſte Mufler für die Kunft geworden 


154 
ſei. Man kann noch weiter gehn und fagen, die hohe 
Ruhe des thronenden Jupiter zu Olympia bat die griedt: 
fhe Sculptur zuerft auf diefe Quelle des Erhabenen und 
Schönen, die und in den noch vorhandenen Weberreften des 
hohen und fchönen Styls mit folder Bewunderung erfüllt, 
aufmerkſam gemaht. — Den König bezeichnete übrigens 
auch ganz befonderd noch dad Scepter in feiner Linken. 
Er ift (fagt Herder über die Ideale in feinen Briefen 
zur Beförderung der Humanität VI 52.) mit fd 
nem Stabe ein Hirte der Völker. Mit dem Scepter in 
der Hand präfidirten die Könige bei Volksverſammlungen 
Ilias II. 46., ſprachen das Recht (daher Feuoreiov awünkger 
in Hiero's Hand bei Pind. Olymp. J. 18.) und ſchwuren 
dabei (Aristot. Polit. II. 14. Feith. p. 164. f.). Di 
monarchifche Würdezeichen (uövupxor, Pind. Pyth. IV. 240.) 
war daher früh mit Budeln aus Metall geziert, d. h. Köpfen 
eingefchlagener Nägel, Ilias I. 246. Hier in der Hand 
bed Königs, der in der Dlympifchen Panegyris Sitte und 
Recht gebot, mußte aljo gerade dieß Abzeichen mit der mög: 
lichften Pracht ausgefjhmüdt werden. Es war, fagt Pau: 
faniad, ein Kunſtwerk (zuolev) mit allen Metallen be: 
- blümtr). Ohnſtreitig waren alfo bier Streifen und Gtifle 
von allen damals befannten Metallen in Windunger und 
Blumen. in eingelegter Arbeit malerifch (vielleicht ſelbſt 
nach einer prismatifchen Abftufung) angebracht. Diefe Da 
maöcenerarbeit, die nicht mit Dem Schmelz (Email, Niello) ver 


+) Ennvdroutvov, "Avßos, avditsıw und die ganze Familie wirb von 
bunten Barben, befonders vom Purpur, häufig gebraucht. So war eb 
alfo Karbenpracht durch Abwechſelung metallener Streifen und Blumen ge 
malt. &o kommt bei Lucian de hist. conscrib. c. 51. &zavdlgew von 
gofbenen Zierrathen anf Eifenbein vor. S. Voͤlkel &. 155. 
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wechfelt werden muß, war fchon fehr früh aus dem Orient nach 
Griechenland gelommen. Man fchrieb fie Hier dem Glaucuß zu. 
S. Larcher zu Herodot Th. I. ©. 210. ed. 2. Offen: 
bar war biefe metallifche Farbenpracht am Scepter des Got: 
tes, ber der wahre nAovrodorus ift, fymbolifh. Wenn 
aber Mazochi de theatro Campanisae p. 161. b. 
träumte, Daß durch dieſe verfchiedenen Metalle die göttliche 
Regierung über Tugendhafte und Lafterhafte bezeichnet wor: 
den, fo bat ihn fchon fein heftiger Gegner Martorelli 
de.reg. theca calamaria p. 379. darüber derb zurecht 
gewiefen. Auf der Spibe des Scepterd faß der Adler, 
aber gewiß nicht als Blitztraͤger, ſondern ruhend, wie 
fin Her, und vielleicht mit gefenften Fittichen fchlum: 
mernd, wie ihn Pindar Pyth. I. 10. und befingt, eine 
Stelle, die dem Phidias (der gewiß lange nach der 77. 
Olymp. feinen Jupiter bildete) wohl im Gedaͤchtniß fein 
fonnte. 


$. 6. Der fißende Koloß war mit nadtem Oberleib ge: 
bildet: Hüften und Schooß verhuͤllte ein Mantel, der in 
reihen Falten bis auf die Füße herabfloß, die, auf dem 
Fußſchemmel des Thrones ruhend, nicht ganz bedeckt wa⸗ 
ven. Denn Paufaniad erwähnt die goldenen Sandalen, 
die man baran fehen konnte. Die nadten Xheile des Koͤr⸗ 
perd waren von Elfenbein. Man fagt, Phidias hätte 
um de längern Dauer willen wohl auch bier, wie in 
Athen bei der Minerva, lieber Marmor genommen (Valer. 
Max. I. 1. ext. 7.), allein man hätte das prächtigere und 
toflbarere vorgezogen. Vorausgeſetzt aber, daß man Mit: 
tel wußte, durch feflen Leim die Elfenbeinwürfel, wor: 
aus dad Ganze zufammengefügt wurde, aufs feftefle zu: 
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fammen zu kitten, dag alles nur eine Maffe fchien, 
und nichtd durch Alter Haffte, und daß man durch 
eine gewiſſe Kunft, dad Elfenbein zu feottiren und mit Del 
zu tränten, dem Wergilben deſſelben zuvorfam +); mag 
wohl der klare Schimmer bed Elfenbeind dem Gold ge 
genüber auf den Effect weit beffer berechnet geweſen 
fein, als wir und vorftelen können. Neu war bie ber, ' 
den ganzen Oberleib zu enfblößen und in anderer Maſſe 
darzuftellen, ald da8 Gewand war. Schon längft hatte 
man theild der Bequemlichkeit und Erfparniß wegen, theild 
auch aus einer leicht irre führenden Anficht, wo man in 
der Plaftit malen will, die Ertremitäten der Statuen, Kopf 
und die Außerften Hände und Füße, von Parifchem odet 
Penteliihen Marmor gemacht, indem alles übrige, wab 
burch- Gewaͤnder oder Bewaffnung bededt wurde, von ver 
goldetem Holy oder auch nur einfach von Holz (Edavov) war, 
wenn. man biefe Theile durch die Zempelgarderobe bededte. _ 


+) Die ganze Operation der Elfenbeinbearbeitung giebt Lucian de con- 
scrib. hist. c. 51. T. II. p. 62. durch ſechs Worte an, welchen Heyne 
in feinen zwei Abhandlungen de eboris usu im erften Theil der Com- 
mentarii Novi p. 96.ff. und in antiqu. Auffäsgen nur Wort für Wort 
folgen durfte. Da ift aber Feine Erwähnung bes durch einen Abfub nan- 
Gerftenfaft, mit Mandragon verfest, biegfam gewordenen Elfenbeins (Ele- 
gas za £udn ualanog, |. Heyne Comment, IH. p. 125.): Wohl her 
heißt es dxoAmv. Das Aufammenfitten war eine Hauptfaches und da 
müffen fie einen Kitt gekannt haben, ber die Weiße und Feftigkeit des Ei: 
fenbeins ſelbſt annahm. ©. antiqu. Auff. I. 156. Das Ganze war 
indeß ein Und&vAov, wie e8 Zucian Jupiter Tragoed.c.& T. IF p. 631. 
nennt, und eine Republit von Mäufen. Daß das Eifenbein gilbt, wußten ' 
die Alten fo gut, wie wir (Ovib. IL. Am.5. 39.) und erhelfet auch durch 
die Sage von Zibur, wo bas Elfenbein weiß blieb, beim Martial. IV. 62. 
©. Junius dePict. Vet. II. 11.p.290. Ob nun auch die Wafchungen und - 
Delabreibungen, wozu aus den Nachkommen bes Phidias eigene Buudevr- 
ral zu Elis beftellt waren, dem Eifenbein bie weiße Farbe erhalten wurbe, 
iſt nicht klar. 


gr 
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S. Paufan. VO. 21. p. 314. VII. 25. p. 425. u. a. m. 
Stellen, die man in Windelmann’d Storia delle arti 
T.1. p.30. angeführt findet. Den Namen dafür giebt uns 
Vitruv I. 8, ©. 52. Schneid., wo von einem Coloß des 
geochared zu Halicarnaß die Rede tft, einer „status colos- 


sica dxooiıdos.” An die Stelle des Marmord trat das 


Elfenbein, und fo verfertigte Phidiad auch feine große Mi- 
nerva für den Parthenon in Athen. Aber das waren doch 
Jauter Standbilder, und das oft abnehmbare Gewand von 
gefchlagenem Goldblech (|. Heyne ant. Aufl. I. 129. und 
Andeutungen ©. 86.) bebedte alles bis auf die Ertremi- 
täten. Bei dieſem figenden- Jupitercoloß wagte es Phidias 
weft auch den ganzen entblößten Oberkörper aus einer ein- 
zigen Elfenbein: Maffe, von flrahlendem Glanz übergoffen, 
hervorgehen zu laſſen. Was die fpätern griechifhen Mar: 
morfünftler durch mannigfaltige Polituren „eircumlitio Ni- 
ciae“ꝰ Plin. XXXV. 11. durch Frottirungen und Abreibungen 
ihren vollendeten Statuen zu geben fuchten (f. Caylus 
Recueil L. 55. ®indelmann Stor. d. Art. T.II. p. 13, 
und Vitruv VIEL 9.), und was heute noch Canova durch 
feine angemalten Zinten zu erreichen flrebt (Fernow röm. 
Studien I 135.) erhielt hier Phidias weit vollflommner 
durh die Wahl des zarteften und reinften Stoffe. Das 
Gewand war von getriebenem Goldblech. Schon Cyp⸗ 
felus hatte nach Strabo VIN. 542. B. einen goldenen, mit 
dem Hammer ausgetriebenen (ogvonAarov) Zeus nad) Olym⸗ 
pia geſchenkt. Dießmal war die Arbeit wohl noch weit fei- 
ner. Die Alten hatten es in der Golbfchlägerarbeit unge- 
mein weit gebracht, f. Beckmann Geſch. der Erfind. 


‚IV. 594., und Plutardy nennt ausdrüdlich unter ben Kunſt⸗ 


gewerken in Athen im Zeitalter des Pericles die Goldſchmei⸗ 
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diger (zorooũ HUACKTHQRG) in Pericle c. 12. T. I. p. 396. 
Dieß goldene weit drapivende Gewand war noch überbem, 
wie Paufaniad ausdrüdlih erwähnt +), mit Figuren aus 

dem Thier » und Pflanzenreich gefhmüdt. Man hat Vieh 
immer nur von der unten am Saum herumlaufenden XAra- 
beöfe verftanden, und allerdings waren dergleichen Stide 
reien an den Einfajlungen am gewöhnlichften. ©. Vaſenge— 
mälde L 85. ff. Allein bier war es wohl auf etwas außer 
ordentliches abgefehen. So wie am Scepter des Gottes das’ 
ganze Metallreich erfchien, fo follte hier das Thier⸗ und 
Pflanzenreich auf dem Mantel des Allvaterd wenigſtens dur 
einige Gattungen repräfentirt werden. Man denke hierbei 

nur an bie in mehrern Gürteln um den Körper ber gro: 


+) Die Worte des Paufanias find V. 10. ro Iunrio Seide va zei 
zov &vdav rü xgiva nv Zunenomueve. Es war alfo im Ganzen ee 


‚ Art des Gewandes, das die Griechen Sodınrav ober noch allgemeine " 


„oraorınzdv nannten. ©. Yollur VII. 55. Die fpätern Römer nanntäa 
fie vestes sigillatas. ©. Saumaife zu den Script. H.A. T. V. p. M. 
Diefer ganze Zweig des Kleiderlurus Fam aus dem Orient, erft durd bie 
Phönizier, dann durch die Milefier und bie perfifchen Kriege. Immer er: 
bielt er fich in dem Bezirk des Gultus bei Weihungen, Choͤren, Proceffic 
nen. Ind bürgerliche Leben trat er nie oder erft fehr ſpaͤt über. Mai 
waren aber die give, bie Paufanias vorzugsweife erwähnt und bie aus die 


- fer Stelle Paumier de Grandemenil in feinen Exercitt, ad Script. 


Gr. p. 399. auch einer andern Stelle beim Pauſanias V. 22. p. W, wo ein 
QZupiterftatue mit Krühlingsblumen gekränzt vorkommt, mit Redt zurüd 1 
giebt? Kogivov ift anerkannt unfre weiße Lilie, ſ. Sprengel Hist 
Rei HerbariaeI. 88. Sie war mit ber Rofe die Königin der Bir 
men unb mit ihr im Schönheitebunde, Anacr. 34. und bie Stellen, W 
Paschalius de Coronis III. 8. p. 164. ff. mit größtem Fleiß gefam 
melt hat. Die zierliche Pflanzenfabel über ihren Urfprung aus der Mid 
der Zuno haben auch die griechifchen Seoponiker aufbewahrt, XL 19. p. 2X 
ed. Niclas. Daher fie auch bei Clemens Alerandr. Paedag. IL, 8. p. 218. 
edit. Pott. eine Zuft der Juno genannt wird. Man begreift, bag fowehl 
die glockenfoͤrmige Blume als die Weiße berfelben grade auf Goll 
von beſter Wirkung ſein mußte. J 


/ 
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ben Mutter zu Epheſus herumlaufenden und fie felbft auf 
der Bruſt und auf den Armen umwimmelnden Thiergefchlechte. 
Was dort gefhmadios in alt= orientalifcher Hieroglyphe das 
Bild der Al: Mutter umgab, wußte der weife Phidias fei- 
‚nem Al-Boter an die Streifen und Einfaffungen feines 
Manteld zu fegen. Noch finden wir auf alten Vaſen thro- 
nende Götter» und Königägeftalten mit vielfach beblümten 
und figurirten Gewändern, 3. B. d'Hancarville Th. I. pl. 
104. 1%. Plato erwähnt iuarıov noxllov nüoıw üydeaıw 
znoıxıkufvov, de Rep. VIII. T. VII. p. 211. ed. Bip. Panae- 
nus, fagt Strabo ausdrüdlich, half dem Phidiad vorzüglich 
bei der Schmüdung des goldenen Mantel. Hier war ein 
großed Feld für die Malerei! S. Voͤlkel ©. 158. Auf 
Meat Tonnte indeg nur mit eingebrannten Farben oder 
Email gemalt werden. Es konnte aber auch nur Intarſia⸗ 
tura, d. h. eingelegte Arbeit fein. Dieß nannten die Grie- 
Ken zö Zumaorxöv, wie zu den Lucerne e Candelabri 
@Ercolano p. 325. fehr gut bemerkt wird; vergl. Lobed 
zu Soph. Ajax Lor. p. 357. Die Schmelzmalerei heißt ih: 
nen 10 ZnmSroutvov, wie aus einer auf ähnliche Weife ge⸗ 
ſchmuckten Bildfäule, die Paufaniad VII. 26. p. 336. be: 
fchreibt, zu erfehen iſt. Das griechifche Wort, deſſen fich 
Paufaniad bei diefem Gewande des Jupiters bedient (Zume- 
mompdve), ſcheint doch aud) auf das Taund, wie ed bie 
Haliener auch nennen, auf eingelegte Damascenerarbeit zu 
deuten. Dabei fpringt es in die Augen, daß die edelften 
bes Ideals allein empfänglichen Theile Kopf, Bruft, Ober: 
feib allein unbekleidet blieben. Das, was die neuere Kunft 
- bei Vorfiellungen der Gottheit gewöhnlich mit Wolken be: 
det, jene thierifchen Theile, in deren möglichfler Verbergung 
X wach, Socrated (Xenoph. Memorab. I, 4. 6. vergl. Davis 
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zu Cicero D. N. D. 56.) ſchon die Natur einen Wink gab, 
waren im allverhülfenden Mantel dem Auge entzogm. ©. 
die fchöne Bemerkung in Herders Perfepolis, in den Wer⸗ 
len zur Philofophie und Gefhihte, Th. L ©. 64. 
Schon die Alten philofophirten über dieß Bedeckte und Un- 
bededte der Statuen. S. Codinus bei Sabretti ad tabulam. 
Iliacam p. 319. und die Stelle aus dem Porphyrius in 
ben Addendis. - 

8.7. Auf der rechten, vorwärts gehaltenen Hand fland 
die dem Gott zugekehrte Siegesgöttin. So fand ſtie auch, 
4 Gubitos hoc), auf der Hand ber coloffalen Minerva des 
Phidias im Parthenon, Epiotet. II. 8. p. 208. Schwäigh 
Sinnreih war (mie fih aus einer forgfältigen Werglekhung 
nachahmender Kaifermünzen, wo bald die Pallas, bald Su: 
piter mit der Victoriola auf der Hand abgebildet wird, z. B. 
Buonarotti Medagl. IV.4. und VII. 4, gar wohl be 
ſtimmen läßt) der Gedanke, die Victoria auf der Hand Mt 
nerva's auswärtd fchreitenb vorzuftellen. Denn von ihr, 
die felbft Die wahre Ni«n, die erfte Siegesgöttin ift (&. Har- 
pocrat. s. v. Nixn Aſmũ p. 125. Gron. und die Abhand- - 
lung über die Siegesgoͤttin zur Erläuterung des Titel: 
kupfers der Allg. Lit.- Zeitung v. 1803. IIter Band), gebt ber 
Sieg aus. Aber eben fo finnreich war e8, die Vickoria auf 
der Rechten Supiters einwärtd zum Water felbft ſchreitend 
zu bilden. Sein Eigenthbum ift der Sieg. Sieg ſitzt bi | 
Kraft und Rath. Nike ift feine Tochter. S. Wernsdorf Ä 
zu Himerius p. 717 ff. Wir erinnern uns hierbei, daß nah 
der Sage beim Paufaniad Jupiter die Olympiſchen Spice 
fliftete, ald er den Sieg über die Titanen erfämpft hat. 
Damals Frönte ſich der Water und der gefrönte Gott kraͤnſt 
nun wieder alle Sieger in den Olympifchen Spielen. : Diek 
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Victoria, bie Doch wenigftend auch vier Eubitos gehalten 
haben muß, und alfo ſchon felbft wieder in übermenfchlicher 
Größe erichien, war gleichfalls in den ‚nadten Xheilen von 
Eifenbein mit einem Gewand und Flügeln von Gold (die 
goldene Nike heißt fie ſchon bei Pind. Istlim. II. 39.). Sie 
war felbft mit dem Siegeskranz gefränzt und hielt eine Sie: 
gesbinde in ber Hand (tamlar). Wozu dieß? Wollte man 
mit Voͤlkel ©. 152. ſagen, um fie um dad Haupt bed 
Supiterd zu winden und fi auf die befannten Figuren der 
Athleten, die man diadovuevovg hieß, berufen, f. Heyne 
ant. Auff. IL 257.: fo würde diefem entgegen ftehen, daß 
Supiterd Haupt felbft fchon mit einem goldnen, aber in 
grünem Email gemalten Kranz geſchmuͤckt war, die Ummin- 
dung mit dem Band hingegen nur dann flatt fand, wo 
feine Kraͤnzung ftatt gefunden hatte. Aber man fchmüdte 
auch bie Siegerfränze aus Del: oder Lorbeerzweigen mit 
Bändern, die man auf beide Schultern ſich herabringeln 
ließ, haufig aus. Schon Cafaubonus hat diefe coronas 
lemniseatas (fo hießen fie. S. Heſych. 8. v. Annvloxovç 
T. I. c. 465. 11.) gut erläutert zu Sueton's Nero ce. 25. 
Und man erwies diefe Ehre vorzüglich den fliegenden Athle- 
ten, f. Beffeling zu Diod. XVII. 101. p. 238., und noch 
jest ficht man diefe Bander (neoılworgus nennt fie Theo: 
frit II. 122. gleichfalls bei einem Siegerfranz) häufig auf 
alten Büften, 3.8. im Museo Pio-Clementino T. VI. tav. 
12. tav. 13, 2. Hierdurch erhielt erſt die Idee des Phidias 
ihre ganze Deutung. Supiter fest ſich nach jenem erften 
Sieg über die Titanen den Kranz in eigener göftlicher 
Machtvollkommenheit auf. Wie unfchiclich ware ed, wenn 


feine Tochter die Nike ihn nun erft befränzen wollte. Aber 


geſtattet fei es der Preiövertheilerin, ben unfterblichen Sie: 
Boͤttigers Kunſt⸗Myth. 11. Th. 11 
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geskranz des Waterd noch mit einer wollenen Purpurbinde 
({. Festus = v. lemniscus) zu zieren. Auch ber Um- 
ftand verdient nicht uͤberſehen zu werden, daß durch die ein- 
waͤrts fchreitende Victoria dad ganze Werk vollfommen ge: 
fhloffen erfcheint. Ein moderner Künfller würbe dieſe 
Siegesgöttin nach außen ſich bewegend und den Siegern 
in den Spielen den Kranz bietend, vorgeftellt haben. Wie 
fehr hätte dieß aber die fich felbft gnügende . Gefchloffenbeit 
bed Werkes verlegt und unterbrochen. Auf einigen’ gefchnit- 
tenen Steinen ift diefe Vorftelung des Phidiad mit der ein: 
wärtöfchreitenden Victoria gut ausgebrüdt, ald bei Beger 
im Thesauro Brandenb. T. J. p. 80. auf einer Gemme 
de3 Abbe Fauvel in Montfaucon Suppl. T. L pL:19 9. 
Später ſtellte man diefe Victoria in den Händen riͤmiſcher 
Smperatoren, die fi) als Qupiter bilden ließen, auf bie 
Weltkugel, und als im Jahr nad) Ehrifli Geburt 384 um 
ter Theodoſius die heidnifche Victoria ganz dem chriftlichen. 
Kreuz weichen mußte (f. Gibbon's History of the 
Decl. of ihe Rom. Emp. V. 95. ed. Lond.), trat auch 
hier Dad. Kreuz an feine Statt. So entfland aus der Vice 
ria des Phidiaffiichen Supiterd in langer Abflufung endlich 
dad Kroͤnungskleinod der deutſchen Kaiſer, der Reichsapfel 
der wohl eben fo gut, wie der Doppeladler, eine eigene 
Abhandlung in den Commentationibus Gottingene. 9 von Bats. 
terer verdient hätte. 

8.8. Doc Phidias fchuf hier fein erfled Ideal nicht 
bloß durch diefe Symbolik des ganzen Gebildes. Wenn e. 
felbft die berühmte Stelle in der Ilias L 528. (vergl. Rey 
nold's Discourses p. 76— 78.) ald Grundtypus feines. 
Supiterideald angab: fo zeigte er auch dadurch fchon at, 
daß er. durch das Geficht, welches er feinem Qupiter gab, - 
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eigentlich alles vollendete und daß im Kopfe allein, wie 
auch Lanzi bemerft Notizie Preliminari p. XXIV. 
die wahre Sdealitat wohnt. Durch die Hervorbringung dies 
ſes Jupiterkopfs, der von nun an nicht bloß in allen Ju— 
piterföpfen ald Norm galt, die Stellung der Statue mochte 
fin wie fie wollte, fondern auch der idealifchen Familien: 
aͤhnlichkeit aller übrigen Götter, die von ihm abflammen, 
zue unwandelbaren Richtſchnur diente (f. Heyne's Vorle⸗ 
fung auetores formarum, quibus dii effinguntur, 


- p XXI. im Villen Theil der Commentatt. Gott.), ift Phi- 


W 
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dias als Schöpfer des griechiſchen Ideals überhaupt anzu⸗ 
ſehen. Bad Fernow in feiner Abhandlung über dad Kunft: 
(höne (röm. Studien I. 366.ff.) fo treffend erklärt, daß 
von dem JIdeal der reinen Schönheit in der griechifchen 
Kunft nicht eher die Rebe fein konnte, ald bis das Ideal 
der durch Größe bedingten hohen Schunheit in Götter: und 
Heroenbildern hervorgebradht war, müffen wir bei unferm 
Coloß ſtets feſt halten. „Die Beobachtung der Natur lehrte 
dem Phidiad, Daß gewiſſe Verhältniffe der Geftalt den Aus: 
drud: der Groͤße vorzüglich bemwirkten und begünftigten. _ 
Diefe faßte er aus jenem homerifchen Bilde auf und fuchte 
fie in der ibealifchen Nachahmung bis zum höchften Grade 
der Wirkung, die mit der Harmonie bed Ganzen nur ver: 
träglicy war, zu verftärken. Der größere der beiden Dios: 
euren vor dem Quirinalifchen Pallaft, den man mit Recht 
in die Zeit des hohen Styls ſetzt, kann und das Verfah: 
ren des Künftiers dabei am beften verfinnlihen. Man ver: 
gleiche über das Ideal des Phidiaffifhen Supiters Wieland 
über die Ideale in feinen Werfen XXIV. 252 — 256. wo 
mancher Aberwig älterer und neuerer Zeit feine Zurechtwei⸗ 
fung erhielt. Aber noch weit tiefer in die Gonftruction iſt 


11 % 


164 


Herder eingedrungen in feiner Kalligone im Abfchnitt 
vom Erhabenen Th. II. ©. 173 — 180, verglichen mit an: 
dern Aeußerungen in feiner Plaftit ©.53. in der Adraftea 
u. f. w. ©. die lehrreiche Zufammenftellung in Herder's 
Anfichten des Flaffifhen Alterthums (Leipzig, 1805.) 
Th. L S. 406:ff. Auffallend ift es, daß wir in der grie 
hifchen Blumenlefe nur ein einziges Cpigramm auf bieß 
Bild finden vom Philippus T. I. p. 225. XLVII. über: 
feßt in Jacob's Tempe L 121. Man ſprach und did: 
tete darüber um fo weniger, wie es fcheint, je tiefer man’s 
empfand. Ä 
$. 9%. Die Stirn Jupiters. Hoͤchſte Kraft mit 
allfegnender Milde zum vollkommenſten Einklang im Haupte 
des Gottes vereinigt vollendete da8 Ideal und erregke in 
allen Beichauern ein Hochgefühl, für welches das Alterthum 
ſelbſt kaum Ausdrüde finden kann. S. die Stellen bei 
Hemfterhbuys zu Zuciand Somn. c. 8. T. J. p. 11. Madt 
und Kraft hat ihren Sig im Schädel und Obertheile des 
Kopfs bis an die Schläfe. Hier ift, was den Menfchen 
am mefentlichften vom Xhier unterfcheidet, dad Antlig, und 
wad dad Antlig bildet, feine Stirn. Warum befamen 
Aegypter und Indier in ihren feinften Zeichnungen nie eine 
Ahndung vom Ideal? Beide zeichnen zurüdgehende Stir⸗ 
nen, die Fein Homer vergeiftigte, Fein Phidias von allem 
Thierifchen fonderte. Bei allen zur Erde geſtreckten Thie 
ven ift der Kopf nur dad Ende des horizontalen Körpers. 
Stirn und Oberhaupt verfchwinden bei mehrern Gattungen 
faft ganz, bei andern find fie ganz abgeplättet, zufammens 
und zurüdgefchoben. Je edler das Thier fich hebt, deſto | 
mehr fondern, wölben ſich Stirn und Oberhaupt. Se zus ° 
rügfgehender auch beim Menſchen dieſe Theile find, deſto 
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thierartiger und umgekehrt. Wenn felbft Mengs Opere 
T.1. p. 165. dieß von der Stim bis zur Nafe gehende Ge: 
radlinigte bloß für ein Zeichen des alten, noch unvollendeten 
Styls hält, fo fcheint hierbei wirklich noch einiger Mißver— 
fand vorzuwalten. Peter Camper hat eine eigene Win: 
felmeffung darauf gegründet. Die Winfel werben größer, 
je mehr fich das Thier der menfchlichen Geftalt nähert. Die 
Neger und Calmuden haben 70, der Europäer 80 Grade 
und bie Griechen: haben ihr Ideal von 90 bi 100 Grade 
verſchoͤnert. S. Camper über den natürlichen Unterfchied 
der Gefichtözüge im Menfchen nd über das Schöne an- 
ttfer Bildfäulen, mit Sömmerings trefflihen Bemer⸗ 
tungen, Berlin 1792., vergl. Herder's Ideen zur Geld. 
der Menſchh. H 213. und Blumenbach in fernen Sca- 
del>Decaden, wo manches befchräntt und genauer beftimmt 
wir, ©. de nativa gen. hum. var. (ed. 3.) p. 204. Tab. 1. 
Aber wenn auch Campers Normalwintel in feiner Allge: 
meinheit, wie alle, was menfchliche Geftaltung in Maaße 
zwängt, Zweifel zuläßt, fo bletben doch die Saͤtze unantaftbar: 
1) das Geheimniß des griechifhen Ideals Liegt in der mög: 
lͤchſten Entfernung von der Thierheit, wo die Freßwerkzeuge 
vorherrſchen, 2) altes kommt auf die Bildung de3 Stirn: 
nohend an. Charles Bell, der in feinen Essays on 
the Anatomy of Expression (Lond. 1806. 4) ©. 
32 — 48. dieſe ganze Materie treffend erörtert hat, fagt mit 
Reit ©, 47. „There cannet be a more important subject 
for the ebservation of the artist ihan ihe form of the 
frontal bone. The character of ihe whole head depends 
on its contour, especially the arch of the orbit” Je 
menfchlicher, deſto edler gewoͤlbt ift diefer Himmel des menſch⸗ 
lihen Dafeind, Stirn und Schädel. Dieß entdedten die 
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Griechen fehr früh und die firengen Profile der wenigen 
übriggebliebenen Ueberrefte des alten griechifchen Styls zei: 
gen, daß lange vor Phidiad der Haupttypus dazu ſchon 
vorhanden war. Daher ruft Herder (Kalligone UI. 


200.) in feinem Eifer mit Recht aus: „Unglüdlich, wer im 


fogenannten heiligen oder Kirchenftyl der Griechen. (d. h. 
dem alten) nur Reſte der alten, hölzernen Form flieht, . da 
eben dieſer Styl den feften Punkt des Unterfchiedes und 
Vorzugs unferer Gattung feharf bezeichnet. Was Menfchen 
zu Göttern macht, fagen fchon diefe Sormen. Der Tri 
umph des Phidiad war's, daß er ein Ueberfchwengliches im 
dieſer Form, infofern ed nur noch mit der Wohlgeftalt: be 
fiehen Eonnte, in ber Stimm feined Olympiers aushrädte, 
und dabei wieder feine Fackel am Homer zündet. Dam 
wenn Homer die Erhabenheit Agamemnon’3 aus drei Goͤt⸗ 
terbildern zufammenfest Ilias IL 478., fo giebt er ihm bie 
Lenden ded Mars, die Bruſt Neptund und den Kopf und 
die Augen des Zeus, d.h. feine Majeftät und feinen Blid +). 
Mit der: Macht thront auch die Weisheit auf dieſer ideali⸗ 
fhen Stimm. Es bedarf keines Metopofcopen und Cranio- 
fcopen nad) neueftem Schnitt, um bier die Organe des Wi: 
ed und Inductionsvermoͤgens zu finden. Nicht umfonft wids 
mete, nach Servius Bericht (zu Virgil's Eclog. VL $.), die 
alte Welt die Stirn dem Genius. Die Frontonen (ein fol: 
cher hieß uerwnlas, wie bei Alcibiades fchönem Kopf, Poll. 


II. 42.) fchägte auch der Grieche ald von vorzuͤglichem Ber 


+) Wenn Plutarch de fort. Alex. Orat. II. T. II. p. 403. bieß os 
zıudavög 0VÖE ngsnovrog gefagt wähnt, weil es ein Bild aus brei Bil: 
dern zufammen flide, fo fehlte dem Polyhiftor in dieſem Kugenbiilt: alle 
Empfaͤnglichkeit fuͤr idealiſirte Anſchauung. 


| 
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fand und Seedenadel ). Man verwechdle damit nur nicht 
die weibliche Niedlichkeit in der fchmalen Stirn (frons casti- 
gata, brevis, Mart. IV. 42.), wie dieß felbft Windel: 
mann Storia delle Arti T. I. p. 357. gethban bat. — Der 
Ausbrud von hoher Majeftät liegt vorzüglich in den Xhei: 
len über den Augenbraunen, deren Schnitt, fo wie die Nafe, 
einen fehr woefentlichen Theil dieſer Ideal-Form ausmadıt. 
Sie find fchon wegen der vorwärts gemwölbten Stirn bo: 
genförmiger und fireben in ihrem innern Winkel eher etwas 
aufwärts. Dabei ift am Stirnbein felbft viel Erhabenpeit 
bemerkbar. Dieß giebt, wie Windelmann fchon fehr gut 
entwidelt hat V. 5. 14. ©. 366. dem Auge felbft die noͤ— 
thige Vertiefung, ohne welche fie bei Coloffalbildern ohne 
Birtung geblieben wären, und die man bann ald charafte: 
riftifches Merkmal des Goͤtter⸗Ideals auch in Kleinen Statuen 
beibebielt. Die Sache hat ihre Richtigkeit. Nur ift es da: 
bei -niht, wie Windelmann meint, auf die Wirkung des 
Schattens abgejehen geweien, fondern das Auge fcheint 
aur tiefer zu liegen, wegen der durch die Ideal-Form nö: 
thig gewordenen größern Erhabenheit der Stim und Nafen: 
tnoben, wie.Ch. Bell in feinen lehrreichen Essays on 
the Anatomy of Expression in painting p. 3. 
richtig bemerkt hat. Eben dadurch war auch fchon die Sym— 
metrie der Nafe beftimmt (dive oduueroov nennt fie Lucian 
Imag. e. 6. T. Il. p. 464.). Ihr wird im Alterthum eine 
Ducbratur oder eine Art von vieredigter Grablinigkeit zu: 


+ Dieb wußte felbft der Ritter Bernini, der ſich übrigens fo fehr am 
griechifchen Profil verfündigt hat, wenn er im Begriff, Ludwig XIV. zu 
modelliren, ihm die Haare aus der Stirn fehob mit den Worten: V. M 
& un Be, che puö mostrar la fronte a tutto il mondo. Vita di Ber- 
aini per Baldinucci p. 47. 
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gefchrieben, die Feineöwegs mit dem, was man- gewöhnlich 
das griechifche Profil nennt, ganz einerlei if. Man ver- 
geffe nicht, daß das griechifche Wort (rero«yuvos) den Be 
griff der Symmetrie und des guten Verhaͤltniſſes auch im mo: 
ralifchen Sinne giebt. -S. Heyne Opusc. I. 165. ff. Doc 
beobachtete Phidias hierbei gewiß auch jene fanftgefentte Li⸗ 
nie von der Stirn bis zur Nafe, die wir als fiehende Mu: 
fterform im griechifchen Profil bewundern. S. Windel 
mann in der Gefchichte der Kunſt und aud im feinen Er: 
innerungen über bie Betrahtung der Werke ber 
Kunft 3.1. ©. 2348. der Werke. Die Sache if durch 
Campers Borlefung über die Geſichtszuͤge S. 63. ff. Iäugfl 
abgeſprochen. Dennoch bat man neuerlich wieder die for: 
derbarſten Meinungen darüber aufgeſtellt. Der Engländer 
Barclay in feine new. anatomical nomenclatere 
p. 148. der in Diefer Linie eine Wermifchung der bei Kim 
dern bemerfbaren Gonfiguration mit der männlichen träumt, 
ft von Blumenbach in feiner Abhandlung „Historia na- 
turalis- antiquse artis operibus illustrata” in den Commer 
tatt. Gotting. T. XVL p.179.f. zurecht gewiefen worben, 
wo aufs neue bemerkt wird, daß fich bieß Profil wir 
in der Natur finde. 

$. 10. Wangen und Mund. Malerei in der 
Plastik. Im erhabener Ruhe thront Weisheit und Mack 
auf diefen obern Xheilen bed Antliged. Aber fie würde. 
kalte Bewunderung einflößen oder wenigſtens nur Ehe 
furcht ohne Zutrauen gebieten, wenn fich die ernfle Majeſtaͤt 
nicht durch Güte und Milde verherrlichte: Diefe haben: ; 
ihren Sit um Wangen und Lippen +), und find. das rein 


X 


+) Man koͤnnte zwar ſagen, daß ber Bart, deſſen Haar auch mie 
| | 
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Menfhliche, da, wie Bell in feiner Maler: Anatomie im 
Anfchnitt von den Muskeln feht fein zeigt Essay V. ©. 
94. f̃. der innere Augenbraunenwintel und die Mundwinkel 
bes den Thieren am wenigften Ausdrud haben. Der Mus: 
fel, welcher in der Myologie der „triangularis oris” ober 
der „Depressor anguli oris” genannt wird, fehlt allen Thie⸗ 
vn. Im BZufammenfpiel mit den übrigen hebenden und 
fentenden Muskeln wird feine Abfpannung mildes Lächeln, 
feine Anfpannung Unmwillen, Zorn, Hohn. Diefed alles fin- 
bet fich nicht bei den Thieren. Nur im Menfchen findet 
man das Lächeln und das freundliche Schwellen der Wangen 
(„the cheerful fulness of the cheek” nennt es Bell). 
Kuh in den noch vorhandenen beffern Nachbildungen von 
Jupiterkoͤpfen ift dieſe Tiebliche Wangenfuͤlle fehr bemerkbar. 
Phidiad bewirkte aber zugleich diefe Milde auch durch das 
Zuruͤckwirken auf den Muskel der Augenbraunen, welcher 
der Corrugstor supercilii heißt, und gleichfalld bei den Xhie- 
ven wegfällt, die gar Feine Augenbraunen haben. Hierdurch 
nahm er den obern Theilen ihren zuruͤckſchreckenden Ernft, und 
übergoß, wie durch einen melodifchen Rhythmus, das Ganze 
mit dem Seelenhaften, Bezaubernden, was aus dem 
vollen Antlig alle Beichauende anſprach, und wie ein Ge: 
fühl - göttlicher Ruhe fich ihnen mittheilte.e Schon aus dem 
Muskelſpiel um die Lippen läßt fich fehließen, Daß dieſe fo 
wenig als bei andern Göttern (Windelmann Storia I. 370.) 
ganz geichloffen geweien. — Aber um dad Geiſtigſte, den 
Slick ſelbſt, auf den hoͤchſten Effekt zu fleigern, war hödhft: 
mwahrfcheinlih wo nicht der ganze Augapfel doch der Stern 


Mundwinkel trat, bieß zu fehen gehindert habe. Allein die Zalte ber frieb: 
i Üchen Wange konnte doch nicht anders angebeutet werben, als durch bie zu: 
Bewegung biefer Mundwinkel⸗Muskein. 
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eingejegt unb ein leuchtender Edelftein. Daß dieß bei ber 
Phidiaffifhen Minerva in Athen gewiß der Fall gewefen, 
wiffen wir aus dem unzweideutigen Zeugniß des Plato im 
Hippias maj. c. 23. p. 147. Heind. ©. die Anmerkungen 
in Feas Ausgabe des Windelmann’ihen Werks Th. U. ©. 
39 — 4. Windelmann im Trattato preliminsre p. 
LV. citirt diefe Stelle fälfchlih, als fage fie daffelbe vom 
Jupiter, vergl. Voͤlkel ©. 151. Allein es läßt ſich nad 
der Analogie mit ziemlicher Stcherheit dafjelbe auch von un: 
ferm Coloß vermuthen; da grade bei fo großen Bildwerken, 
wo alles auf die Ferne berechnet wurde, dieſe fonft kaum 
zu billigende Vermiſchung der Malerei mit der Plaſtif am 
meiften belobt werden mag, weßwegen auch Der größte ned) 
vorhandene Eoloß, der Farneftfche Hercules, gleichfalls ein: 
gefeßte Augen, gehabt hat. ©. Visconti zum Pio-Cle 
mentinol. 85. Ein aͤußerſt merfwürdiger Cameo an einem 
Gefäß im koͤnigl. Schak in Dresden, welcher eine Supiter 
maske im großen alten Styl darftelt (f. Beder im Auge 
fleum Th. IL ©. 11.), bat flatt der Augen zwei linzenför- 
mige Zürkiffe eingefeßt. Im Caſſeler Mufeum war -vine 
Bronze der Art, wie denn überhaupt dieß Augeneinfegen, 
bei Bronzen am gewöhnlichften gewefen zu fein fcheint E 
gab eigene fabros oculariarios zu diefem Gefchäfl. &.Buo: 
narotti sopr. alcun. medagl. Prefaz. p. XII. Ja, vet: 
fieht man die dunkle Stelle in Plato's Republit IV. ab 
init. oder T. VI. p. 328. von der Anmalung der Statuen, 
wozu allein die Ausdrüde in jener Stelle berechtigen, fe 
wären auch wohl die Augenbraunen ſchwarz angemalt ge : 
weien. VBergl. Andeutungen ©. 88 }). Wer weiß, ob 


+) Man denke an die mit Farben gemalte Diane von Marmor, in 
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nicht felbft noch andere Xheile des Geſichts, da man ein: 
mal dad Anmalen des Elfenbeind +) mit zum Departement 
des Pandnus bei dieſer Statue rechnen muß (Lucian. de con- 
scr. hist. e. 51. p. 62. T. II. führt das Anmalen, dnavdiier, 
ausdrüdlich unter den Behandlungen bed Elfenbeind mit an), 
vorzüglich das ambrofifche wallende Haupthaar zur Verſtaͤr⸗ 
tung des Effekts angemalt geweſen ill. Das Stillfchweigen 
des Paufaniad hierüber beweift nicht viel Dagegen, da bie 
Spuren des bemalten Frieſes am Parthenon (ſ. Millin 
Monumens inedits T.. IL p. 48.), und die Reſte der 
blauen Karbe an der Pallas von Belletri (Fernow im n. 
t. Merkur von 178. März, S. 301.) eben fowohl, als 
die dei alten Statuen fo häufige Sitte des vergoldeten oder 
rorhgemalten Haupthaard (Windelmann Storia T. I. 
p. 433.) und überzeugen müffen, daß man der Reinheit bes 
plaflifhen Werks durch fo etwas nicht zu nahe zu treten 
glaubte. Indeß wurde ja dad Uebermaaß ded Glanzed vom 
Elfenbein beim Haupthaar ſchon durch den in grünem Schmelz 
nachgeahmten goldenen Oelkranz um bad Haar hinlänglid 
unterbrochen. 


— 


herculaniſchen Mufeo, von weicher Winckelmann fo viel erzählt Geſchichte 
der Kunft IIL 2. 11. Th. IL ©. 191. vergl. ed. Fea. T.L P- 31. 
mb 182. 

+) Lucian vergleicht die Garnation feiner Panthea Imag. c. 8. p. 466. II. 
Idparıı Aolpe weporwıyuevo nach der berühmten homerifchen Verglei- 
üyang ver Wunde bed Menelaus an der Hüfte mit gefärbtem Elfenbein, 
Stias IV. 10. Dahin gehören vielleicht auch die Pagyelis im Verzeichniß 
. ber Kunflgehilfen, die Pericles Unternehmungen in Bewegung fegten, bei 
Plutarch im Pericles c. 11. T. I. p. 396. Denn man findet nicht, daß 
Yurpurfärberei ober eine andere Färbung wollener Stoffe in Athen getrie: 
ben worden. Man erhielt die gefärbte Wolle und Stoffe durch den Han: 
del. Mithin müflen biefe Faͤrber auf andere Stoff, auf Holz und Elfen⸗ 
kin, zu bezichen fein. 
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$. 11. Die Haar, fo wie der Bart, gehörte ohn⸗ 
flreitig auch noch zur Charakteriftit diefes Idealbildes und 
war felbft auch idealiih. Es war am deutlichflen in ver 
Normalftele des Homer ald das vorwärts wallende 
(Emedgacavro), ambrofiihe Haupthaar des Königd audge: 
ſprochen. E83 war alfo, zur Verſtaͤrkung des majeflätifchen 
Eindrucks mähnenartig, vollslodig und ſtark, aber aud in 
Harmonie mit der Ruhe und Milde ded ganzen Ideals ge 
bracht. Mit vielem Recht hat Windelmann ſowohl in 
der Gefhichte der Kunft V. 5. 32.ff. (T. I. p. 377. Fee) 
al3 im Trattato preliminare p. LVI. — LX. durch 
eine volftändige Glaffification zu zeigen gefucht, daß es in 
der alten Kunft eben fo gut einen eigenen Haarwurf ge 
geben, ald wir vom Faltenwurf zu fprechen gewohnt find Y). 
Was der Spartanifche Gefeßgeber Lycurg, Homers finnig- 
fter.Erklärer, bei der Anordnung, daß die jungen Sparta 
ner alle Sorgfalt auf ihr langes Haar wenden follten, nad 
Plutarch in Lycurg. c. 22. und Zenophon de Rep. Laced. 
c. 11. 3. zur Urfache angab, daß das lange Haar die Schoͤ— 
‚nen herrlicher, die Häßlichen. ſchrecklicher mache, hatte die grie: 
chifche Kunft früh fchon ihrem Meifter, Homer, abgelernt. Man 
fcheint bei der flufenmweifen Ausbildung derfelben ben boͤch⸗ 
ften Fleiß auf die zartefte Darfielung des Haupthoͤats ver- 
wandt zu haben, da Plinius im Catalog der Bildhauer und 
Bildgießer XXXV. 37. ausdrüdlich darauf Rüdfiht nimmt 
und z. B. bemerkt, Myron habe die Haare noch nicht ganz 


+) Die Griechen unterfcheiden zgız&s und own. dettes ift die che 
velure. Die römifche Sprache gab nur den Frauen comam, ben unde 
fhornen Männern caesariem. ©. Saumaise de coma et eaesarle. 
Alles hierher gehörige fammelte Habr. Junius ſowohl in fenem Buch de- 
coma(Lamp. Crit. T. IV.) als de Pictura Veterum IH. 9. p.228.f. 
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auszubilden verflanden, dieß habe Pythagoras zuerſt gethan 
u.f.w. ©. Lanzi Notizie Preliminari p. XXXI. f. 
Alſo auch hierin wurde Phidiad ohnftreitig Mufter für feine 
Nachfolger, da er durch dad Haupthaar feines Jupiter zeigte, 
daß auch bier ibealifirt werden koͤnne. Es iſt eine alte, 
(don durch eine Stelle in des Pfeudo : Ariftoteled Büchlein 
von der Phyſiognomik S. 152. ed. Franz, veranlaßte +), 
vom Joan. Bapt. Porta de humana physiogn. II. 2. p. 71. 
angeführte und in Lavater's phyfiogn. Fragmenten fehr ges 
mißbrauchte Vergleihung ber Löwenmähne mit bem vollen, 
aufwärts firebenden Haupthaar des Menſchen. Windelmann 
findet nun das Phidiafliihe Ideal der wallenden Locken um 
das Haupt ded Zeus ganz löwenartig, Storia IV. 2, 36, 
p. Wii. So wenig man ed ungereimt nennen mag, 
wenn man behauptet, daß Phidiad auch die hier: Charak; 
teriſtik ſtudirt und im Schütteln ber Mähne eine Achn- 
lichkeit mit dem bewegten Haupthaar des Homerifchen Ju⸗ 
piters gefunden haben koͤnne: fo wenig darf doch auch über: 
fehen werden, daß fein Dlympifcher Supiter in hoͤchſter 
Ruhe. gefaßt und alfo an eine wallende Bewegung 
gar nicht gedacht war. Immer find dergleichen Verglei⸗ 
chungen mit der Thierphyſiognomie, fo fehr fie auch ſchon 
im Geift des Alterthbums fein mögen (ſ. Fuͤlleborn's Ge 
‚ fhichte der Phyfiogn. in den Beiträgen zur Geſchichte 


+) Die Stelle heißt: ol roũ uerumov TO woög zyV xepal)v aAva- 

oıAloy Eyonrıs, dAevdegioi Eloı nal Kdvapspovraı ngög Tovg Akovrag. 

Yolur hat eine Maske, die avaaıllog heißt, IV. 138., wo erklaͤrt wirb 

Eal nerawov dvariravraı ai voryes. Schneider im Wörterbuch s. v. 

erklärt es nach vorn zu berabhängendes Haar, erinnert fi) aber nicht 

an die Stelle aus ver Ariftot. Phyſiognomik. Dieß wäre eben das Dome: 

— riſche dasbbwocsarro zelra. Voß: die Locken wallten vorwärts 
dem Könige. . 


172 


8.11. D Ahr mißlich, wenn fogar 
ſtreitig auch wa "Aa haben follen }). Selbſt die 
war felbft —— * des Herculesnacken mit dem 
Normalſte DT, kheint gewagt. Die Vergleichung 
(Inedbc je 7 Aatur gezeichneten Loͤwenkopfs mit 
ſproche SEE wie ihn jest Mionet in Pa: 
Eind vom Achatonyr= Cameo mit dem Qupiter: 


Ha * pie gea berichtet T. I. p. 286., Windel. 
br —*5 sorzägli ausging; vor allen aber mit einer 
r jr * wie die Medizeiſche im Mengſiſchen Muſeum 
, die Meyer in feinen Anmerkungen zu Win⸗ 

— ‚Betten IV. 316, fo gut charakteriſirt, ober auch 
ET. ven auf ber Hilfstafel J. A. B. zum IVten Theil des 
Fa gegebenen Kupfern, wird jedem Unbefangenen 
wie viel die Phantafie Hinzudenten muß, um die 

ce paffend zu finden. Höchftend würde ſich die Stärfe 

pp Haares und das Herabhängende über Schläfe und Ob 
zen damit in einige Vergleichung bringen laffen. — Der. 
größte Ausbrud der Haare liegt aber in etwas ganz anderem. 
Die vom Wirbel nad) allen Seiten ausgehenden und vom 
Kranz zufammengefoßten Haare (man fehe die Münzen der 
Provinz Arcadien im Hunterfhen Mufeum Tab. VE 4 
oder auch nur der Locrer in Stalien in Mionet’s erfter 
Sammlung No. 195. oder in der befannten Stofchifchen Gemme 
in Windelmann’® Monum. Ined. No. 12, oder in einer 
andern in Schlihtegroll T. I. pl. 18.) freben über ber 
Stirn empor, Iodend fi umbeugend („paululum a plaul- 
tie frontis in verticem caesaries refuga crispatur” nennt 8 


+) Wie weit richtiger fagt doch Epiktet bei Arrian I. 16. p. 89. vom 
Bart der Männer: roco usyaAonmgsnreoregov rs zalıng Tov Asdyram. 
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‚„nius Apollin. in der Schilderung des Könige Theo: 
vorih Epift. L 2. p. 3. Sirm. wozu Junius de P. V. 
p 228. ff. einen fehönen Commentar liefert) und ſenken fich 
dann wieder wellenförmig herabfließend. Man hat felbft 
bierin die durch) Milde gefänftigte Stärke finden wollen! 
Unleugbar ift es aber, daß felbft bei diefem majeftätifchen 
Haarwurf ſich theild in den übrigen zwei Brüdern des Zeus, 
beſonders aud im Jupiter Serapis (vergl. die zwei großen 


- Büften im Pio-Clementino T. VI. tav.1. und 15. oder 


in ber Stoſchiſchen Dactyliothet durch Schlichtegroll T.I. 


- pl 18, und 21.), theild in feinen Söhnen, befonders im 


-. 
— 
2 


Aesculap, eine unverktennbare Samilienähnlichkeit findet. Win- 
delmann im Trattato preliminare p. LVI. will viefe 
Achnipkeit fogar in den Diodcuren am Quirinal wieberfin- 
den. Aehnliche Bemerkungen würden fich auch über ben 
Bart des Gottes und feine Nachbildungen machen laſſen. 
Auf mehrern Denkmälern des alten Styls hat Jupiter noch 
eine Art von Barba aguzza, von Spitbart. Man fehe 5.8. 
den Jupiter auf der Ara Capitolina und auf dem Barbe: 
riniſchen Ganbelaber im Pio-Clementino T. IV. tav.2. Das 
MPhidiaſſiſche Ideal legt die Bartloden in wellenförmige Stu: 
fen umb deutet in der Mitte an der Spitze des Kinnes 
auf eine Art von Theilung in zwei Hälften, grade wie beim 
Haupthaar über der Stirn. | 

8. 12. Bon welchen Gefühlen mußten die ‘ergriffen 
werben,. Die ein folches Gebilde, im einfach erhabenen Tem⸗ 
pel, von dem Morgenglanz im Hypathros beleuchtet, ploͤtz⸗ 
lich, wenn der große Teppich = Vorhang, Paufan. V. 12, 


5 nieberfiel (denn an eine Ueberdachung mit dieſem Teppich, 


‚wie fich Stuart Antiqu. of Athens T. J. p. 9. und 


N mmerlich noch Hirt in feinen Bemerkungen im Freimuͤ—⸗ 


Pin ., 


4 


, 
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der Philoſ. VII. 78. ff.) dann fehr mißlih, wenn fogar 
die Götter» Ideale daran Theil haben ſollen }). Selbſt die 
weit einleuchtendere Vergleichung des Herculesnaden mit dem 
Stier: Kopf und Naden fcheint gewagt. Die Vergleichung 
eines richtig nach der Natur gezeichneten Loͤwenkopfs mit 
einem guten Schwefelabguß, wie ihn jett Mionet in Pa: 
ris verkauft, nach dem Achatonyr⸗Cameo mit dem Jupiter: 
kopf, von dem, wie Fea berichtet T. J. p. 286., Windel: 
manns Urtheil vorzüglich ausgings vor allen aber mit einer 
guten Büfle, wie die Medizeifche im Mengfifchen Muſeum 
in Dresden ift, die Meyer in feinen Anmerkungen zu: Win 
ckelmanns Werten IV. 316. fo gut charakterifirt, ober auch 
nur mit. ben auf der Hilfstafel J. A. B. zum IVten Spell des 
Winckelmann gegebenen Kupfern, wird jedem Unbefangenen 
zeigen, wie viel die Phantafie hinzudenken muß, um bie 
Parallele paflend zu finden. Höchftens würde ſich die Stärke 
des Haared und das Herabhängende über Schläfe und Ob. 
ven bamit in einige Wergleihung bringen laflen. — De 
größte Ausdrud der Haare liegt aber in etwas ganz anderem. 
Die vom Wirbel nad) allen Seiten ausgehenden unb vom 
Kranz zufammengefaßten Haare (man fehe bie Münzen ber 
Provinz Arcadien im Hunterfhen Mufeum Tab. VE 4. 
oder auch nur der Locrer in Stalien in Mion et's after 
Sammlung No. 195. oder in der bekannten Stofchifchen Gemme. 
in Windelmann’® Monum. Ined. No. 12, oder in eine 
andern in Schlihtegroll T. IL pl. 18.) freben über ber 
Stirn empor, lodend fi) umbeugend („paululum a plauf. 
tie frontis in verticem caesaries refuga crispatur” nennt eh 


Fr 





H Wie weit richtiger fagt doch Epiktet bei Xrrian I. 16. p. 89. vom 
Bart der Männer: noco ueyalongemeoregov TS Zalıng rar Anderen. 
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Sidonius Apollin. in der Schilderung des Königs Theo⸗ 
dorich Epiſt. J. 2. p. 3. Sirm. wozu Junius de P. V. 
p. 228. ff. einen fchönen Commentar liefert) und ſenken fich 
dann wieder wellenförmig herabfliegend. Man hat felbft 
bierin bie durch Milde gefänftigte Stärke finden wollen! 
Unleugbar ift es aber, daß felbft bei dieſem majeftätifchen 
Haarwurf ſich theils in den übrigen zwei Brüdern des Zeus, 
beſonders auch im Jupiter Serapis (vergl. bie zwei großen 
- Büflen im Pio-Clementino T. VI. tav. 1. und 15. ober 
in ber Stoſchiſchen Dactyliothek durch Schlichtegroll T.L 
-pL 18. und 21.), theild in feinen Söhnen, befonders im 
Aesculap, eine unverkennbare Samilienähnlichkeit findet. Win⸗ 
delmann im Trattato preliminare p. LVI. will diefe 
Achulichteit fogar in den Dioscuren am Quirinal wieberfin> 
ben. Aehnliche Bemerkungen würden ſich auch über ben 
Bart des Gottes und feine Nachbildungen machen Laffen. 
Auf mehrern Dentmälern des alten Styls hat Jupiter noch 
eine Art von Barba aguzza, von Spitbart. Man fehe 5.3. 
den Jupiter auf der Ara Capitolina und auf dem Barbe⸗ 
rinifchen Ganbelaber im Pio-Clementino T. IV. tav.2. Das 
Phidiaſſiſche Ideal legt die Bartloden in wellenförmige Stu: 
fen und deutet in der Mitte an der Spike bed Kinnes 
auf eine Art von Theilung in zwei Hälften, grabe wie beim 
Haupthaar über der Stirn. | 
8. 12. Ron welchen Gefühlen mußten bie 'ergriffen 
werben,. bie ein folches Gebilde, im einfach erhabenen Tem⸗ 
pel, von dem Morgenglanz im Hypathros beleuchtet, ploͤtz⸗ 
ih, wenn der große Teppich = Vorhang, Paufan. V. 12, 
nieberfiel (denn an eine Weberbachung mit dieſem Teppich, 
vie fih Stuart Antiqu. of Athens T. I. p.9. und 
nxuerlich noch Hirt in feinen Bemerkungen im Freimuͤ⸗ 
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thigen von 1806 die Sache erklären möchten, ift gewiß nicht 
zu denken) zum erftenmal erblidten. „Der Gott war zum 
Menihen geworden (Worte Göthes in Windelmann 
und fein Jahrhundert, ©. 401.), um den Menfchen zu 
Gott zu erheben. Man erblickte die höchite Würde und war 
für die höchfte Schönheit begeiftert.” So konnte wohl ber 
erhaben fühlende Properz (II. 7. 15.) fingen: Jupiter felbfl 
fühle fich in diefem Bilde geſchmuͤckt, „Phidiscus signo se 
Jupiter ornat eburno,”’ und Paulus Aemilius konnte zu Olym⸗ 
pia wirklich ausrufen: ja nur Phidiad umfaßte ben home: 
tifchen Supiter. Liv. 45,28. Der Bliß, der nach der Künfl- 
lerfabel dem Phidias felbft die Zufriedenheit des Gottes, den 
er den Menfchen zuerft gezeigt hatte (Paufan. V. U. 48. 
vergl. mit der fchönen Auslegung Wielande Werke ZU. XW. 
S. 247. und Philoftrat. V. A. T. VI. p. 256.), verkuͤndigte, 
durchzuckte gewiß jeden Beichauer, und trug, wie Quintilian 
bemerft XII. 10. 9., viel dazu bei, daß der WolfSreligion 
durch die Majeflät des Bildes eine neue Stüße gegeben 
wurde. Aber ‚auch die Nebenwerke und naͤchſten Umge: 
bungen des Bildes waren alle darauf berechnet, den Ein: 
drud zu verherrlihen. Es wird als des Meifters eigen: 
thiimlicher Charakter angegeben, daß er mit der ausführlid- 
ften Vollendung (fini) im Detail die impofantele Echa— 
benheit des Goloffalen zu paaren wußte (seyadsiov ı xai 
üxoıßis io nennt es beim Phidiad Demetrius de elocut, 
e. 14. p. 9. Schneid. vergl. mit Lanzi Notizie p. 
XXVII.). Welche Bilderfülle war nun noch am Throne bed 
Gottes und deffen untern Bruftwehren angebracht. Der 
Vorwurf der Ueberladung, den nad Caylus Memoires de 
l’Acad. des Inscriptions T. XXV. p. 318. 344. auch andere 
nicht unterdrücken Fonnten, wird von feinem alten Schrift: 
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fieller erwähnt (ein anderer, baß dieſer Zeus, wenn er auf: 
ſtuͤnde, das Dach des Tempels über fi) hinauswerfen würde, 
Strabo VIIL 542., gereicht, recht verfianden, zum größten 
Lob. ©. Andeutungen ©. 105.) und fcheint wirklich 
nur aus unferm Mangel wirklicher Anfhauung zu entfprin- 
gen, ba dieß Detail im Einklang mit der ganzen Maffe im- 
mer nur als Arabeske erfchien, dabei aber auf verfchiedenen 
Annäherungspunften der forgfältigern Befchauung neuen Stoff 
zur Bewunderung darbot. 


+), Gin feiner allegorifcher Eyelus lief durch bie ganze Ausſchmuͤckung 
dieſes Wunderthrones. Man muß hier ben Thron felbft von der ihn 
umgebenden Bruftwehr, und dieſe wieber vom Poftamente, worauf 
„fe rufete, unterſcheiden. Erſterer hatte wohl nur Reliefs und Bilb⸗ 
haurrarkeitn (sigilla); letztere ald Einfaſſung ſchmuͤckende Malerei 
"bes Yandnus. Der Thron zerfiel in brei Haupttheile, Kuͤckenlehne, 
Armichne und Zußgeflel. Auf der über den Schultern emporfleigen> 
den Kuͤckenlehne tanzten Links und rechts die Horen und Grazien. So 
hatte Hier Phidias fchon ausgeführt, was Milton mit feinen „circ- 
Eng hours” und Thomſon in feinem unvergleichlihen Hymnus 
anbeuteten. Bei einem unvollendeten Goloß zu Megara, wo Phidias 
dem Theocoſsmus geholfen hatte, fanden Parcen und Horen fogar 
auf dem Haupte bes Gottes, Paufan. I. 40. p. 15%. Vier tanzende Sie⸗ 
geögättinnen an ben vier Füßen bed Thrones und zwei andere rechts 
und links am Zußfchemmel neben zwei Löwen vollendeten den goͤttli⸗ 
" den Reigen. Zu den dienenden Goͤttinnen gehörten auch noch bie 
Parcen und Zlithyien. Statt ihrer brachte der Meifter an ber viel: 
geſchmuͤckten Armichne bes Thrones die Kinderraubenden Sphinre und 
uch weiter unten bie tragifche Niobefabel an. Wie bebeutenb? Zeus 
bat bie Berhängniffe an feinen Thron gefeffelt! Daß die Sphinre dem 
Borberflab ber Armichne zur Stüse dienten, giebt die Anfchauung 
alter Bitbwerke, z. 8. Pitture d’Ercolano IV. 44. und das auf ber 
Zitelvignette des zweiten Theils dee Monumenti inediti abgebils 
bete Relief aus der Villa Albani. Vergl. Voͤlkel S. 181. ff. Da 
man ber Laftenden Maffe der Bilder wegen das Bar noch mit 
Boͤttigers Kunſt⸗ Myth. II. Tdh. 
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mehrern Querftäben ineinander Elammern mußte, fo befanden fich bar: 
unter Kleinere Ziguren, zufammen 36. Hier dürfte felbft nach Voͤl⸗ 
kels geiftreicher Erpofition noch manches aufzuhellen fein. Die größte 
Schwierigkeit giebt die Baluftrade, auf welcher und Paufanias wem 
mythologiſche Gemälde bes Pandnus erzählt. Selbſt das Poſtament 
hatte wieder golbene Figuren und allegorifche Reliefs ! 


8. 13. Schidfale der Statue. Man bebiente fi 
des Deld, deflen Kraft gegen das Verwittern bed Elfen: 
beind auch Plinius rühmt XV. 7., um die elfenbeinerne 
Statue fleißig damit zu tränten. Darum war ber Fußbe: 
den zunächft um bie Statue mit fchwarzen Platten belegt 
und mit einer Einfaffung von pariſchem Marmor sumge 
ben, damit, fagt Paufaniad, das vergoffene De nicht 
weiter fliege, V. 11. p. 48.9. Auch befamen bie Rad: 
fommen des Phidiad, nach ded Paufaniad Zeugniß V. 14. 
p: 62. von den Eleern das Amt, die Statue regelmäßig 
zu putzen ); und diefe opferten allezeit erfl ber Minerva 
(der ’Eoydrn), bevor fie das heilige Werk begannen. Berg. 
Corfini Fasti Attiei T. II. p. 218. Heyne Conmentatt _ 
Il. super veterum ebore p. 123. Bei aller diefer Sorgfalt 
Mafften doch bald einzelne heile auf der Oberfläche des 


H Boͤlkel &. 233. will mit Sylb. flatt Levus za Zip fi 
zeousro leſen Syzeousso.. Allein das Exzeonevo paßt fehe aut yum 2 
Eovum. 

X . 


+) Sie hießen, fagt Pauſanias, Baudgvsral, und hatten bas 
zo üyalıa db ray ngosıfarosraov nudaigser. "Darauf bericht WE 
die Stoffe des Heſychius T. IL c. 1488. Garögurıng 6 vo Edog rei 
Deod Heganzevov. Daıögvvew heißt policen, reinigen, glänzenb machen. 
S. Spand. zu Callim. Iup. 32. p. 4. Es ift inbeffen wahrſcheinlich 
daß fie das eigentliche Sacriftan und Kuͤſteramt bei der Statue verwalh 
teten oder bie beflimmten veonxogos (aeditui von xogeiv, curare, ©, 
Locella bei Eckhel D. N. T. IV. p. 289.) waren, und nur von 
Dauptbefchäftigung dabei ben beſondern Namen hatten. 


| 
ü 
2# 
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‚Elfenbeins , die der Meflenifche Bildhauer Damophon aufs 
genauefle wieder zufammenfügte und dadurch von den Ele⸗ 
een fich befondere Belohnung erwarb, Paufan. IV. 31. p. 
569. Man muß diefen Künftler zwifchen die 81. und 102. 

. Diymp. ſetzen. ©. Deyne artium inter Graecos tempora, 
Opusce. V. 373. Wunderbar bleibt es immer, daß diefe 
kunſtreiche Zufammenfügung ſich noch bis auf die Zeiten 
des Paufaniad, oder ind zweite Jahrhundert nach Chriftus 
unverfehrt erhalten konnte, ohngeachtet fie fogar, wenn wir 
bem Bericht bed Eufebius Praeparat. Evang. TV. 2. p. 135. 
A. Slauben beimefien wollen, unter Julius Caͤſars Dictas 
tur vom. Blig getroffen worden war. Ron ben übrigen 
Schickſalen dieſes herrlichen Coloſſes ift faſt gar nichts be 
tanmt. Den roͤmiſchen Kunftplünderungen die Krone aufs 
zufegen, wollte der wahnfinnige Caligula auch dieß Zus 
piterbilb nach Rom bringen lafien, um nad ber alle zer 
flörenden Sitte der damaligen Zeit (man nannte es e- 
saßdusuller, Cafaub. zu Sueton. Tiber. c. 58. Anden: 
tungen. ©. 213.) ihm feinen Kopf auflegen zu laffen. 
Sueton in Calig. 22. Wir willen aus Sofephus Ant. Iud. 
XIX. 1, daß der Eonfular Memmius Regulus, der feine 
Ueberbringung beforgen folte, durch die Vorſtellung, daß 
dad ganze Werk durch die Bewegung zerflört werden würde, 
mb durch unglaublihe Wunderzeichen („tantum cachinnum 
tepente edidit simulacrum, ut labefactis machinis aufuge- 
ik opiflces,” erzählt Sueton im Gal. ec. 57.), zu einem 
heilſamen Aufichub bewogen wurde. Vergl. Dio XLIV. 28. 
DB MB. Von der Schmad, an die Ziber geführt zu wer: 
& "den, wurde er alfo bewahrt! — Man würde von- den 
Schickſalen dieſes Bildes dann genauer unterrichtet fein, 
wenn fich der Zeitpunkt ficher angeben ließ, wo die Olym⸗ 

. 12* 
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m gen & iſt fehr wahrfcheinlic, 
* —* sr Spielen einerlei Schickſal gehabt 
er“ zu im Julians wurden fie, wie aus 

—* 3 XXXV. p. 408. Opp. noch 

begangen und die Eleer genofjen des⸗ 

zit Fr 7 gewiſſen Steuerfreiheit. Da ſtand auch 

ag —* Jupiter. Aber, nach des Theophanes Aus- 

Pe * ie Theodoſius ums Sahr 395 auf, und bie 

0° iade war bie letzet. ©. Ed. Corfini Dis- 
Agonistic. I. Il. p. 24. Man kennt den zer: 
oe Zenpel: und Bilderflurm des eifernden Theodo⸗ 
aus einer eigenen Rebe des Libanius und aus fo hits 
andern Stellen. . ©. Gibbon’8 History of the 
pecl of the R. Emp. T. V. p. 104. f. und Heyne 
de jnteritu operum artium Constant. Commentatt. II. p. 302. 
T. XI. Commentatt. Gotting. Dieß trifft aufs ge 
nauefte zufammen. Zu einer Zeit, wo die Frage, ob Su: 
piter oder die Lehre vom Kreuze über die römifhe Welt 
bereichen follte, zum letztenmal entichieden wurde, konnte 
auch zu Olympia nichts mehr beflehen. Aber an einen 
Transport der Statue felbft, etwa in das neue Rom nad 
Konftantinopel, ift wohl fchwerlich zu denken. Wer weiß, 
wozu die Trümmern bed Goloffes endlich noch gebraudt 
wurden! Der Chronikenfchreiber Cedrenus in feiner Comp. 
hist. p. 275. ed. Venet. (oder p. 322. B.) berichtet, daß 
Theodofius nebft andern berühmten Bildern auch den Phi⸗ 
diaſſiſchen Supiter in Konftantinopel aufgeftellt hätte, vergl. 
Zonarad Histor. XIV, p. 52. ©. Heyne Commentatt. 
Gotting. T. XI. p. 284. Er fol da im Pallafte des 
Patricier Laufus, der unter Arcadins lebte und eine große 
Galerie zufammenbrachte, geflanden haben. Diefer Sage 
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folgt auh Windelmann Storla T. II. p. 424. mit Fea's 
Anmerkung. Da diefer Palaft bei der großen Feuersbrunſt 
unter Zeno und Baflliscus im Jahr 475 mit allen feinen 
Kunftfchägen verbrannte, fo fol bei diefem Brand auch der 
Phidiaffiihe Supiter ein Raub der Flammen geworden fein. 
Cedrenus und Zonarad erzählen dieß muthmaßlich aus dem 
Bericht des Malchus, der als Augenzeuge diefen Brand 
beſchrieb,. S. Heyne Commentatt. Gotting. T. XII. p. 
294. Allein in diefem allen ift höchftmahricheinlich ein gro: 
Bes Mißverftändnig. Man nannte irgend ein anderes Bild 
des Jupiters, das vielleiht mit bem großen Mufterbilde 
Achnlichkeit hatte, ein Werk des Phidiad, Hatte man 
doch auch die Venus des SPrariteled, die Samifche Suno 
von Lyſippus und andere alte SHerrlichkeiten. Man war 
daran gewöhnt, untergefchobenen Machwerken in rebenber 
und bilbender Kunft hochtönende Namen anzulügen. Die: 
fer Meinung ift auch Heyne in Commentatt. Gotting. T. 
XL p. 9. — Man hat. befanntlich in neuen Zeiten an dem 
Plabe, wo Olympia gelegen war (?), durch Nachgrabun: 
gen noch große Kunfifchäge zu Tage zu fördern gehofft. 
Bindelmann wollte auf feiner lebten veutfchen Reife fich 
Mittel zu erwerben ſuchen, um feinen alten Reifeplan aus: 
zuführen und in Elis Nachgrabungen zu veranftalten. Die 
Stellen aus feinen Briefen darüber hat Morgenftern ge 
fammelt in feinem Johann Windelmann, eine Rede, 
S. 8. vergl. Windelmann’S Leben von Fernow 
vor bem 1. Theile der Werte p. XXXIIE Der raftlofe 
Maler und franz. Refivent in Griechenland, Fauvel, ber 
ſich feit mehreren Jahren im alten Griechenland befindet, 
hat wirklich) Verſuche gemacht, aber bis jebt ohne Erfolg. 
Am wenigften ift es gedenkbar, daß bei ber Leichtigkeit, 
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womit fi) Elfenbein in der Erde calcinirt (Heyne an 
tiqu. Auffäge IL 167.), von jenem Bilde felbft noch 
ein Bruchftücd wiedergefunden werben koͤnne. 

$. 14. Abbildungen. Es ift auffallend, baß von 
dem berrlichfien allee Ideale des Altertbums fich bis jebt 
keine einzige vollfländige Abbildung in irgend einer Antike 
gefunden bat. Doch ſchon Plinius fagt XXXIV. 19, 1. 
„Jorem Olympium nemo asmulatur”. Hielt man vielleicht 
die genauere Nachbildung dieſes Wunder der Plaſtik in 
Heinen Bronze: und Marmorbildern für, thoͤricht? Selbſt 
die Numismatil, die fo viele berühmte Statuen bes U 
tertbums in ihren Stäbtetypen aufbewahrt hat (f. dü vbon 
Levezow in der Abhandlung: ob die mediceifhhe 
Venus ein Bild der knidiſchen fei, S. 52. m 
geführten Beiſpiele), hilft und bier nicht aus ber Werle- 
genheit. Es ift aus Corſini Dissertt. Agonist. I. 12, p. 
27. f. befannt, daß in Smyrna, Alerandrien und mehre 
ren Hauptſtaͤdten der alten Welt auch Olympiſche Spiele, 
zur Nachahmung derer in Elis, gefeiert worden find. Auf 


Veranlaffung diefer nachgeahmten Spiele koͤnnte man. auf 


Münzen diefer Städte dad Bild ded Olympifchen Jupiters 
zu fehen erwarten; allein noch ift feine Münze ber An 
entdeckt worden. Denn fo häufig auch der Deinibgns 
eined thronenden Jupiters auf Stäbte- und Königsmänzen 
fein mag, To ift doch nirgends ein ganz ähnliches Gegen 
bild zu der Beichreibung des Paufaniad zu. finden. Ent 
weder der in der Rechten die Victoria, in der Linken den 
Zepter haltende Supiter ift nur ftehend zu fehen, wie auf 


den bekannten Drachmen des Achaeiſchen Bundes, Eckhel | 


I. 231, ober ed hat der fißende Jupiter: dann einen Ab: 
ler, wie auf den bekannten macebonifhen Mänzen, ober 
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eine Schale, oder den Blitz in der Rechten. Wenigſtens 
flieht die Victoria auf der Hand nicht einwarts gekehrt. 
So it auf den Ehrenmünzen ded Sophiften Attalus, der 
unter dem M. Aurel lebte, der Laodicenifche Jupiter aller: 
dings dem Phidiaffiihen Typus ähnlich genug . vorge: 
fielt, aber die Siegeögättin auf der Rechten fchreitet doch 
auswärtt. ©. Medaillons du Roi pl. 10. 3. Eckhel 
UL 163. Dod wenn und au nicht eine ganz vollftän- 
dige Abbildung erhalten wurde, fo dürfen wir doch mit 
Sicherheit annehmen, daß wir das Achte Profil des Phi- 
diaffifchen Jupiterkopfs auf Münzen von Elid und des 
achäifchen Bundes befiken. Seit Visconti zum Pio- 
Ciementino T. VI. p. 2. und Eckhel D.N. V. T. II. p. 
208. Fi., die zuerft von Richard Payne Knight in feinem 
Analytical Essay on the Greek alphabet (viel: 
leicht aus Bisconti’d Munde) p. 12. f. vorgebrachte Mei: 
nung annahmen, daß die vielen griechifchen Münzen mit 
. den zwei Bucflaben FA oder dem Worte FAAEIRN }), 


+) Man hatte diefe Münzen feit Golgius immer ben Faliskern zugetheilt, 
und Yabel blieb auch Eckhel noch ftehen im erften Theile feiner Doctrina 
Numorum. Allein ſchon im zweiten Theile änderte er feine Meinung 
und entfchieb aus den trifftigften Gründen für Elis. Daffelbe that zu 
gleicher Zeit, ohne von Eckhel zu wilfen, Visconti zum 6ten Theile des 
Pig - Clementino. Seftini hatte in feinen Lettere numismati- 
che T. H. Lett. V. p. 10. darauf aufmerkſam gemacht, daß alle fo be: 
yeichnete Münzen immer nur aus dem Peloponnes kämen, dachte aber ba: 
bei an den Phalerifchen Hafen bei Athen. Da unterbeffen Eckhels Meinung 
bekannt worden war, änderte ex in feinen Classibus generalibus 
geogr. numism. T. II. p. 46. feine Meinung dahin, daß er, wie ſchon 
Davercamp in feinen Dissert. de litt. Graeeis p. 275. gethan hatte, 
fie licher ber Stadt Alea in Arcadien zufchreiben möchte. Allein man ver: 
gleiche nur bie bekannten Münzen des Achaͤiſchen Bundes in Gesners 
Numis populorum tab. XIV. fig. 3. sq. und im Hunterfhen 
Mufeum ©. 4, wo das controverfe FA fo oft auf ben achaiſchen 
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wo auf ber einen Seite ein ſchoͤner Supiterfopf nit 
dem Oelkranz, auf der andern ber Delkranz allein zu fin 
den ift, Münzen der Stadt Elid nad ber aͤlteſten dori⸗ 
ſchen Schreibart find, erfennen wir in ben Supiterföpfen 
dieſer Münzen die achte Sdealform des Phidiaffifchen Supiters. 
Man fehe z. B. Pellerin Recueil T. I pl. X, 17. Mu- 
seum Hunterianum tab. 27, 24. und Mionets Münzpaften, 
erfie Sammlung Nr. 78.79. Die von den Arcadiern nad 
der Eroberung von Elis in der 104. Olympiade gefchlagene 
Münze bei Hunter tab. 7. A. ſetzt dieſe Sache noch mehr 
ins Liht. Man muß diefe Köpfe von Elis ald ben fie 
benden Typus annehmen, womit man bann fo vide an 
bere Supiterköpfe, die in einzelnem abweichend, doch ‚Diele 
Mufterform im Ganzen nicht verläugnen, zu vergleichen. 
und zu beurtheilen hat, z. B. Die ‚von Gnoffus in Greta, 
und die von Epirud. Darnach enticheidet auch Visconti 
über die Idealaͤhnlichkeit der ſchoͤnſten noch vorhandenen 
Zupiterbüfte, die zu Otricoli (colonia Otriculana) ausge⸗ 
graben, und zulest aus dem Pio⸗-Clementino ind Musde 
Napoleon gebracht wurde. S. Pio-Clementino T. VL tar. 
1. Musee Napoleon T. I. pl. 2 Man muß indeß dabei. 
annehmen, daß, was uns in biefer Buͤſte erfcheint, nur 
Spealüberlieferung im zehnten oder zwölften Gliede iſt; denn 
da fie aus Gararifhem Marmor (marmor Lunense) ge⸗ 
arbeitet ift, fo fann man nur fpätere griechiſche Kunft in 
Rom dabei annehmen. Gewiß befanden fih in Rom auch 
außer dem Capitol, wo die Jupiterſtatue ſchwerlich voͤllige 
Aehnlichkeit mit der Olympiſchen hatte, herrliche Mufterfor: :- 


Bundesmängen neben bemfelben Zupiterlopf, wie auf ben eigentlichen 
Münzen von Elis vorkommt, und jeder Zweifel wirb weichen. 
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n nach dem griechiichen Ideal. Man denke nur an bie 
mbeinerne Statue des Paſiteles, eines Kuͤnſtlers aus 
soßgriechenland, der zur Ausſchmuͤckung der 2 Tempel des 
upiterd und ber Juno, die der prachtliebende Metellus 
'acebonicus nach feinen Kunftentführungen aus Griechen: 
id in Rom erbauete und durch zwei reichgefchmüdte Sau: 
gange verband (f. Ruhnken zu Vellejus I. 11. p. 42,), 
waucht wurde, und bie Statue für den Jupitertempel zu 
fertigen erhielt, Plin. XXXVL s. 4, 12. Auf einigen 
taglioß mag fi) noch am erften bie Idee des Phidiaffi- 
ss AIupiterd erhalten haben. Es find die Vorſtellungen, 
von den Antiquariern mit dem Titel Nicephorus, 
gender auf der Hand flehenden Victoriola, bezeichnet worden 
db. MDerglekhen finden fi in Windelmanns Catalogue 
ı Cab. de Stosch, Class. II. 84. bei £ippert I. 19. 
, 18. vergl. oben ©. 62. und Tassie’s Catalogue 
- 935 — 38. Allein die SKleinheit der Figur hindert je- 
a Iebendigern Eindrud. Nur die Steine, welche bloß 
1 Kopf haben, gewähren zum Theil beutlichere Vorſtel⸗ 
ıgen. Unter den Fleinern zeichnet fic) der einſt dem Fuͤr⸗ 
a Jablonovsky zugehörige Garneol bei Lippert IT. 13. durch 
8 Grandioſe, felbft in diefer Kleinheit ded Raums, fehr 
3. Er ift mit dem Delzweig gefranzt. Doch am merk. 
wdigften ifl der große Cameo, von dem Windelmann in 
ver Kunfigefchichte ſpricht, und deſſen Abbildung Fea zu 
LS. 286. ſchuldig geblieben ifl. Das Original bes 
tet ſich jest in der Faiferlichen Bibliothek zu Paris. 
ionet verkauft einen fehr feinen und wohlgerathenen 
wefelabdruck davon. 
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8. 1. Das Befremden, welches der Umfland erregt, 
daß fo wenig bedeutende Statuen vom Jupiter übrig ge: 
blieben find, wird durch die Betrachtung vermindert, Daß ber 
iconoclaftifche Eifer der Geiftlichkeit feit Theodos dem Gro- 
fen gerade gegen dDiefe Statuen am meiften gerichtet fein. 
mußte. Eigentlich blieb und nur eine einzige Statue (doch 
auch diefe nur 9 palmi Hoch) von Acht griechifchee Arbeit, 
die ehemals im Pallaſt Veroſpi fland und daraus vom 
Payft Elemend XIV. 1770 in das Vaticanifhe Muſeum: ge- 
tauft wurde ©. Maffei Raccolta tab. 135.. Museo 
Pio-Clement. T. I tav. 1. Die Reflauration gab ihm 
einen Blitz in die Rechte, die dem milden, Erhbrung zu⸗ 
wintenden Kopf und der ganzen Stellung des Gottes voͤl⸗ 
lig widerfpriht. Die urfprünglich vorgeſtreckte Rechte hiel 
wahrfcheinlih eine Schale, wie des Jovis Custes 
auf der Münze Veſpaſians, Edhel VI. 337. Borfik 
lungen der Art nannten die Griechen den gütigen Zert, 
Miulyıos, und charakterifirten fie durch die figende. Stk - 
lung, Paufan. I.20. p. 249. — Das gefchästefte Bild nad 
dem Jupiter Veroſpi ift der Tronk, der fonft in den Sir 
ten von Verfailles fand, in der lebten Zeit abe Teinmn 
Platz im Hofe des Musde Napoleon erhalten hat. Abbik 
dungen in Thomaffin Statues de Versailies I 
178. und in Montfaucon Supplem. T. I. pl. 18. vergl, ı 
Musde Napoleon T.I. pl. 3. Man weiß aus Mont: 
faucon’d Erzählung S. 49. ff., daß, fo lange diefe Statuk: 
in Rom und Befangon beim Gardinal Granvela war, . ſu 
ein bloßer Tronk mit abgebrochenen Armen und Unterldb:! 
geweien, dann aber vom Bildhauer Drouilly als Herme 










187 


erganzt und mit etwas Mantel über die Schultern und um 
die enden bekleidet worden ift +). Es giebt mehrere colof: 
fale Tronks von Jupiterſtatuen, die urfprünglich figend wa⸗ 
ven, burch bie Reftauration aber zu flehenden Figuren um: 
gebildet wurden. Sehr wahrfcheinlic gehörte auch dieſer Tronk 
eigentlich einer fißenden Statue des milden Jupiters an, 
womit bie heitere Milde des Antlitzes vortrefflich zufammen: 
fimmt, weßwegen man ihn auch jest in Paris einen Su: 
piter Zenio8 nennt. Da er von Gararifchem Marmor ift, 
fo fallen die ihm fonft zugefchriebenen griechifhen Stamm- 
baume weg. — Stehende Qupiterbilder in größern und 
Meinen Dimenfionen finden fi noch in vielen Antiken⸗ 
fammlungen. Einer ift in Florenz, f. Mus. Florent. tab. 


P Der Jupiter von Verfailles befand fich zuerft in der Villa Medicis in 
Kom. Bon ba Tam er durch ein Geſchenk ber Margarete von Deftreich 
an den berühmten Unterhändler und Gefanbten Carls V. beim päpftlichen 
Dof, den Cardinal Sranvella, ber ihn 1546 in feinen Pallaft nach Befan- 
con brachte. Hier erhielt ihn der fiegreiche Lubwig XIV. von der Stabt 
zum Gefchen?, und nun wanberte er nad) Berfailles. Bis jeht war er 
nicht reſtaurirt und nur als ein Bild, das fich bis auf ben Nabel erhals 
ten hatte, aufgeftellt gewefen. Nun gab ihm der Bildhauer Drouilly ein 
Stuͤck Bewanb über die linke Schulter und um bie Hüfte, unb feste ihm 
eine Herme als Zußgeftell an. Gr mußte in Verfailles am Schluß einer 
Allee paradiren und war aller Witterung ausgefegt. Montfaucon erzählt 
die defwegen mit dem Herzog von Orleans gepflogenen Unterhandlungen, 
Suppl&ment T. I. p. 48. Aber ein großer Irrthum ift es, wenn 
ihn Montfaucon ebenbafelbft für ein Bruchſtuͤck vom Jupiter bes Myron, 
den Marcus Antonius von der Infel Samos nad) Rom bringen ließ, ge 
halten wiſſen wit. Jener war von Bronze. Diefer iſt von Sarraris 
ſchem Marmor. Der Revolutions:Banbalismus wüthete auch gegen biefe 
in ihrem Obertheile zu dem beften, was aus dem Alterthum übrig geblie⸗ 
ben tft, gebörende Antike. Man fchoß mit Flintenkugeln nad ihr. ©. 


‚ Buftand Ser neueften Literatur in Frankreich, Ih. I. ©. 


’ 193. f. Man hat ihn baher in diefem verflümmelten Zuftand nur in ben 
” Sof des Musée Napoleon zu fegen für gut befunden. ©. die Erklaͤrung 


m Musée Napoleon Th. I. ©. 17. ff. 
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6. einer in dem Gagitolinifhen Mufeum T. IL tab. 3, ein | 


Heiner Qupiter znuAvoregns aud Bronze, den Pafferi befag 
(Gori Symbolae literar. T. 4. p. 105 — 117), voch 
einer in der Giuftinianifhen Galerie u. f.w. Am begierig- 
ſten wäre man wohl nad) der coloffalen Jupiterftatue, die 
fih zu St. Ildefonſo in Spanien befand, aus dem Mufeo 
Odeſcalco. Ueber die in der Dresdner Galerie befindlichen 
Jupiterbilder giebt -Beder im Augufleum Th. IL ©. 
11. ff. ſehr befriedigende Auskunft. Unter vier Bildern, die 
in dem Verzeichniſſe aufgeführt worden, verdient nur das, 
wad le Plat. tab. 85. abgebildet hat (vergl. Lipfius 
Beſchreib. S. 192.), wirflih Aufmerkſamkeit. Der Tronk 
iſt ein klaͤglich zuſammengeflicktes Stuͤckwerk. Aber die 
Herrlichkeit des Majeſtaͤt mit Guͤte vermaͤhlenden Kopfes, den 
Becker mit Recht allein abbildete (Taf. XXXIX, 1.), be: 
vechtigt und zur Vorausſetzung, daß er einer trefflichen, 
wahrfcheinlih ſitzenden, Statue zugehoͤrte. Dieſer 
Kopf gehoͤrt zu den beſten, die vorhanden ſind, und giebt 
dem Beſchauer eine faſt genuͤgende Abſchattung ber Phi⸗ 
diaſſiſchen Urform. Ueberhaupt haben ſich aus der gleich 
zuerſt angefuͤhrten Urſache, in der Claſſe der Jupiteranti⸗ 
ten, noch am meiſten gute Köpfe gerettet. Der ausdrudé 
vollſte ift die herrliche Coloffalbüfte des Jupiter Rilichios, 
die aud dem Pio-Clementino (VI. 1.) ind Musee Nape- 
ldon gefommen if. Auch befand fich vordem ein fchöne 


Kopf in der Pöniglichen Sammlung zu Sandfoud, f. Be ° 


ger’8 Thesaur. Brandenb. II. 218. nur daß er fchen 


ſehr ſtark überarbeitet war. Ein merfwürdiger Kopf, etwas” 
unter Lebensgröße, war vordem aud im Gabinet zu Sars⸗ 


coe: Selo, an welhem Köhler im Journal von Rußland 


Th. 1. ©. 842. das über der Stirn aufwärts firebenbe, 





189 


aber zu beiden Seiten herabgefrümmte Haar befonders 
merkwürdig findet. — Ueber einen aͤußerſt gemißhandelten 
Tronk einer Jupiterſtatue, ber in den Scavazioni zu Bel: 
leja im Parmefanifchen gefunden worden, ſ. Bindelmanns 
Borrede zu feiner Geſchichte der Kunſt, S. XIV. XV. neue 
Ausgabe, Werte Th. IH. 

8. 2. Zu den Supiteridealen muß man endlich auch bie 
thronenden Bilder figender Imperatoren (die fichtbaren Stell: 
vertreter, „ divisum Imperium 'cum Jove Caesar habet,” ver: 
gleiche Eckhel Choix des pierres gravdes p. 9.) und bie 
auf einigen berühmten Cameos vorkommenden Apotheofen 
rechnen: Die SKaifermünzen geben in einer vollftändigen 
Golerie die Beweiſe dazu. Allein auch größere Werke der 
Sculytur zeugen von diefen Zupitergeftalten mit ben ibeali- 
firten Zügen ber Imperatoren.: Man vergleiche nur: die 
von Gavaceppi ſehr verſtaͤndig reflaurirte thronende Statue - 
des Kaiſers Nerva im Pio - Clementino T. III. tar. 7. 
vergl. Eavaceppi Statue T. IL tar. 51., und das Re- 
lief, wo eine Göttin vor dem thronenden Adrian (den bie 
fchmeichelnden Griechen fo gern den Dlympier nannten, 
E&hel VL 518.) fteht, im Pio-Clement. T. V. tav. 26. 
Die Achnlichfeit mit dem Dlympifchen Zeus ift in dieſer 
Vorſtellung ganz unverkennbar, nur daß er als Milichius 
flatt der Victoriola die Opferfchale in der Hand hält, vergl. 
Visconti S. 0. Einige andere Beifpiele führt Leve 


. 308 an in feinem Antinoud dargeftellt in Kunft: 


E 
[2 


m ift die im kaiſerlichen Schag zu Wien befindliche Apo- 


bentmälern bed Alterthums ©. 43. ff. Eben fo 
beutlich iſt die Aehnlichkeit apotheofirter Kaifer mit den Yu: 
pitergeflalten in einigen Cameos. Die herrlichſte unter al: 


heoſe Auguſt's, bie nach Maffei Museum Veronense 
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p. 245. Edhel in feinem Choix des pierres gravdes pl. 1. 
meifterhaft abgebildet und erklärt hat. Hier thronet der zum 
Supiter umgefchaffene Auguſt auf einem bisellio weben ver 
zur Göttin Roma umgebildeten Livia. Vergl. den zweiten 
Cameo bei Edhel, wo eben diefe Vorſtellung, nur ohne 
die andere Umgebung, erfcheint. . So ald Jupiter thronend, 
erfcheint auch Ziber neben - feiner ald Ceres vorgeftellten 
Mutter Livia auf dem gepriefenen Agathonye der heiligen 
Gapelle, der die Bewillkommnung bed Germanicus bei fei- 
ner Ruͤckkehr aus Germanien vorftellt (f. London u. Pa: 
sis 1807. VIIL St. ©. 307. ff.), und den felbft die ge 
ſchmackvolle Lady Montague für eine der herrlichften ‚Anti; 
fen, bie noch vorhanden find, erflärt (Works T. IL p. 
81.). Siehe die Abbildung in Montfaucon T.V.2155. 
vergl. Millin Introduction à Fétude des pierzes gravdes 

p 38 1. | 








Anhang. 
-Iupiter Optimus Maximus 
auf dem Capitol 





Der römifche Triumph, 


Z. 1. Wie mag das erſte Jovisbild auf dem Tarpeji⸗— 
Shen Zelfen auögefehen haben? Dieß zu beantworten müßte 
erſt ausgemacht werden, ob die Urbewohner Roms aud) 
wirklich Zetifchdiener geweſen. Bekanntlich führen mandye 
Spuren bei Dionyfius und Plutarh+) auf einen geiftigern 
Feuerdienſt (der Veſtadienſt ohne Bid). Doch rohe 
QDueiriten (warriors, Krieger) hatten wahrfcheinlich zwei 
Urfetifche, Die Lanze und den heiligen Stein (Iupiter la- 
pis). Berbindet man damit dad Symbol von Sonne. 
und Mond, das Idol mit zwei Köpfen auf einem Rumpf; 
fo haben wir die drei urfprünglichen. Gottheiten der alteften 
Romuliden, in der Lanze den Quirinus Mars, im heiligen 
Stein den Jupiter Terminalis und Ferefrius, im Dop- 
peltopf Janus die urfprünglichen Penaten oder Gabiren, 


deren felbh nach Dionyfius claffifcher Stelle I. 68. p. 170. 


 . 


+) Plutarch im Numa ©. 65. fagt ausdrüdtih, bie Römer hätten . 
"a den erften 170 Jahren zwar Tempel oder Kapellchen, narıddag, gehabt, 
dr Tein einziges Ayaayı söuogpor. 
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(vergl. Heyne Ercurd IX. zu Xen. IL p. 306.) nur 
zwei waren. — Die allgemeine Sage läßt ben Romulus 
auf dem Capitol eine Fleine Kapelle erbauen, um darin 
die dem Acron ausgezogene Rüftung aufzuhangen. Wahr: 
fheinlich war dad Tropaͤum, das hierdurch entfland, zu- 
gleich dad Symbol des Jupiter Toomuoöyos felbf. Man 
leſe nur die Geſchichte bei Livius J. 10. und vergleiche 
Perizonius Animadv. Hist. c. 6. p. 256. Die Kapelle felbft, 
die Vorgängern aller übrigen GCapitolinifchen Tempelgebaͤude, 
hatte nah Dionyfius I. 34. p. 308. nur 5 Fuß Breite 
und 10 Fuß Lange, und hierin befand fich auch die di. 
tefte ſtehen de Jupiterbildſaͤule aus Holz. „Stabat in 
exigua ligneus aede deus” Tibull. I. II. 15. vergl. mit 
Ovid. Fast. L 201.41), ©. Lumisden Bemarks on the 
Antiquities of Rome and its Environs p. 141. f. | 

$. 2. Der ganze römifche Staatögottesdienft concentrirt 
fihb auf den Supiter O. M., den donnernden Schutzgott 
‘der Stadt und des Reichs, auf dem Gapitol, „pigmus 
imperii” Tacit. Hist. IV. 72. in ber Hauptftellet}). Dort 
begann und endete jede Staatögewalt mit Opfern; dort 
entfproß jedem Krieg ein Lorbeer; dort befand fich in Kel⸗ 
lergewölben dad Staatöorafel, die fibylinifchen Slaͤtter; 
dorthin blickte jeder Redner pro Rostris, dorthin richtete je 
der Altgläubige feine Gebete. Sa felbft im Traume er 


+) Dadurch find auf einmal alle Zweifel gehoben, wenn von ben 
Jupiter auf dem Capitol, ber doch fißend gebildet war, Ovid unb Ib : 
bull fagen: stabat. Burmann de Iove Fulgurat. c. 14. p. 322, 
giebt ſich vergebliche Mühe, zu zeigen, daß stabat hier für sedebat 
ſtehe. 

+) ©. Bed zu Ferguſons Roͤmiſcher Geſchichte, Th. IT. 8b. 2 
S. IK — XIV. Bald bekamen alle große Colonienftädte Capitolia; f ,E 
Guper zu Lactant. de morte persecut. p. 173. 
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fhien dem, römifchen Staatsmanne noch vorbedeutend ber 
Gapitolinifche Jupiter (Suet. Aug. c. 94.). Wie bildete man 
nun diefen allmächtigen und allgütigen Wächter und Schirm: 
voigt ded Staats? Auch hier hangt die Beurtheilung des 
Bildes aufs innigfte mit dem Tempel zufammen, wo es 
aufgeftelt wurde. Der erfte Tempel wurde bekanntlich von 
dem griechifc)= gebildeten Zarquin dem Altern nach griechtz, 
ſchen Muftern von griechifchen oder gräacifirenden Künftlern 
in Etrurien (die Önpuovoyors im Haufe des Demaratus er: 
wähnt Strabo V. 336. B.) vorbereitet a. C. 624. Olymp. 
XL. So gewiß bier ſchon griechifche Baukunſt die Riffe 
und Maaße zum Tempel angab (f. Fea zu Windelmann 
Storia T. IT. p. 491. f.), fo gewiß wurde auch fchon bei 
der Form des Bildes ein griechiiches Vorbild gewählt. Aus 
ber Hauptflelle bei Plinius XXXV. e. 45. wiffen wir, daß 
- ein gevoiffer Turanius (wenn anders der ganze Name nicht 
die Geburt einer falfchen Lesart ift) aus Fregellae Die erfle 
Statue in Terra cotta (opere Tuscanico) für den Tarqui⸗ 
nius Priscus gemacht habe. Das tft num der Jupiter ficti- 
lis, der mit rothen Sarben angeftrichen wurde, und ber 
eine prächtige Zempelgarderobe hatte. Es entftehen hier zwei 
Fragen: a) wie lange behalfen ſich die Römer mit Diefem 
Bin? Wir wiffen, daß im eriten Brande des Capitols 
unter Sulla A. U. 671. auch die Statue ded Jupiters mit 
verbrannte, Plutarch. de Isid. et Osir. c. 71. T. I. p. 552. 
Wyttenb. Man fagt alfo, damals erft fei dieß Bild mit 
berbrannt.: So auh Heyne „Artium tempora in Italia 


tiqua“ Opusc. T: V. p. 418. Allein war damals nicht 


ſchon die Friegerifche Wildheit durch griechifchen Kunſtgeſchmack 
dahm gemacht worden? Doch man erinnere fih an bie 


Stelle des Plinius XXXIV. s. 16. „lignea aut fictilia deo- 
Böttigerd Kunſt⸗Myth. 11.39. 13 \ 
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Obsequ. c. 122. 123... Als der Zempel zum „weitenmal 
A. U. 823. in -einem Jahre mit dem zu Serufalem (Gib- 
bons History of the Decl. of the R. Emp. T. II. p. 412.) 
abbrannte, wurde er vom Veſpaſian +), und ald er unter 
Titus A. U. 833. zum drittenmal abbrannte, vom Domi: 

tian wieder aufs berrlichfte erbaut. ©. Brotier's Er 
curd darüber zu feinem Taeitus T. IH. p. 5314. ff. Die Ber: 
goldungen koſteten nah Plutarch in Poplicola c. 15. T.I. 
p. 260. allein 12,000 Zalente, oder 65,362,500 Livr. nad) 
Brotier’d Berechnung. Gewiß ging aud dad Hauptbild 
des Supiterd dabei nicht leer aus. Indeß fcheint doch nad 
Martial XL 5. Zrajan dadurch alle feine Vorgänger ver: 
dunkelt zu haben, daß er dieß Bild zuerft durchaus von 
gebiegenem Golde verfertigen ließ. Won aller dieſer Herr: 
lichkeit haben fich indeg kaum einige ſchwache Abbildungen 


auf Münzen und gefchnittenen Steinen erhalten. Eine der. 


dentlichften Münzen, die auch Rydius anführt p. 166., il 
die unter dem dritten Gonfulat des Antoninus Pius geſchla— 
gene, wo die drei Gapitolinifchen Götter neben einander thre 
nen. ©. Medaillons du Roi pl. 6, 6. womit die Gemms, 
weldhe Fabretti in den Addendis zur Columna Trajani 
abgebildet hat, faft ganz tbereinflimmt. Die in Taſſie's 
Catalogue No. 941. ff. als ruhender oder fißender Jupiter 
mit dem Donnerfeil angeführten gefchnittenen Steine find, 


+) Veſpaſian beftimmte, daß die im ganzen röm. Reich zerftreuten Ju 
ben die 2 Drachmen, die fie fonft jährlich ihrem Nationaltempel in Jeru⸗ 
falem geopfert hatten, dem Capitol feuern mußten. Iosephus Bell. Iud. VL 


X 


6. 6. Brotier zum Tacitus III. 514. rechnet, daß damals wenigſtens zwei 


Millionen Juden diefe Steuer bezahlen mußten, welches alfo 2,900,000 
Liores betragen hätte. Dergl. Gibbon 1.1. Schon früher fcheint bad 
Capitol feine eigenen Zehnten und Einkünfte gehabt zu haben. S. Burm. 
de vectig. pop. Rom. c. 7. p. 101. und zu Petron. c. 88. p. 437. 


» 
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in wiefern fie alt find, alle Vorſtellungen des Iupiter Ca- 
pitolinus. 

d. 3. Der Triumphzug felbft, jener oberfte Schluß: 
flein +) ber römifchen Staats: und Kriegäreligion (Herders 
Sdeen II. 239, ff.), jene auch nur bis auf Veſpaſian herab 
fhon 320mal geihmwungene (Drofius VII. 6.) Geißel über die 
Völker der Erde, war die glänzendfte und blutigfte Heca: 
tombe, die je dem Jupiter geopfert wurde. Der legte Ziel- 
punkt aller Triumphe, alfo auch aller Kriege der Römer 
war des auf dem Gapitol waltende Schußgott +}; in deſſen 
Schooß, nad einem oft zwölfftündigen, oft mehrtägigen 
Siegögepränge, ber die obern Tempelſtufen knieend hinauf: 
klimmende Triumphator den vollendenden Lorbeerzweig nie 
berlegte, während dem nach Menfchen- und Stierblut dür- 
ftenden Gott unten die gefeilelten Könige im Kerker, oben 
die. fehneeweißen Stiere abgefchlachtet wurden. 


) Bolgendes follte bei der Beurtheilung der röm. Triumphe nie über: 
feben worden fein: a) Der Stifter des Zriumphs, der Ältere Zar: 
quin, entlehnte das ganze Coftüm des Gepränges von den Etruriern, 
Strabo V. 336. C. Heyne antiqu. Etrusca in den Nov. Com- 
mentt. Gott. T. VII. p. 27. Das Urbild von allen waren bie 
Bachus s Proceffionen, die des indifchen Siegers Triumphzuͤge vors 
ſtellten. &. Lucian. in Baccho T. II. p. 74. ff. +44). Daher ſelbſt 


+) In wiefern bie dem Senat allein zuftändige Gewalt, den Triumph 
zu decretiren, eine bindende Klammer in der roͤmiſchen Staatsform gewe⸗ 
fen, zeigt vortrefflich Polhbius VI. 15, 7. 8. T. II. p. 487. Schweigp. 
vergl. mit Perizon. Animadv. histor. c.6. p. 227. ff. 

++) Darum, weil alles nur auf den Jupiter fich bezog, erhielt der 
Kriegsgott Mars felbft nur dürftige Ehre und hatte nur wenig Bilder und 
Gefttage. | 

+tH Zwar Idugnet Plutarch in Marcellus c. 22. T. II. p. 318. daß 
das Wort Triumphus vom bacchiſchen Bolaußos abftamme. Allein alles 
ſpricht für bie Wahrheit biefer Abſtammung. Man erinnre ſich nur an 


198 


der Name und bie dem furdhtbaren Ernft beigemifchten Poſſen und 
Sarcasmen im Zriumphzug felbfl. Die an den größten Feſttagen 
jährlich gewöhnlichen Prunkaufzüge im Circus (pompae Circen- 
ses) waren nur eine andere Mobification des Triumphs. b) Die 
Zriumphatoren felbft ahmten nad) dem Beifpiele des Camillus (Plut. 
in Camill. c. 7. p. 327. Zonaras T. II. p. 45.) dad Eoſtuͤm des Ca⸗ 
pitolinifchen Jupiters, anfangs fogar bi8 auf bie rothe Schminke 
(Plin. XXXIII. s. 36.), genau nad. Der mit vier Schimmeln be: 
fpannte Zriumphwagen aus Gifenbein und Gold in ber Halbrun- 
den ($abretti ad column. Trajani p. 63.) Bruftwehr entſprach 
ber Quabdriga auf dem Fronton bes Zempels +). Aus ber Tempel: 
garberobe im Capitol nahm man lange Zeit bie mit golbenen Gter: 
nen und Palmzweigen geſtickten Purpurgewaͤnder (togas et tanicas 
pictas, palmatas) von gewaltigem Umfang, Juvenal. X, 36-42 
Ryck. de Capit. c. 19. p. 233. Dos’Scepter mit dem Mer dar: 
auf und ber über fein Haupt gehaltene etrurifche Eichenkranz (Xertul- 
lian in Apologet. p. 3.) perfonifizirten vollends ben ‚Helden bes Feftes 


— — — —— — 


die Tervpistag und wunuare Tudönvinns wounng, und bie Ludicra in 
der Beichreibung des Triumphs bei Appian Punie. c.66. p. 388.8 hweigh; 
das find Nachahmer ber Tırvowv, d.h. der Satyrn nach der borifchen Aus: 
fprache. S. Periz. zu Xelians V. H. III. 40. Die Sache wird noch deutlicher, 
wenn man bie Befchreibung der Pompa Circensis bei Dionyftus Antiqu. 
VI. 72. damit vergleicht. Der Triumph felbft war nur eine ampliflcirte 
pompa Circensis, oder vielmehr beide waren ihrer Abftammung aus Etru 
rien nach bacchiſch und völlig einerlei. Sie laflen fih daher auch durd 
die Vaſengemaͤlde auf altgriechifchen oder etrurifchen Gefäßen erlaͤutern. 
Sogar einen Baffareus ober Bachus im Zalar (f. zu Heſych. T. J.c. 
602. 26.) gabs beim Triumph nach der Befchreibung bes Appian, der abe 
hier zum Poffenreißer ward und befonders der Befiegten durch Grimaſſen 
fpottete. Auch das Zuußigsev (verwandt mit Ioumußigew) der über ihren 
eigenen Feldherrn fpottenden Soldaten ift Acht bacchifch. 

+) Livius X. 7. fagt ausdruͤcklich vom Triumphator „qui Iovis 0. 
M. ornatu decoratus, curru aurato per urbem in Capitolium asoende- 
rit.” Die noppUugav aoregwv yovoor Evvpaouevav hat Appian. Punic. 
c.66. p.389.; «Aovpylda xevsonaorov nennt es Plutarch im Aemiliu 
Ueber die Geftalt des Wagens f. Davercamp zu Zertullians Apologet, e. 33. 
p. 288. und eine Münze Domitians mit Noris Abhandlung. darüber im 
Thesauro Sallengriano T. 1. | 
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zu einem leibhuften Zupiter, und eben barum mußte er an und neben 
ſich verfchiebenes Haben, weiches die Nemefis fühnen Eonnte („fascinus 
imperatorum custos” Plin. XXVIII. s. 7. in einer bulla am Halfe). 
c) Das Symbol ber Kuldigung, wodurch ber ganze Zug dem Gapi: 
folinifchen Zeus geweiht wurde, war ber Lorbeerzweig, welchen ber 
Feldherr während des ganzen Gepränges in der rechten Hand gehal: 
ten batte und am Ende in den Schooß des Gottes niederlegte. Plin. 
XV. 3.404). Ob auch bei jedem Triumph die Suovetaurilia ftatt 
gefunden, läßt fich beftreiten. Doch Eönnte man es aus dem Frics 
des Zriumphbogens fließen, den ung Maffei Mus. Veronens, p. 
234. abgebildet hat. Aber die wirktiche Hecatombe von 120 weißen, 
feſtlich geſchmuͤckten Stieren, die Paulus Aemilius darbrachte (Put. 
im Aemilius c. 33. p. 215. T. II.), blieb wohl nicht bie einzige in ihrer 
Art. Es war bie ſchuldige Opfergabe, nach welcher die zur Schmu: 
dung des Tempels ausgelefenen Weihgefchente und befonders bie gol: 
deren Kronen niebergelegt wurden, und das Andenken des Feſtes hier 
vor dem Bott verewigten. Daher eben die Zempelfchäge, die uns 
Kydius in fo vielen Capiteln nach einander aufzählt. Wie con: 
traſtirt der Gapitolinifche Zupiter am Tage feiner hoͤchſten Verherr⸗ 
lichuug, wenn ihm ber triumphirende Feldherr huldigte, mit dem 
Dlympifchen am fünften Tage ber heiligen Spiele. Sieg tft bei bei: 
den Lofung. Aber dort ift der Siegeskranz ein friedlicher Oelzweig, 
bier der blutfühnende Lorbeer. Dort gilt es Freiheit und Friedens- 
tünfte und dem unblutigen Wettkampf entfpricht die füßefte Frucht der 
Humanität. Die gymnaſtiſchen Spiele, die hier den Griechen ftählten 
und fehmeidigten, machten ihn zum freien Mann, ber es im Zwei: 
kampf mit zehn afintifchen Defpotentnechten (nur nicht mit der Ma⸗ 
cebonifchen Sariffa und dem römischen pilun) aufnehmen Eonnte, aber 
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P Dee Lorbeer wurde auch bei jeder Siegesnachricht ohne Zriumph in 
ben Schooß des Supiters deponirt. Das hindert aber nicht, daß er nicht 
auch beim Zriumphe felbft den Huldigungs⸗ und Weihungsact pollendet hätte. 
©. die Stelle aus Pacatus Panegyricus bei Averani Dissert. m Liv. XXVIH.. 
p. 83. Opp. — Ueber die corona Etrusca f. Zertull. in Apologet. in der 
Stelle, die Rydius anführt p. 238., vergl. Heyne in ben nov. Comment. 1.1. 
— Ovid. IV. Trist. 2.56. — ‚„‚dabitar merito laurea vota lovi”’ — öapvns 
av vi dekın meoreivov, Xemilius in Plut. Acmilio c.34. T. II. p.218. 
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nicht zum Iänbergeizigen Eroberer. Hier wurben ganze Völker nebft 
ihren Häuptern, die Heerden mit den Hirten, in Sclavenketten aufgeführt, 
gefchändete Könige im Kerker gemordet und in ben das Ganze fließen: 
den Spielen wurden oft 100 auf Zob und Leben kaͤmpfende Gla⸗ 
biatoren den blutdürftigen Zufchauern vorgeführt. Dort wurden Göt: 
ter und Menfchen durch Idealgeſtalten ber Kunft verewigt; bier Tau⸗ 
fende von geraubten Bildfäulen der gaffenden Schauluſt von Halb⸗ 
barbaren geopfert! Dort überbot fich durch immer höhere Anftren: 
gung und Verfeinerung in gymnaftifchen und muſikaliſchen Wettſtrei⸗ 
ten der nur für Schönheit und Wis empfindende Grieches hier Aber: 
traf ein Henker und Unterjoher der Menſchheit den andern durch 
Raub, woran das Blut ganzer-Länder und Völker Eicbte. Dompejus 
triumphirte über 15 eroberte Königreihe, 800 eroberte Staͤdte und 
1000 Burgen. Das Gold unb Silber, bas er im Gepränge zeigt, 

beträgt 20,000 Talente —= 22,440,000 Thaler, und der geringfie Sol⸗ 
bat erhält 200 Thaler Triumphgeſchenk. Da Säfar feinen Neben: 
buhler auf dem Wege nicht treffen Tann, mußten bei ſeinem 5 Tage 
dauernden Triumphzug über alle drei Welttheile, wo an jedem Tage 
die Parade aus anderm Stoff war, Abends 40 Elephanten mit großen 
Armleuchtern rechts und links den Zug zum Capitol begleiten (Vellej. 
II. 56. Sueton. Caes. 37.). 


Bemerkungen über den Triumph. 


Man muß bei der Beurtheilung des Triumphs die ei 
ten genau in drei Epochen unterfcheiden. Die erfte Evoche, 
wie fchon Lipſius de magnit. Rom. II. 8. p. 711. angew: 
tet, geht bis auf den Zarentinifchen Triumph a. u. AR, 
Da waren noch Feine gefangenen Könige, noch Feine erober: 
ten Städte in effigie, noch Feine eroberten Statuen. Man 
brachte nur Geld und Geldeswerth und Gefangene mit. Li: 
vius X. 46, fagt vom Samnitifchen Triumphe des jüngern Pa 
pirius: insigni, ut illorum temporum habitus erat, triam- 
pho. Man Iefe die ganze Beſchreibung, wo Siegerkronen, 
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die gloria captivae pecuniae und nobiles aliquot captivi 
doch das Ganze ausmachen. Die zweite Epoche geht bis 
auf den Triumph Auguſts, der den Senat nachtreten ließ. 
©. Dio Cass. LI. 21. Allerdings gilt ſchon von dieſer 
Epoche, befonderd nach der Ueberwindung der Diadochen in 
Macedonien und Afien, vor allem nad) dem Triumph des 
L. Scipio über Antiohus, das Wort de Dionyfius II. 34. 
ind Tw Xu muüs Pi novreing yEyove xul dhaubav eig 
zAovrov pürdov Enldeikıv 7 doxnow dgerng Enırgaywdov- 
ueın xal zus ünaouv lötav Eußißmae ınv doyulav euröisıav. 
— Die dritte Epoche war bloße Imperator - Farce, etwa 
die Zriumphe Augufts über die Geltiberier, und feines Stief: 
fohnes, die dei Velpafianus und Titus und die des Aure⸗ 
lianud audgenommen. Hier fiel alle Erinnerung an menfc)- 
lichen Glüdswechfel weg (Servus publicus in Victoriam con- 
versus), und die Triumphe wurden die laͤcherlichſten Schau: 
gepraͤnge; man denke an die Farce des Caligula (Suet. 46. 
47.) und des Claudius (Suet. 17... Auch die Sage der 
Supplication wurden auf 15, 20, 40 erhöht (Averani dis- 
sert. XXV. p. 74). Die Sriumphbögen kamen auf, die 
triumphalia ornamenta wurden gewöhnlih. Ueber den ti: 
umpb f. Fabricii bibliogr. antig. p. 829. ff. Montfaucon 
T. IV. Buonarotti p. 156.— 59. Unter den älteren ift des Be⸗ 
nedictus Averanus Abhandlung die mit dem meiften Geift ge: 
fchriebene (Dissert. XXIV — XXIX. in Livium p. 69— 88. T. 
Il. Opp. Florent. 1717.); Bulengerd Compilation de trium- 
pho liber unicus (Thes. Gronov. XI. p. 862.) enthält nur 
Grubitäten und falſche Citate; doc ift fie das Repertorium 
für alle Differtattionen über diefe Materie, die Fabricius an- 
führt, geworden. 

Der Triumph laͤßt ſich aus drei Gefichtspunkten betrach⸗ 
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ten, aus dem der Politik, der Religion und der Kunfl. 
Darüber einige Andeutungen. | 
A. Sn politifher Ruͤkcſicht. 

1) Da die ganze Beute dem Supiter Capitolinus erft 
gewiefen wurde und dann in drei Xheile ging, fo wurde 
dadurch das Plündern der Soldaten gehindert (denen noch 
Feine Suden, aber wohl sectores folgten) und Die gloria 
“ captivae pecuniae vermehrt. Lipfius de magnit. Rom. II. 
8. p. 712. ff. hat eine Finanztabelle darüber geliefert, die 
Hegewifh von den Finanzen des Römifchen Bol 
fes hätte benugen innen. Die Solduten befamen off 
nichts, felbft nach dem Triumphe. 

2) Da die Soldaten ihre von dem Feldherrn empfan- 
genen Ehrenpreife bei tiefer Gelegenheit den Quiriten ze: 
gen Tonnten, fo war dieß ihnen mehr werth als Gold und 
Schäße, und der Zriumph war auch bei den gemeinen 
Soldaten dozioıs dgerijs, wie es Divnyfius nennt. Oi dor- 
oreis TE voıoreia Enizewrar fagt Appian Punic. 66. p. 389. 


B. Sn religiöfer Ruͤckſicht. 

1) Da es unter den fünf Bedingungen (S. Cilano Al— 
terthümer III. 680. ff. eine fehr fleißige Zufammenftellung), 
nah welchen nur ein Triumph zugeflanden wurde, eine 
war, daß nur der triumphiren Tünne, ber den Krieg gan 
beendigt hatte, auch nur ein Zeldherr triumphirte, qui sul 
auspiciis rem gessisset, ſo fonnte dieß nur ein Conſul fein, 
Das Confulat dauerte nur ein Jahr. Bei einer jährigen 
Feloherrnwürde mußte alſo jeder eilen ‚ um im Triumph | 
zurüdzufehren, und der Nachfolger eilte feines Vorfahren 
Götter: Ehre nah. S. Herders Ideen IL 241. Die 
Strenge galt aber nur in den erflen Zeiten dee Republik. 
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Später kam es nur auf glüdliche Cabalen an, um einen 
Triumph zu erhalten. S. Middleton Life of Cicero, 
Anmerk. I. zu Sect. VIL p. 166. T. IV. 

2) So wie fi der Kriegszug mit einem feierlichen 
Opfer im Capitol anfing, fo ſchloß er fich auch mit einem 
folhen al3 dem letzten Ziel ded Triumphs. Man lefe den 
Anfang des Macevoniichen Kriegs mit Philipp A. U. C. 550. 
Nach vielen andern religiöfen Handlungen heißt es bei Livius 
XXXI. 9. „Civitas religiosa in principiis maxime novorum 
bellorum, supplicationibus habitis iam et obsecratione circa 
omnia pulvinaria facta, ludos lovi donumque vovere consu- 
lem iussit” Vergl. XXXVI 1. So wie nun vor dem 
Kriege gewöhnlih supplicationes et obsecrationes 
vorangegangen waren, fo folgten auf den Sieg supplica- 
tiones et gratulationes (über den Unterfchied f. Dra: 
fenb. zu XXXI. 9. p. 523.). Sa die Supplicatio cum 
gratulatione war die unerläßliche Bedingung eines Triumphs, 
die voraudgegangen fein mußte. 

3) Der ganze Triumphzug zerfiel in zwei Hauptmaffen, 
1) in die Bürger, Prieftercollegien, Magiftratöperfonen, Se: 
natoren, die dem Triumphator bei der Porta Capena ober 
Triumphalis entgegen kamen und Dann dem Zug voran: 
gingen; 2) in die Krieger, die fich aber, während der. Tri: 
umphator noch ad urbem war, und wegen ded Xri: 
umphs im Zempel der Bellona oder des Apollo unterhan: 
delte, in ihre Heimath zerflreueten und erft auf den geſetz⸗ 
ten Tag des Triumphs wieder beftellt wurden (Plut. in 
Pomp. c; 45. T.IV. p. 195.). Diefe gingen, wahrſcheinlich 
ohne Spieße und Schilde, aber in ihre Ordnungen vertheilt, 
und ſaͤmmtlich mit Lorbeerkränzen gefhmüdt, dem Wagen 
des Triumphators binter brein. - Daß dieß die hergebrachte 
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Drdnung war, fieht man aus Dio Cassius LI. 22. p. 654. 
mit Reimarud Anmerkung. Das Bindende zwifchen beiden 
Maffen machte die Religion, indem immer nad einem Abſatz 
ein Opferflier, im Clitumnus gebleiht +), mit vergolveten 
Hörnern und mit Opferbinden doppelter Art (infulae, 
gradausgehende Bänder und durch Knoten unterbrochene, 
discrimine, Wollemaffe, und vittae, fusarolle nannten e3 
bie italienischen Archaologen; ſ. Visconti zum Museo Pio- 
Clementino T. IV. p.2. 92. Tav.B. 4. 5. wo ein bucrano 
fo ummunden ifl, vom Hal3 und Hörnern herabhangend) P, 
wobei die Popen mit Purpurzumfaumten, aufgefchürzten Halb 
gewändern, und die Camilli mit Weihrquchpfannen neben 
her gingen. Chöre von Trommeten- und Zinkblaͤſern gin- 
gen dazwiſchen. In ben legten Zeiten der Republik wie 
beim Triumph des Lucullus und Pompejus waren nicht nur 
die Elephanten fehr häufig (f. Bedmann de Historia na- 
turali veterum p. 35.), fondern auch andere wilde Thiere. Un: 
ter den Kaifern wurde dieß fehr haufig, daß Die ganze 
Thierwelt vorgeführt wurde. Am prachtigften fcheint in die: 
fer Abficht der Triumph des Aurelianus geweien zu fein, nad 
Bopiscus. S. Gibbon II. 46. 

- 4) Auf die Gefangenen Famen die Spolia. Diefe gie 
gen zulegt wor dem Imperator her, der den Mittelpunkt 
machte. Eine befondere Zierde waren die Abaci von tot 


+) Ueber den Stier, der vom Babe des Glitumnus, bieffeits der Apın- 
ninen bei Mevania in die Ziber fallend, weiß warb, ift die Hauptftelle bei 
Birgit. Georg. II. 148. Plin. II. s.106. Siehe Voß S. 329. 

++) Die Hauptftelle ift in Plutarchs P. Aemilius c. 33. p. 215. T.IE 
Ayovro yovooxow rooglaı Poös, dxnarov Elnocı ulrgaus NOXNpEHOL 
xal orzuuacı (ulrgaı infulae, Sreunera vittae). Ol ö$ dyowreg avsol 
veavloxo: meqfanacı edrapvgpoıg Eoralusvor meög lepovpylar dye- - 
oovv nal naldeg agyvo& Acıßeia nul ygvoa noulborreg. 
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baren Bechern, alles Hausfchäge der Antigonen, Selen: 
ciden, Thericleen. Die murrhina lernte Rom erft beim Tri: 
umpb des Pompejud kennen. Siehe Plinius XXXVIL 
8. 7. pocula Iovi Capitolino dicant. Bet diefer Gelegenheit kam 
eine unermeßliche Menge Perlen nah Rom. Plin. 37. =. 6, 
Ein Bild de3 Pompejus aus lauter Perlen, worüber ſich 
Plinius fehr formalifirt. 

5) Der Zug ging durch den Circus Flaminius über 
das Velabrum, dur den Circus Marimus, die heilige 
Straße hinan ins Capitol, alfo gerade denfelben Weg, den 
die gewöhnlichen pompae Circenses nahmen. Die Sache 
ift am bdeutlichften beim Triumph des Aemilius ausgefpro- 
hen im Plutarch in Aemil. e. 32. T.II. p. 214. Meberall, 
beionderd im Circus, waren Gerüfle gebauet. Der Circus 
Marimus war den drei großen Hausgöttern Roms, die auf 
dem Gapitol thronten, geweiht, und fo empfingen dieſe hier ſchon 
ihre Begrüßung. Alle Zufchauer waren in feftlic) = weißen 
Kleidern, von allen Balconen und Häufern ertönten Freu: 
benzurufe Io triumphe (Hor. Od. IV. 2.49. Epod. 9. 21.), reg: 
nete es Rofen (Ovid. IV. Fast. 2. 50. Undique iactato flore 
tegente vias, ubi vide Ciofan.). Dabei ftanden alle Tempel offen 
und vor allen wurde geräuchert, zuweilen auch geopfert. 

6) Die Sitte (vergl. Cilano ©. 716.), daß der trium: 
phirende Feldherr die drei Stufen, worauf er zur Cella Jovis 
binaufftieg, auf den Knieen hinaufflimmend zurüdlegte, fcheint 
nur in feltenen Fallen vorgefommen zu fein, und wird da— 
ber ausdruͤcklich erwähnt vom Cafar bei Dio Cassius XLIII. 
20. p. 355. Laͤcherlich ift der Irrthum Boulengers, der in 
feiner Compilatio de Triumpho c. 33. p. 947. T. XI. Thes. 
Gronov. dieß von der capitolinifchen Treppe verfleht und 
alle 365 Stufen vorzahlt. Fabricius zum Dio hat es richtig 
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erflätt. Sm Capitol wurde nach Beendigung der Opfer 
ein feierliched Saftmahl gehalten (wobei die Confules nie 
erfchienen). ©. Appian. Punic. 66. p.389. Der ganze ©e- 
nat wurde da bewirthet. Unter den Kaifern waren viscera- 
tiones, congiaria und Geldvertheilungen an Soldaten und 
Volk damit verbunden. ©. die Stellen in Boulenger c. 34. 
p- 949. f. 

7) Es gab fludirte Graufamkeiten beim Zriumph, 5.2. 
den Königen wurden die Hände auf den Rüden gebunden. 
S. Buonarotti p. 159. Wie contrafliren Die Gefange- 
nen mit ben pileatis in libertatem vindicatis, deren oft meh: 
rere Zaufend mitgingen. Die Maffe der Gefangenen wurde 
fchon früher sub corona verkauf. Man wählte nur die 
vorzüglichften zur Parade. 


C. In artiftifher Rüdficht. 

1) Diefe Triumphe wurden das Grab der griechifchen 
Kunftwerke. Kein Tempel, Fein öffentlicher Plag wurde 
verfchont, alles wurde fpoliirt, um nur der Schauluft der 
Quiriten zu fröhnen. Es laffen fi) ganze Cataloge ber 
durch Triumphe veranlaßten Kunftplünderungen machen. 


S. Spence’5 Polymetis Dialogue V. p. 39 — 42, . 


und vor allen Windelmann 'felbft in Storia delle Arte, 
VID. 4. T. I. p. 156 — 160., und Voͤlkels Vorleſung 
über die Wegführung der Kunftwerfe aus den eroberten 
Ländern nah Rom (Leipzig 1798), wo von S. 6 — % 
ale Zriumphe durchgegangen werden. Marcellus pluͤnderte 
zuerft Syracus aus, fo daß die Spracufaner fagten: 
Praeter moenia et tecta exhausta urbis ac refracia et spe- 


liata deorum templa diis ipsis ornamentisque eorum eblatis, _ 


nihil relictum Syracusanis, Liv. XXVI. 30. Der erfte Tag 


Laer _ 
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von. Paulus Aemilius Triumph über den Perfeus war bloß 
den weggeführten Bildwerfen, Gemalden und GColoffen auf 
250 Wagen geweiht. Plutarch im Aemilius c. 32. p. 214. 
vergl. Liv. XXXIX. 45. Marcelus fagte nah Plutardh 
ausdrüdiih, er wolle den Römern Gefhmad einimpfen: 
Das gefhah denn endlih auh, wie Horaz e3 ausdrüdt, 
II. Ep. I. 156. Graecia capta ferum victorem cepit et 
artes intulit agresti Latio. Sndeß diente dort allen 
die Kunſt. Sie war, wie Bölfel ©. 68. fehr gut be- 
merft,. immer der Baukunft untergeordnet. 

2) Die Kunft, alles zum VBortheil aufzuftelen und in 
den ferculis und thensis zu ordnen, hatten die Grie— 
chen unter den Nachfolgern Aleranders in Alerandria und 
Antiochien längft zur höchften Vollkommenheit gebracht, da 
durch Prunfaufzüge und Schaugepränge mit unglaublichem Auf: 
wand+) und immer größerın Raffinement der Lurus ins un- 
endliche vervielfältigt worden war. Man denke an die 
Aufzüge Ptolemaͤus U. in Alerandrien, davon Athenäus 
V. p. 27—34. T. II. Schweigh., und des Antiohus Epipha— 
ned, davon Polybius XXXL 3. T. IV. p. 491. Schw. 
erzaͤhlt. Vergl. Andeut. ©. 207. ff. Wie mandyer Gräcu: 





= 


+) Ein ungeheurer Luxus wurde mit golbnen Kronen getrieben. Die 
Sache war altgriehifh, wo orepyavovadaı ſchon fo viel als honore 
affici im allgemeinen tft. Unter Alexanders Nachfolgern war bie 
Sache ſchon fo weit als möglich getrieben. Schon Alerandern fhickten alle 
Städte goldne Kronen. Curt. IV. 2.5. Justin. XI. 10. das Fragment 
des Charar bei Athenäus XI. p. 589. A. Paul. Xemilius führte in feinem 
Zriumph 100 golbne Kronen, dgıszeia vg vinng, die ihm die Städte mit 
Deputationen ſchickten. Plut. c. 34. p. 217. Appian erzählt Eup. I. 106. 
daß beider Leiche des Sulla über 2000 ſolcher Kronen vorgetragen wurben, 
vergl. Liv. XXXIH. 37. Lips. de Magnit. rom. U. 6. $abricius 
zu Dio XLII. 49. p. 334. Das aurum coronarium wurbe eine druͤ⸗ 
dende Abgabe der Provinzen. V. Clavis Ciceron. s. v. 
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lus mochte hier bei den Zriumphen ald Mafchinenmeifter - 
und Decorateur feine Rechnung finden. Wie kunſtreich wa⸗ 
ren 3. B. die macebonifchen Armaturen, Sariſſen, Schilde, 
Schwerter am zweiten Triumphtage des P. Aemilius nad, 
der intereffanten Schilderung Plutarchs c. 22. p. 214. com: 
ponirt, fo daß fie felbft eine martialifhe Muſik machten +). 
Wie viele Bildhauer, Bildfchniger, Maler mußten in Be: 
wegung gejeßt werden, um bie eroberten Städte, Burgen, 
Provinzen darzuftellen +4). So führte &. Scipio bei fei- 
nem Triumph über Antiohus 134 simulacra oppidorum. 
Die Sache war alt, die druors und Städte zu perfonifi: 
ciren mit Mauerfronen. S. Bölfel über die Statue des Jupi- 
ter Olympius ©. 210. Vergleiht man die Stelle aus Ovid, 
wo dieſe Fercula befchrieben werden, IH. Pont. 4. 105. 
Oppida turritis cingantur eburnea muris; fo fann man bie 
kaum anderd als von perjonificirten Stadtgöttinnen, wie fie ' 
uns fo oft auf Münzen erfcheinen, annehmen. Vermuthlich war 
dann dad Mauerwerk von Silber oder Gold. Db die Stelle 
bei Ovid IL. Pont. 1. 37. Protinus argento veros imitan- 
tia muros Barbara cum victis oppida lata viris auch bloß 


+) Proben dieſes gefhmackvollen Arrangements geben die fogenannten 
Trophäen bes Marius auf dem Campiboglio, bie aber wohl m ganz 
andere Zeit, in die des Domitian oder Zrajan gehören. S. die Abbil⸗ 
dungen bei Montfaucon T. IV. pl. 94, 95. und auf der Columna Zrajani 
von Bartoli Nr. 58. (auch bei Montfaucon pl. 95.). Auch geben vik 
Münzen, die Montfaucon pl. 96. gab, eine gute Idee davon. 


++) Die turres, wie wir fie auf einer Münze bei Buonarotti IX. 1. 


erblicken, find doch wohl erſt fpätere Ausgeburt unter den Kaifern. Zwar 


führt QBuonarotti p. 157. die Stelle aus des Appianus Punicis vom afri⸗ 
canifhen Triumph des Scipio an c. 66. p. 387. zUpyoı apapt- 
g09zaı, wunuare vov ellnuusvov noAsov, allein hier find doch wohl wüg- 
yoı, wie oft, nur castella, Burgen. 
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von folchen Statuen, oder auch von Modellen zu verftehen, 
ift zweifelhaft. Dergleihen Modelle wurden gewiß auch) 
vorgetragen, fo wie die Belagerungsmaſchinen und ganze Be- 
lagerungen in efligie, wie im Triumph des Pompejus. Fluß- 
götter wurden perfonificirt vorgeftellt ald Statuen. So ber 
Rhein bei Ovid II. -Pont. 4. 106. Aber da man gern al: 
les recht verfinnlichte, fo ließ man auch ganze Scenen der 
ſchrecklichſten Mebeleien, brennende Städte, Flüffe, Die durch 
rauchende Trümmer floffen, malen. Sofephus in feiner Be- 
fhreibung der Triumphzüge des Vefpafianus, de Bell. Iud. 
Vo. s. 4—6. führt mehrere folche Gemälde fehr malerifch 
an. Befonders ließ man auch Die Tragödieen mit den be- 
fiegten Königen und Königinnen in ihrem legten Todeskampf 
recht graufend abconterfeien. So hatte es Pompejus mit - 
dem Tode bes Mithridates gemacht, nach dem Bericht Ap⸗ 
pians, Mithrivat. c. 117. p. 822. So hatte Auguſt die 
Gleopatra in ihrem Tode ald Statue malen laffen und 
führte fie fo auf. Dio LI. 21. p. 654. vergl. PM lutarch im 
Antonius p. 955. | 
3. Die gewöhnlichen Abbildungen von römifhen Tri— 
umphzuͤgen, wie fie Pitiscus zu Suetons Cäfar 37., Be- 
ger zum Slorius 11, 12. und dann die antiquarifchen Com: 
penbienfchreiber zufammengeflidt haben, find ganz Dazu 
geeignet, die Prunfaufzüge zu lächerlihen Maskeraden in 
der Form, wie und Millin in feinem Voyage T. II. vie 
Aufzüge zu Marfeille fchildert, zu traveftiren. Es ließe fich 
aber doch aus den Zriumphbögen, aus den Columnis und 
Münzen etwas weit befferes componiren, und es ift in Pa- 
ris neulich bei der Prachtoper Trajans verfucht worden. 
Man muß freilich die Kunftfpmbolit von der Wahrheit ge 
nau zu unterfcheiden willen, wenn man dergleichen als 
Bottigers Kunſt⸗Myth. II. Th. 14 | 
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L Die phoͤniziſch- carthagifche Juno. 


§. 1. Der unbeſtrittene Fetiſchismus der aͤlteſten Bewohner 
Griechenlands erhielt fruͤher durch Einwanderungen uͤber Klein⸗ 
aſien, ſpaͤter durch die Landungen der Phoͤnizier an den 
griechiſchen Inſeln und Kuͤſtenlaͤndern, Zuſaͤtze aus dem Sa⸗ 
baͤismus oder Sternendienſt des Orients. Die Titanen⸗ 
fabel kommt durch eine Caucaſiſche Colonie. Helios und 
Selene heißen in den mythiſchen Stammregiſtern Titanen. 
Aber noch viel beſtimmter empfingen Griechenlands rohe Ur⸗ 
bewohner den Sternen: d. h. den Sonnen- und Monddienſt 
durch ihren fruͤheſten Verkehr mit den Sidoniern oder Phoͤ⸗ 
niztern. Denn auch Diefe, fo wie die Affyrier, Araber und . 
die Bölferfchaften Kleinafiend von Gilicien hinauf bi$ Gap: 
padocien und am Pontus, kannten eigentlich nur zwei Göt: 
ter, Sonne und Mond, obwohl unter den verfchiedenften 
Benennungen und mannigfaltigften finnbildlichen Vorftellun: 
gen. Aus dem Sonnengott Moloch, -Malcart, Bel wird 
in der griechifch = römifchen Mythologie bald Saturn, bald 
Hercules, bald Helios, bald Dionyfos (oder Bacchus). Aus 
der Mondgöttin Aftarte oder Aſtaroth, Mylitta, Dea Spy: 
ria, Urania entfteht in den griechifchen Götter: Genealogieen 
bald Rhea (Ops, Cybele), bald Aphrodite oder Venus, bald 
Selene, bald die epheſiſche Mutter oder Diana. 
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*) Janus und Sana, der zufammengewachfene Doppellopf von Dann 
und Weib auf griechifchen und ficilifchen Münzen, wo durchaus an 

keinen römifchen Ianus zu denken ift, muß eben fo gut für ein altes 
Spmbol tes himmlifhen Mann: Weibes (Sonne und Mond, ab- 
6zvosnAvg, nad) der orphifch = afiatifchen Kehre) gelten, als jene zwei 
Spisfäulen, oder Kegel, die wir auf den Münzen von Cypern erbli: 
den (Havercamp. Numophylac. R. Christ. tab. 52, 15. und 
Lenz Göttin von Paphos ©.6. ff.) und die gewiß auf die Ga 
biren von Samothragien, Sonne und Mond, ſ. Ioannes Lydus 
de mensibus p. 65. ed. Schow., fich beziehen. 

) Gine von Zoega de Obeliscis p. 243. gut ausgeführte Be- 
merkung darf hierbei nicht überfehen werden, daß in ber Geſchichte 
der Aftrolatrie wir überall ben Mond weit früher und eifriger ver- 
ehrt finden, als die Sonne. 


$. 2. Da man fich in der Sonne immer das männ: 
he, im Monde das weibliche Principium dachte (wie es 
Origined contra Celsum V. $. 37. oder p. 257. ed. Can- 
tabr. fehr richtig erklärt), und Diefe natürlich auch ald Mann 
und Frau vermählte (felbft nach der indifchen Urmytholo⸗ 
gie wird Bhavani, das Vorbild der Juno Zucina, My- 
thologie des Indous par Polier T. I. p. 153., vom Lidt: 
princip, dem oberften Brehm, All-Mutter der drei Deiv- 
ta8 und der ganzen fichtbaren Welt); fo war auch ſchon 
lange vor dem Gretenfifchen Zeus und der Gretenfifchen Hera, 
bad heißt, vor der neuen olympilchen Götterdynaftie, auf 
den griechifchen Inſeln und Küftenländern ein König umd 
eine Königin al3 Himmelöbeherricher bekannt, wovon man 
den König in der Folge mit dem Zeus, die Königin mit 
der Hera ober Juno verglih. So fleht in der Compila⸗ 
tion des Philo von Byblus, der doch ohnflreitig alte phoͤ⸗ 
nizifche Ueberlieferungen zum Grunde liegen, eine Aftarte 
die Größte und ein Zeus Demaroon neben einander, - 
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bei Eusebius Praep. Evang. I. 10. p.38. C. So thront in 
Bambyce oder Hieropolis in Goelefyrien beim Rucian de 
dea Syria c. 3l. p. 477. eine männliche und weibliche 
Gottheit im innern Heiligthume, der eine, der ganz dem 
Zeus ahnelt, zwiſchen Stieren, Die andere, die Lucian fo: 
wohl bier als in andern Stellen (c. 1. p. 451. c. 16. p. 
462.) mit der Juno vergleicht, zwifchen Löwen. Hier wur; 
den aljo die zwei großen Spyro : phönizifchen Naturgätter, 
Bel und Aflarte, offenbar mit Jupiter und Juno vergli: 
chen. Auf vielen fogenannten gemmis astriferis und gnofti- 
(hen Steinen fieht man diefe Wermifchung des Sonnengot: 
tes und der Mondgöttin mit Jupiter Serapis und der Quno 
ſehr Deutlich angezeigt. S. Taſſie's Catalogue. of 
 gems pl. XXI. 1134. pl. XXIV. 1447. Sie werden aber 
auch als vermählt, ja als unzertrennlich vereint, ald Mann- 
weib (doev0InAvs) in der orphifchen, d. h. phönizifchen Cos⸗ 
mogonie ber älteften famothrazifchen Myſterien vorgeftellt, wie 
aus ben Stellen der orphifchen Hymnen erhellet, die Gesner 
zu Orpheus Argon. 14. und Heinrich de hermaphroditis p. 
18.ff. anführen. Um dieß finnlich vorzuftellen, malte man einen 
männlichen und weiblichen Kopf hinten zuſammengewachſen, 
welche eigentlich Sonne und Mond ald Mannweib bezeichne: 
ten, durch Mißverftand aber, ald das Wort zu dieſem Raͤthſel 
verloren gegangen war, in den zweilöpfigen Janus umgeben: 
tet und umgebildet wurden. Daher aber auch die den Griechen 
in der Folge felbft oft anflößige Ehe des Zeus mit feiner 
Schweſter, die fich auch bei den afiatifchen Koͤnigen, felbft bei 
den Nachfolgern Alexanders des Großen forterhielt. 
*) Ueber bie Stelle Lucians und über die ganze Verwechslung ber phoͤ⸗ 
niziſchen Urania mit der griechiſchen Juno, die alſo in die Urzeit des 
pelasgiſchen Griechenlands hinauffteigt, verdient Heyne verglichen zu 
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werben de sacerdotio .Comanensi p. 108. 113. T. XVI. 
Commentatt. Gotting. Hierher gehört auch der erft fpät un- 
ter. den Antoninen und Severus in Italien und Gallien verbreitete 
Dienft des Jupiter Dolihenus mit dem merkwürdigen Relief bei 
Spon Miscell. Erudit. Antigqu. p. 79. und der Suno Doli: 
hene bei Gruter, Reinefius u. f. w. Auch liegt in der alten Hie- 
roglyphe der Sungfrau, die auf dem Stiere durchs Meer ſchwimmt 
(der ſidoniſchen Europa) nichts anders, ald eine Anbeutung, wie Son: 
nen = und Monbbienft durch die feefahrenden Phönizier verbreitet 
worden. 


$. 3. So gab ed alſo eine Darfielung des Mondes 
als phönizifcher Urania, Himmelsfönigin (Belsama, Bas- 
loth Semaiim, lerem. c. 7. und 44.), die von jeher mit der 
Himmeldkönigin Suno auch in ihrem durch Mefopotamien - 
und Perfien verbreiteten Dienft verglichen wurde. Go er: 
klaͤrt Plutarch im Craſſus e. 17. T. II. p. 429. diefe Göttin 
in Hieropolis, die Craſſus plünderte, entweder für die Ve: 
nus oder für Die Juno. Diefelbe ift auch im Artarerres 
c. 23. T. V. p. 416. gemeint, und alfo gleich mit der Anai- 
tis. Sie iſt auch in der Gloffe des Hefychius zu werftehen 
T. 1. c. 723. BijAsns, 7 “How, 7 :Agoodirn, wie Dionyf. 
Voſſius Idolol. II. 21. p. 208. gelehrt beweift (das grie 
hifhe Selene, der Mond, oder Helene ift mit Baltis, 
Belene eind). Natürli war alfo in dem alten phoͤniziſch⸗ 
griechifhen Cultus die Venus Urania (f. Paufan. I. 14. 
p. 54. in der Hauptſtelle) und die Juno völlig einerlei, wo: 
hin auch alle bewaffnete alte Venusbilder gehören, deren 
Paufaniad eine ganze Menge namhaft macht (4.3. das äl: 
tefte zu- Cythere III. 23). Daher auch in Laconien eine 
eigene Hou Agpeodirm. S. Paufan. IIL 13. p. 387. 

$. 4. Sahrhunderte nach dem Untergang ded alten 
Tyrus und Sidon dauerte der phöniziiche Sonnen- und 
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Monddienſt noch im Tochterftaate Carthago fort. Herodot 
IV. 188. Dem Himmelökönige (Moloch, Saturn) verbrann- 
ten die Garthager Knaben. Aber die Himmeldfönigin, Ura⸗ 
nia, dea coelestis, blieb ihre Hauptgottheit (Hlerodian. 
V. 6. T. III. 186. Irm.), und felbft Sahrhunderte nach der 
Zerftörung Carthago’3 war fie die hoch verehrte Schußgöttin 
der an feine Stelle getretenen vömifchen Colonie. Die Ro- 
mer nannten dieſe Monogöttin der Carthager ehr richtig 
Suno Denn urfprünglich hat Diana, Sana, Suno nichts 
als den Mond in der älteften römifchen Sprache bezeichnet 
(„lunam et Iunonem eandem putantes” fagt Macrobius 1. 
15. p. 284. vergl. Selden de diis Syris, Synt. II. 2. 
p- 248. und Voſſius Idolol. II. 25. p. 219.), und was 
war ihnen Juno Lucina anderd ald die Mondgöttin, die 
im ganzen Alterthume der Geburt vorfland? Freilich wird 
nun von den römiihen Dichtern, Ennius, Virgil u. f. w. 
die helleniſche, oder capitolinifche Juno damit vermechfelt, 
und fie auch fo noch zur’ gefehwornen Feindin des Aeneas 
und aller Aeneaden oder Römer gemacht („Iuno et deorum 
quisquis amicior Afris” Horat. Od. II. 1.). 


*) Sie ift ohnftreitig der Saiumv Kagyndoviov in der Eidesformel 
beim Polybius VII. 9. T. II. 599. Schw. vergl. Barbeyrac Hi- 
stoire des anciens traites T.I. p.332. Sie fpielt noch im 
3ten Jahrhunderte nach Chr. Geb. durch ihre fanatifchen Wahrfage: 
rinnen („quae de templo Coelestis emergunt,” Capitol. in Perti- 
nace ce. 4.) eine große Rolle und die Kirchenväter reden häufig von 
ihr. Die Stellen fammelte Rittershus zu Salvian. de providen- 
tia p.%5. Es ift die Coelestis Augusta in einer Infhrift in Maf: 
fei Verona illustr. p. 239, die Salinensis beim Ulpian. ©. Schul: 
ting Iurisprud. Anteiustin. p.936.f. Sie war eine Spende 
rin des fruchtbaren Regen, „pluviarum pollicitatrix” fagt Zertul: 
fan Apologet. c. 23,, vergl. Eckhel Doctr. N.V. T. VII. p. 184.5 ba: 


x 
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her bat fie ben Blitz und neben ihr fpringt ein Brunnen auf einer 

Münze bes Kaiſers Severus. | 

$. 5. Wie mag fie gebildet worden fein? Wr 
fprünglid) gewiß nur durch ein Bätyl, einen heiligen Stein 
(vielleicht Aerolith), wie der Stein mit der Nabelgeftalt zu 
Paphos, oder durch ein Thier-Symbol, alfo durch die Kuh, 
und, als ſchon menfchliche Geftalt untergelegt wurbe, we: 
nigftens mit einem Ochfenkopf, oder doch mit Ochfenhörnern, 
wie in dem fehr alten Sardonyr in Gori Gemmis Astrife- 
ris tab. 58., den Rafpe in Taſſie's Catalogue Na. 4179. 
falſch erklärt, vergl. Tassie pl. XXVIII. 2027. Dieß let: 
tere jagt die phönizifche Tradition beim Philo aus Byblos 
deutlich, wenn e3 heißt, Aftarte habe ſich als Abzeihen der " 
Königswürde einen Stierfopf aufgefest und fei fo die Wet 
durchwandert, in Eufebius Praep. Ev. I. 10. p. 38.C. Be 
fieht hier nicht die wahre Deutung der in eine Kuh ver 
wandelten Io und ihrer Irrſale? So ift die große Natio: 
nalgöttin der phönizifchen Seefahrer, und wo fie landen und 
diefe Göttin mitbringen, dahin erftredt fich die Irre der Io 
(nach der vom Aefchylus Prom. v. 680 — 855. gegebenen, 
nur durch phönizifche Schiffiagen von den Plüßen, wohin 
fi) der Dienft der Mondfuh verbreitete, vollkommen zu er: 
Flärenden Begrenzung, vergl. mit Apollodor IL 1. 5. -und 
Schuͤtz W. Ereurs zum Prometheus p. 185. ff). Ganz at: 
derd erfchien in fpatern Zeiten, befonderd durch die Vermi— 
ſchung der affyriich=phönizifhen Mondgöttin mit der Alle 
gorie der großen Naturmutter, der Erde, wie fie in Ph 
gien und im gebirgigen Binnenlande von Kleinaften vor: 
geftellt wurde (f. Heyne de sacerdotio Comanensi 
p. 129.), die eigentliche Syrifhe Göttin. Statt des 
Mondes trägt fie hoͤchſtens noch Strahlen als Abzeichen aber - 
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der Stirne, ba wo fie nicht mit der beliebten Mauerkrone 
geſchmuͤckt iſt. Uebrigens ift fie nun ganz eine thronende 
Cybele, mit Löwen („sub simulacro species leonum sunt,” 
beißt ed ‘von der Adargatis beim Macrobius L Sat. 23. 
p- 336.) ). Damit ftimmt auch "die Nachricht überein, 
die und Lucian de dea Syria c. 32. p. 478, ‘von ihrem _ 
Bilde im Heiligthume zu Hieropolis giebt, nur daß fie 
ſchon da durch allerlei Attribute ein wahree signum 
Pantheon zu werden anfängt, wohin zuletzt alle diefe 
Bildwerle nad) Heyne's Bemerkung de sacerd. Com. 
p. 131. führen mußten. Eine feltene Münze von Hiero: 
poli8 unter dem Kaifer Alerander Severus, die Neu: 
mann Num. Inedit. T. II. tab. III. 2. trefflich erläutert 
bat, giebt und bei aller ihrer Kleinheit doch eine fehr deut: 
liche Borftellung der wirklich auf zwei Löwen fisenden, in 
der Rechten das Scepter, in ber Linken den Spinnroden 
(\. Monffaucon Supplement T. V. pl. CLII. p. 212.) hal; 
tenden Syrifchen Suno. Ihr gegenüber fißt der Sprifche 
Zeus auf zwei Stieren. Zwiſchen beiden auf der Spike 
einer Paniernifche (Luctan c. 33.) die Semiramifhe Taube. 
Märe der von Boiffard Antiqu. IV. 9. und daraus in 
Gruters Thefaurus p. 86. abgebildete Votiv-Marmor der 
Sprifchen Göttin nicht an beiden Händen verflümmelt, fo - 
würde fie auch da wohl jene Kennzeichen haben. Die Loͤ— 
wen liegen ihr hier ald Tchronhalter zu Füßen. Mit einigen 
Abaͤnderungen finden wir nun auch dieſe Vorſtellung auf 


+) Höcft. merkwürdig ift die Münze von Gabala in Syrien, unter 
Eommodus, die Noris Epocha Syromacedonun p. 285. abgebildet hat. 
Eckhel nimmt auf fie zu wenig Rüdfiht T. DIL. p. 314. Es ift Feine 
Tybete, ſondern eine Dea Syria, die auf Löwen fist, alles aber mit einem 
Byte: umfchliept. 
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roͤmiſchen Kaifermünzen von der Coeleflis der Carthager, 
veitend auf einem Löwen (dem Sonnenlöüwen, f. Du: 
puis Origine de tous les cultes 'T. II. p. 264. ff. zu we: 
gleichen mit dem Ardſchir, oder Erzlöwen, im Zoroaftrifchen 
Syftem). Mit derfelben Bedeutung wie die Europa auf 
dem Stier reitet, mit Blig und Scepter, erfcheint fie auf 
einer Münze im Wiener Kabinete bei Eckhel D.N. T. VIL 
p. 183. f. Dieß ift, was die Pfyche dort der Juno vor- 
fagt beim Apul. Metam. VII. p. 112. Pric. „Carthago te 
virginem vectura leonis coelo commeantem pereolit.” 
Wir Eönnen daher auch mit WahrfcheinlichEeit vermirthen, 
dag, wo wir fonft auf Münzen und gefchnittenen Steinen 
eine Cybele (am Tympanum kenntlich), auf einem Löwen 
reitend ober auch galoppirend, erbliden (bei Montfaucon 
P. I. T.L pl. 2.), dieß nur eine Nachahmung ber carthagi: 
jhen Suno oder der Coeleſtis fei, die wir auch wirklich mit 
dem Scepter und Blike auf mehrern Intaglios fehen. ©. 
Taffie’s Catalogue pl. XVI. 800. vergl. Winckelmann 
Descript. d. Cab. de St. p.35. 14. 


2) Im Ganzen, fagt Lucian, ifts eine Suno. Aber es bat auch etwas 
von ber Minerva und Venus und Luna und Rhea und Diane und 
Nemefis und Parce. In ber einen Hand hält es einen Scepter (do& 
ift alfo die Suno), in ber andern einen Spinnroden (darum heißt 
eben die Urania bie ältefte ber Parcen, Moor nosoßvrarn, PM: 
fan. I. 19. p. 69.). Auf dem Kopf über dem Thurme Strahlen. 
Außerdem trägt fie eine geflichte Binde (xcoror, dieß ift micht von 
einem eigentlichen Gürtel, wie in Homer Ilias XIII. 214. zu verſtehen, 
ſondern von einer über beide Schultern berabhängenben, mit Figur 
geftickten Infula, Binde, fo daß Pribeaur, ber zu den Marmoribs 
Oxoniensibus p. 24. 2. eine Bekleidung durch diefen »soros hie 
verftanden haben wollte, nicht fo ſehr irrte, als M. bu Gonl 
zum Lucian zu glauben feheint. Die wahre Geſtalt zeigt ih 
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noch vorhandenen Cybele⸗- ober Aſtarte-Bildern). Ihr Aeußeres ift 
mit Edelſteinen überfäet, wovon Sarbonyre, Hyacinthen und Sma⸗ 
ragde angeführt werben (Aevnol, Earben, avdbndsıs, Hyacinthe, 
ssorwdrıs, Smaragbe). Das größte Wunder aber ift ein Carfun⸗ 
Felftein (Avguis), der in der Nacht folchen Schimmer verbreitet, daß 
davon der Tempel als von Lampenfchein (Auzvoss) erleuchtet wird. 
Bei Zage hat er aber nur einen matten Schimmer. Wer fieht nicht, 
daß durch den inwendig mit einer Lampe erleuchteten Glasfluß (das: 
felbe Blendwerk, das im Tempel des tyrifchen Hercules mit ber des 
Nachts fchimmernben fmaragbenen Saͤule ftatt fand, nach Herodot II. 
44, mit Larchers Anmerkung T. II. p. 262. ed. IL vergl. Goguet 
Origine des Lois, T. II. p. 1%.) die Noctiluca, ber Mond, 
„imma notho lumine refulgens,” verfinnbilbet werben follte, wie 
au Dupuis bemerkt, Origine de tous les cultes T. II. p. 221., 
wo überhaupt das Bild fehr zwedimäßig erläutert wird. Der Ebel- 
ftein Aogis, den Plinius ſchildert XXXVIL 7. s. 29. „appellat a 
lucernarum accensu, tum (fo lieft Saumaife ftatt des finnlofen ta- 
men) praecipuae gratiae,” hält fhon de Laet de lapidibus II. 
30. p. 202. für eine Art von Granat, es ift eine Art von Ardgag, 
ober Kapznöcrıog, wie ihn Theophraft de lapidibas p. 88. 90. ed, 
Hill. fhitbert, und Marbodus de gemmis, 353. p. 49. ed. Beck- 
mann. dicitur anthrax. Huius nec tenebrae possunt extinguere lu- 
cem, Quin flammas vitrorum oculis micet adspicientum. Es ift 
aber wohl kein Zweifel, daß die Phönizier und Garthager viel Be: 
trug mit ihren Eychniten oder Carbunkeln machten. Das merkwür: 
digſte in der Nachricht des Lucian kommt zuletzt. Alle Goͤtter haben 
hier Bilder, heißt es c. 34. nur Sonne und Mond nicht. 
Denn dieſe, ſagen die Prieſter, ſehe man ja am Himmel. 


II. Die cretenſiſche, wehrhafte Juno. 
d. 1. Die griechiſche Theogonie ließ Jupiter und Juno 
‚als Zwillinge nad) dem Euhemerus, in der Weberfeßung 
des Ennius bei Lactantius I. 14. 3.)+) von der Rhea ge: 





H Und in jener merkwürdigen Statue im Tempel der Yortuna zu 
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baren und beide auch vom Saturn verfchlingen, oder letz— 


tere vor den Verfolgungen des Vaters zum Water Deean 
und der Tethys gebracht werden, wo fie erzogen wurde 
(Ilias XIV. 201.f.). Man kann hier freilich auch ſchon 
allegorifiren, und dabei an die Ernährung der Luft (der 
ftoifhen Suno Cic. Nat. D. II. 26. mit Davis) duch 
den Urftoff des Waſſers denten, durch den Dceanus „pa- 
ter rerum” Virg. Georg. IV. 381. (vergl. Sext. Eimpir. X. 
314. p. 685. ſo auch Sturz Empedocles S. 209. ff.): 
allein dem Homerifchen Sänger waren diefe auch. vom Plato 
ſchon angedeuteten Philofopheme völlig fremd. Zeus heizathete, 
nach der älteften affyrifch = perfifchen Sitte (Lucie de Sa- 


‘erif. c.5. T. L p. 530.), welcher offenbar die wuftiche. 


Bermählung des Sonnengottes mit der Mondgöttin zum 
Grunde liegt, feine Schwefler, und fo erhält der Herr 
die Herrin („herus heram”) zur Frau. Denn das grie 
chiiche Heu, Hera, ift offenbar nur die weibliche Endung 
von Her, Herus, Heros, welches man als ein Wurzel: 
wort aller Eaufafifchen Voͤlkerſtaͤmme anfehen Tann. — Die 


Gretenfer zeigten noch unweit Knoffus den Ort, wo u 


piter mit der Suno fein Beilager gefeiert haben ſollte, nad 
Diodor V. 27. p. 388. 


*) Die alte vömifche Sprache, in ber fich fo viele aeoliſche, d. 5. 
Pränefte beim Cicero II. Div. 41. ,„Locus septus religiose propter iv 


vis pueri, qui lactens cum Junone Fortunae in gremio sedens (mam- 
mam appetens, das ift ein Glofjem) castissime a matribus colitur.” Ct 


TTXH mit einem Kinde ift auf der Münze ber Melier bei Pellerin Recueilpl. ' 


104. 2. zu finden. Man las fonft NIKH, allein Neumann Numi he 
diti T. II. p. 234. und Eckhel Doctr. N. V. T..II. p. 331. Haben ri 


tig TTXH, Wahrfcheintich ift die Latona der Zripolitaner, Eckhel II. 58... 
Pellerin Recueil T. II. pl. 68. No. 59, 60. eben fo zu vetcie 


S. Heyne Observatt. ad Homeri Rad. T. V. p. 566. 
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alt⸗griechiſche Stammwörter erhalten haben, bat noch zur Bezeich⸗ 
nung des Hausherren und ber Hausfrau das Wort Herus und 
Hera. Dieß ift das griechifche Epos, Egws (verlängert ä006, Fo, 
der Heros, Gott), Eow, verlängert degr, noa. S. Lennep. 
Etymel. &. 324. Heſych. T. I. c. 1445. 4. "Egbos, 6 Zeug, vergl. 
Alberti in ber Anmerkung. Die meiften Alten befriedigten fich mit 
der von Socrates heim Plato im Gratylus (auch bier mit der ihm 
eigenen populären Ironie, wodurch dieß Etymologifiren eine weit harm⸗ 
tofere Geftalt befommt) c. 46. p. 72. Heind. gegebenen Ableitung, 
row ftehe ftatt are (man denke nur an das faft lächerliche Expe⸗ 
riment, das Socrates bei biefer Gelegenheit vorfchlägt, man müffe 
nur oft hintereinander “Hoc, Hoc fagen), um fo lieber, weil nach 
der phufifchen Allegorie Juno bie Luft war, Cic. IL N.D. 26. Allein 
das alte Herus und Hera der Lateiner bringt viel ficherer auf bie 
Spur, wobei Abelungs Behauptung, daß der Göttername Here 
za den aͤlteſten pelasgifchen Wörtern gehöre, Mithridates II. 
370. fehe gut beftcht. Auch war den Römern das Wort herus in 
der Bedeutung für Gott nicht unbekannt. Man denke nur an ben 
Vers Catulls von den züurnenden Göttern, beim Opfer der Iphigenia 
in Aulis LXVIIL 76. Hostia coelestes conciliavit heros. &o 
Eommt in einem Sragment des Ennius beim Cicero I. Off. 12. die 
Hera Fors, bie allwaltende Tyche vor, wozu Gisb. Euper 
ad Monum. Antiqu. p. 269. nody mehrere Beifpiele gefammelt 
Hat. Berg. Eckhel Doctr. Num. Vet. T. VII. p. 38. 


* Man Tann allerdings fagen, daß bie patriacchalifche Urſitte bas 
Heirathen der Brüder und Schweftern mit ſich gebracht habe. Allein 
das Auffallende ift, daß diefe Sitte, wo fie in fpäterer Zeit fich noch 
erhielt, durchaus durch das ‚Beifpiel der Götter gerechtfertigt wurbe. 
So hatte Schon, nad Plato im Gratylus c. 41. p. 66. Heind. Or: 
pheus gefungen (vergl. Fragm. p. 379. Gesn.): 

Qusavög re@rog nwAlıdövov EEE yauoıo, 
"Os 6a nacıyvijenv Onountoge Tndov Omviev. 
Es iſt Höchft wahrſcheinlich, daß beim früheften Sonnen und Mond: 
dienſt auch fchon der Tombolifche Begriff, der in der Sonne das 
: männliche, in der Mondgoͤttin das weibliche Princip verehrte, bieß 
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durd eine Heirath beider Götter, bie man als Gefchwifter anfah, 
verfinnbildete. Bei ben Aegyptiern wurde biefe Sitte durch das 
Beifpiel des Oſiris und der Iſis geheiligt, die wenigftens im fpätern 
ägpptifchen Götterfuftem nichts ald Sonne und Mond bezeichneten. Ex 
fagt Diobor 1. 27. p. 31 vouodernoal yacı rodg Alyvarlous zu- 
ex rò aoıwöw dog av dvdgizwnv yausıiv döslpdg, dia To yE- 
yovög &v rovroıg ig "Icıdog Enlrevyua, wie Wefleling die Haupt: 
ftelle bei Philo de Special. Legg. p. 780. A. anführt. Die Lagiben 
ahmten diefe Sitte nach, gegen bie Sitte der Macedonier. S. Pau: 
fan. I. 7. Herodian. I. 6.5 Diefelbe Sitte galt num auch bei ben 
Perfern, bie fie aber nach dem ausdruͤcklichen Zeugniffe byzantiniſcher 
Schriftfteller, welche B. Briffonius de Regno Persarum 
II. p. 288. ed. Comm. anführt, von den Affyriern erhalten 
hatten, welchen fie auch 2ucian de Sacrificiis c. 5. T. L 2.5. 
nebft den Perfern zuſchreibt. Nun ift aber befannt, daß a Aſſy⸗ 
rien urfprängli nur Sonne und Mond verehrt wourben. Spätere. 
griechiſche Schriftſteller ftellen die Vermaͤhlung des Jupiters mit fe 
ner Schwefter (xaoıyvrjen &ioyog re, wie ed im Homer beißt) mit 
diefer aͤgyptiſchen und perfifchen Sitte fleißig zufammen, 3. B. Er 
tuö Empiricus Hypotyp. III. 205. p. 178. Griechen und Rime 
hielten es indeß ſtets für Blutſchande. Alle hierher gehörigen Stel⸗ 
len bat mit großem Fleiß Ez. Spanheim gefammelt in Observatt, 
ad Iuliani Orat. I. p. 89 — 91. Man erinnere fich Hierbei mm, 
daß Gicero ben Clodius, dem man einen blutfchänterifchen Umgang 
mit feiner Schwefter vorwarf, in der Rede pro domo Jupiter 
togatus genannt hat. 


$. 2. Da die Bewaffnung in Erz durch die in Greta 
zuerft gefchmiedeten und gebrauchten Schuß: und Zrummef 
fen ald ein charakteriftifches Merkmal der neuen Olympi 
ſchen Götterdynaftie, die von Greta ausging, anzufehen ifl 
fo ift e8 ganz in der Ordnung, daß wir die ältefle grie 
hifche Juno nicht nur mit einem Schilde, ſondern auch 
mit einer Lanze und Aegide an ber Bruſt bewaffnet ee 
bliden. . Dabei ift es beſonders bemerkenswerth, daß J— 
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Bertheidigungsmwaffe (da8 Schild, clypeus Argolicus) ihr 
geweiht ware Doch fcheint die Vorftellung der gemaffneten 
Herrin weniger in Griechenland, wo fie ſich mehr ald Ma: 
trone zeigt, als an den Küften Italiens, wo altgriechifche 
Sitten fih am längften erhielten, beibehalten worden zu fein. 
Dort erfcheint die -Lacinifche Jung am Meerbufen von Xa: 
rent befchildet ("Orkonuie, Lycophr. Cassandr. 614. 858, 
Heyne zu Virgild I. Xen. 16.).” Aber die berühmtefte 
unter allen ift die zu Lanuvium Tfeit den früheften Zeiten 
verehrte Juno Sospita oder Sispita (alfo urſpruͤnglich 
die rettende Lucina, Mondgöttin, |. Sprengel’ Ge- 
fhichte der Arzneikunde, 1.286. zweite Ausgabe,) mit 
ihrem durch den heiligen Drachen jährlich erneuerten Heils- 
augurium, Propert. IV. 8. Böttiger in C. Sprengeld 
Beiträgen zur Geſchichte der Medizin St. I. ©. 
178. ff. Diefe Lanuvinifhe Juno h trug ald Bruftpanzer ein 
Ziegenfell, deffen gehörnten Kopf fie ald Haube über ihre 
Haare gezogen hatte (alfo die wahre urfprüngliche Ae— 
gide, das Fell der Ziege Amalthea, welche die Zwillinge 
Supiter und Suno gefäugt hatte, Eratosth. Catasterism. 13. 
und wovon beide Götter ulyloyoı wurden, vergl. Vös— 
conti Osservazioni sopra un antico cammeo 


+) Die Iuno Lacinia bei Groton kommt im zweiten Punifchen Kriege 
häufig vor, da fie Hannibal (als feine Nationalgdttin) To fchonte (die 
Römer fehrieben diefe Schonung einem Zraumgefichte zu, Cic.I. Div. 24.); 
er weihte ihr dort ein Denkmal feiner Thaten. Liv. XXIV. 3. XXVIL 
46. vergl. XXX. 20. Wenn Lycophron fie die Orkosulav nennt, fo heißt 
dieß ganz eigentlich die Schildträgerin; denn OmAov, welches nach den 
Scholien zu Eurip. Hecub. 14. r& gvlaxınoıa (Schutzwaffen) bezeiche 
net, wird häufig bloß vom Schild gefagt, ſ. Weffeling zu Diod. 
XIV. 23. p. 659. vergl. Gish. Cuper Obs. I. 7. p. 43. Ihr Kopf, 
aber ohne alle Abzeichen, kommt mehrmals auf Münzen von Eroton v vor. 
&. ckhel D. N. V. T. I. p. 171. 


Bbtugers Kunſt⸗Myth. 1. Th. u 15 
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rappresentante Giove Egioco p. 42. 1), hatte einen 
Wurfipeerr, womit fie zielte, ın der Rechten, Dabei ein 
Schildchen („cum scutulo,” jagt Cicero in der maleriihen 
Beichreibung 1. Nat. D. 29.) und übergebogene Schuhe 
(„cum calceis repandis,” fo alt waren die Entenfchnabel: 
fhuhe, poulaines, f. Beckmann's Vorrath kleiner 
Bemerkungen St. 1. ©. 40. ff.). Man kann annehmen, 
daß die von den Sabinern fo heilig verehrte Juno Curi- 
tis, von welcher Feine fichern Abbildungen vorhanden fint, 
mit dieſer Lanuverin eins geweſen fe. So viel wiflen wir 
aus Dionyf. II. 48. p. 337. und Plutarh in Bomul. c. 
28. p. 162. Zeop. dag Kro, Cur, Queir die Lanze be: 
deute, und daß fih das Bild der Iuno Curitis auf eine 
Lanze flügte, die daher auch bei den Hochzeitgebräuden 
der Römer vorkam. 


*) ueber den Alteften Dienft der Iuno an ber ganzen Küfte Statiens [. 
Gori Mus. Etrusc. T. II. p. 88 — 86. Hierher gehört a) die Ium . 
von Veji, bie nach Rom verpflanzt wurbe, und in der ganzen Ge 
gend verehrt ward. Ovid. VI. Fast.48. Ihre Verpflanzung erzaͤhlt 
eivius V. und Plutarch im Gamillus. In Rom erhielt fie ihren &% 
auf dem Aventin, und mwurbe bie Juno Moneta, Ovid. Fast. Vi. 
81. Val. Mar. 1.8. Lactantius II. 8. b) die Juno Supra, die Strabo 
erwähnt V. p. 241. Aus ber Infchrift bei Gruter p. MXVI. 2, wife” 
wir, daß fie Adrian wicberherftellte, vergl. Silhus Italicus VIIT, 434. 
eine eigne Abhandlung darüber in Saggi di Cortona Dissert. V. ven 
Zarquinio Contana. c) Suno Sofpita, wovon im Mus. Eirex. 
T. I. tab. XXV. ein fonderbares Bild vorfommt. d) Suno Fer« 
nia S. Fabretti Inscriptt. cap. VI. No. 66. p. 451— 55. 


+) Wahrfcheintich hat auch die Juno Capro tina baher den Name 
befommen, obgleich Macrobius I. 11. u. Plutar in Romulo c. 3. p. 
163. Leo p. die Veranlaffung zum Saprotinenfefte am 7. Juli ganz am 
ders erzählen. Dieß vermuthet auch Eckhel B. N. V.T.V. p. 2%. .; 
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Gori I. L p. 85. 86. Gori glaubt eine alte Bronge im Mus. Etrusc. 
T. L tab. XXVI. dafür erfennen zu müffen. Dieb ift aber fehr 
zweifelhaft. 
**+) Alle von Lanuvium abflammende römifche Bamilien (die Cornificia, 
Mettia, Papia, Procilia, Roscia und Thoria) haben das Bild diefer 
bewaffneten Juno Sospita, fo wie die Münzen von Antoninus Pius 
und Commodus. S. Edhel T. V. p. 293%. Nach der Münze 
der Kamilie Procilia, die in Stieglig Müngpaften: Samm- 
. lung Nr. 198. abgebildet ift, wurde die aus dem Pallaft Paganica 
gekaufte Statue diefer Lanuvinifchen Göttin reftaurirt, die im Pio- 
Clementino T. II. tab. 21. abgebitbet ſteht, und, obgleich, ihrem 
Style nad) ein fpäteres griechifches Kunſtwerk von vieler Bartheit, 
dennoch in ihrem ganzen alterthümlichen Koftüm bargeftellt, einen 
fonderbaren Eindruck madıt.. 
“Das alteeltifhe Wort War, das fi in den neuen Spraden ers 
hielt (guerra, Menage Origine della lingua italiana p. 
273. Diction. Etymologique p. 380.) und im Wehren und 
Barbiet der beutfhen Sprade (Anton Geſchichte der deut: 
fhen Nation ©. 146. 15%. Krieg kommt von cri), finden wir 
Thon in dem altfabinifchen Queir, cur (vielleicht auch in Zeug ber 
Griechen), daher Quirinus fo viel ald "Evvaluog, der Kriegsgott nad 
Dionyf. und Plutarch I. . Wenn es beim Plutarch p. 162. heißt: 
Kveirıdos "Hong Ayara nuhodoıy En’ alqujs bögvusvov, fo muß 
dieß durch die Paralleiftelle in Plutardh8 Quaest. Rom. c. 87. erklärt 
werben, wo es heißt: z@v dyaludrov zig "Hoag Öogarı ra nAki- 
oca srnolkere, db. h. fie lehnt fih auf einen Spieß. 
Ohnſtreitig war auch bie Lanze felbft ald Fetiſch des Krieges bei den 
alten Einwohnern Mittelitaliens fo viel ald der Mars, und das ift 
‘eben ber Pater Euris der Faliscer, deffen Zertullianus Apolog. 
c. 24. erwähnt. Der Braut wurde mit einem Spieße, der hasta 
celibaris hieß, das Haupthaar gefcheitelt, wie Arnobius adversus 
gentes II. p. 91. verfichert. Wenn daher Ovid von einem ungluͤck⸗ 
lichen Tage fpricht, wo keine Ehe gefchloffen werben fol, fo fagt er 
Fast. II. 559. 
Nec tibi, quae cupidae matura videbere matri, 
Comat virgineas hasta recurva (?) comas— 
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Berge. Briffon de Ritu Nupt. p. 40. Offenbar bezog fich dieß 
auf eine Weihe dev Juno Pronuba, die aber zugleih auch Auiritis 
war. Servius zu Virgil. Aen. J. 16. hat uns eine Gebetformel an 
tie Curitis aufbehalten, wie fie gu Tibur geſprochen wurde: „In 
sacris Tiburtibus sic precantur: Iuno Curitis tuo curru 
(auch auf Familienmuͤnzen faͤhrt ſie zuweilen, z. B. auf den der 
Gens Procilia, Eckhel V. 289.) clypeoque tuere meos 
curiae vernulas sane.” Dieß Carmen hat Gisb. Cuperus 
Obs. II. 2. p. 155. ff. gelehrt erläutert. 


0 
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83. Man fagte auch, Juno fei auf der Inſel Sa: 
mod geboren, d. b. hier erhielt fie zuerft Anbetung und 
Tempeldienſt. Die Zefte, die ihr hier gefeiert wurden, Bat: 
ten eine mimifche Vorftellung ihrer Vermählung mit Zeus. 
Bon Samos alfo verbreitete fich der Dienft der Ehevorſte⸗ 
herin (der Pronuba) und die mit einer dramatifchen Weihe 
(Eros) verbundene Ehefeier. Aber eben fo früh, wen 
wir alten Ueberlieferungen trauen, war auch der Dit 
der Argivifchen Juno im Peloponnes, wo die Chronologie 
von Argos und dad von Polyclet erfchaffene Ideal der Him: 
mel3fönigin entfland. Beide verdienen alfo eine. eigene Be 
handlung. 


*) Schon Herodot II. 46. nimmt den Sag an, den er ben aͤgyptiſchen 
Prieſtern zuſchreibt, wo ein Gott in einem Lande zuerſt verehrt 
wurde, dahin werde feine Geburt geſetzt. Freret hat diäeß mit 
Scharfſinn in feinen mythologiſchen Entwickelungen angewendet, wb 
feinem Beifpie® find mehrere Franzoſen gefolgt. S. Histoire de 
l’Academie de B.L. T. XXTI. p. 22. vergl. La Barre 
in den M&moires T. XVIH. p. 17. Barthelemy Voyage 
d.j. An. T: VIII. p. 92. fest als eine zweite Regel feft, da wo fid 
ein Gott mit einer Göttin vermählt haben foll, da wurben beide gt; 
meinfchaftiich angebetet. — 


| 





1. Die famifche Juno. 


8. 1. Die für die Schifffahrt an der afiatifchen Kuͤſte 
vortheilhaft gelegene und an Produkten reiche Infel Samos 
(Zournefort T. IL p. 156. [ed. in 4) Sonnini 
Voyage en Grice, T. II p. 305.) mar eine der fruͤ— 
heſten und beliebteften Niederlaffungen der Phönizier, wie 
der Stammbaum. beweift, den und Pauſanias aufbewahrte, 
VII. 4. p. 246., und wie Bochart hier wenigftend mit 
überzeugenden Gründen dargethan hat in Chanaan I. 8. c. 
377. ff. Opp. Selbft dad Wort Samos ift rein phoͤni⸗ 
ziſch +. Natuͤrlich wurde alfo auch hier der Dienft ber 
ſyriſchen Mondgöttin eingeführt, und darum hieß diefe In— 
fel in der Vorwelt Parthenia, die Sungferninfel, Cal- 
lim. in Del. 48., wo Spanheim alle Stellen gefammelt 
hat. Aber auch hier trat fpäter die cretenfifche Herrin, die 
Juno, an die Stelle der Mondiungftau, die aber ihr 
Recht noch in Tempeln und Dentmälern auf diefer Inſel 
vielfach behauptetetr). Sehr wibig wurde diefe Umwand⸗ 
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+) Samos leitet Bochart p. 377. vom arabifchen Sama, eminens, ab, 
und damit ſtimmt die von dem forfchenden Strabo zweimal gegebene Er: 
klaͤrung: oduovg &ndAovs vo üVun, VII. p.532. C. X. p. 702. A. (ubi 
vid. Scherpoz.) vollkommen überein. Unter ben Argonauten wird ber 
von ben Phöniciern abftammende Ancäus aus Samos genannt, ber allein 
- unter ihnen die Sterne fennt. ©. Burmanns Catalogum Argonautarum 
zu Balerius Flaccus p. XCVIII. ed. Harl. Sehr wigig ift Bocharts Er: 
tlärung der fabelhaften Ungeheuer Nyiosc des Euphorion bei Aelian. de 
Anim, XVII. 28., die durch ihr Brüllen die Erde ſpalteten Es ſind auf 
ebrdiſch Erdbeben. 
++) Spuren der in die Juno uͤbergegangenen Luna ober Diana auf 
Samos in den älteften Sunobilbern. Das ältefte Zeichen war gewiß 
auch bier, wie. in Argos, wo wirds ausdruͤcklich durch bie Verficherung 
des Siemens von Alerandrien wiffen, Strom. 1. 24. p. 418- cine Säule, 
mer, ein Spiglegel, wie in Paphos und anderen Orten. Denn bie Phd- - 
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lung von den fabelnden Chroniffchreibern der Infel und 
Zempelvorftehern in die Sage verwandelt, die Jungfrau 
Juno fei auf diefer Infel geboren, und habe ihr Beilage 
mit dem Zeus dort gefeiert, weßwegen fie auch felbft noch 
auf Samos die Mupderin, die jungfräulihe, genannt 
wurde Heyne zu Pindar. Olymp. VI. 152. Man zeigte 
noch zu des Paufaniad Zeiten VII. 4. VIII. 23. den alten 
Agnusftamm am Fluͤßchen Imbraſos auf Samos, wo die 
Seburtsftätte der Juno gewefen fein follte. Vergleicht man 
ein Fragment aus des Samierd Menodotus Memorabilien 
von Samos beim Athenäus XV. p. 672. T. V. 447. ff. 
Schwgh., fo findet fih, daß dad uralte Bild der Göttin 
nicht3 als ein Kopf auf einem Lorbartigen Weibengeflechte 
aus Viter oder Keufchlam geweſen fein mag, zu beiien Be: 
huf man fpäter eine eigene dort erzählte Wunderfage erfand, 
und jährlih eine Proceſſion an’d Meer anſtellte. Die 
ganze Tradition fpricht fi) am deutlichften in einem Frag: 
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nizier hatten noch keine menſchlichen Gebilde fuͤr ihre Goͤtter, nur Sym⸗ 
bole, Baͤtyle. Als Smilis, der Zeitgenoſſe des Daͤdalus, fuͤr die nun 
‚ In eine Hera umgewandelte Göttin ein hoͤlzernes Bildwerk ( Eoavor) 
fchnigte (Paufan. VII. 4. p. 247.), fo behielt ex doc gewiß viele Abzei- 
en des Mondes. Muͤnzen beweifen dieß zur Evidenz. Die Muͤnze dei 
Antoninus Pius, die Spanheim zu Gallim. p. 333. anführt, giebt ber 
Zuno einen Halbmond auf den Kopf und ftellt fie auf einen dalbmond 
Dahin gehört auch der Junokopf mit dem Monde auf einer Münze, bie 
Patin Numi Impp. p. 45. dem Auguftus zufchreibt, bie aber Edhel 
D. N: T. II. p. 569. richtiger erklaͤrt hat, obgleich zu verwundern if, 
daß er Zourneforts Meinung, daß auf die anvın, die Menstrualia ber 
rauen dabei gefehen fei (die Römer hatten daher eine eigene Juno Fiuo⸗ 
nia), zu raſch beipflichtete. Sehr lehrreich iſt die Vergleichung der Muͤn⸗ 
zen von Perga und andern FTleinaftatifchen Städten, wo bie fogenanntt 
Diana Ephefia faft ganz ähnlich mit der ſamiſchen Juno vorgeftellt wird. 
Man vergleiche nur die Münzen von Perga bei Hunter tab. 42. 8. ober 
Spanheim p. 303., mit der Beſchreibung, die Zournefort von einigen 
ſamiſchen Münzen giebt, T. I. p. 163. 6. 
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ment des Varro beim Lactantius I 17. aus: „Insulam 
Samum scribit Varro prius Partheniam nominatam, quod 
ibi Iuno adoleverit, ibique etiam lovi nupserit. Itaque 
nobilissimum et antiquissimum templum eius est Sami, et 
simulacrum in habitu nubentis figuratum et sacra eius 
anniversaria nuptiarum ritu celebrantur.”’ 

8.2. Nur Münzen der fpätern Kaifer haben und noch 
das Bild der -entfchleierten und vermählten Samifchen Suno 
„simulacrum in habitu nubentis figuratum,”’ wie es Varro 
befchreibt, erhalten. Die Münzen bat ſchon Spanheim 
zu Callimach. p. 333. 417. Ern. abgebildet. Der lange 
Schleier, womit die Bräute vom Kopf bi8 zum Fuß be: 
det waren, ift von oben bis unten fo zurüdgefchlagen, daß 
er der Figur ein fehr fonderbares, faſt rautenförmiges An- 
fehen giebt, wie auf einer Münze Antonins; oder er_hängt 
‚wenigftens von beiden Seiten des Haupted, auf welchem 
fiet3 der Galathus oder Modius fleht, hinten herab. Four: 
nefort Voyage au Levant, T.I. p. 163. fand auch an 
einigen Münzen, die er befaß, den Gürtel unter der Bruft, 
als fei er gelöfet (man denke an die Avoliwvos, Cinxia), 
kreuzweis gelegt. An mehren Münzbildern bemerkt man 
eine Art von Mäntelhen um Hald und Bruft, welches an 
den Bruflfchleier der Nonnen (guimpe) erinnert. Ueber: 
haupt ift fowohl das zurüdgefchlagene Oberfleid, der Man- 
tel, ald das lang herabfließende Untergewand fehr voll und 
faltenrih. Sie hat, wie die Ephefiiche Diana, beide Hände 
weit von fich geſtreckt, die fegnende Stellung der alten Welt, 
wobei man ſich in jeder Hand eine Schaale denken muß, 
die fie auch auf einem Medaillon des Altern Philippus in 
de Camps Select. Numism. p. 97. wirklich halt. Natür: 
ih mußten bie fo gefpreizten Hände auch eben ſolche Stu: 
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gen erhalten, wie bei der Ephefiichen großen Mutter, wo 
diefe Verua oder Stügen Lucas Holftein in einer eige- 
nen zu Rom 1688 erfchienenen Abhandlung: de fulcris 
seu verubus Dianae Ephesiae, zuerft richtig erläutert 
hatt). Das Ganze hat eine fehr alterthümliche Geftalt. 
, Man möchte es den Kirchenſtyl der griechifchen Vorwelt 
nennen. Alles geht indeß dabei von der Enthüllung und 
Entfhleierung der Wermählten aus +). Jedermann 
weiß, daß die Braut verfchleiert ind Brautgemach geführt 
wurde (ſ. Valcken. zu Lennep's Etymolog. 8. v. vuuguos 
p- 617.). Man denfe nur an den Cameo des Herzogs von 
Marlborough, die Proceffion des Amor und der ud, 
Choice of gems Vol. I. pl. 50. und vergleiche die von 
Köhler Description d’une amethyste du Cabinet 
de ’Emp. des Russies p. 49. angeführten Monumente. 
Am dritten Tage (Heſych. T. I. c. 325. 14.) ließ fich die 
Neuvermählte zuerft entichleiert fehen, und befam dafür vom 
Bräutigam und den Gäften Schaugefhenfe (dvaxulvn- 
: 77010, Önıngın,-Iewonrga, Weffeling zu Diod.V. 2. p. 
331. Toup. zu Longin. p. 262. ed. Weise. Schäfer 
zu Lamb. Bos Ellips. Gr. p. 126... Die Samifche. Zuno 


— — — 


+) Man hat über dieſe Stuͤtzen, die nach und nach ſelbſt wieder mit aller⸗ 
lei Bild» und Schnigwerk ausgeziert, mit Monden geſchmuͤckt, in Candela: 
berform gemobelt wurben, bie feltfamften Meinungen gehabt. Dazu kann 
man auch die Muthmaßung Tourneforts 1. I. p. 163. rechnen, ber fe 
für Armſpangen hält, an welchen die herabhängenden Kügelchen bie Ich 
der Tage bis zur Menftruation andeuten follten !! 

+4) Echr merkwürdig find die Münzen von Gabala in Syrien, bie 
Triſtan Miscell. und zuletzt Noris Epochae Syromacedonum p. 295. ab 
gebildet hat (numen Diadumeniani). Da ift bie Samifche Sumo entfchleiert, 
tutulata, nebft einem Kopf ber Minerva Eckhel hat Unrecht, an 
eine Cybele zu denken, T. III. p. 314. Man findet die Münzen noch bei 
Montfaucon P. T. pl. 22. 8. 
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feiert alfo in ihrem Bilde fortdauernd das Feft der Entfchleie: 
rung und befreite zugleich alle griechifchen Ehe- Frauen von 
dem Orientaliſchen Verſchleierungs-Zwange. 


Verſchleierung. Im Orient muͤſſen alle Frauen verſchleiert 
ſein, und Niebuhr ſah arme Bauermaͤdchen in Aegypten, die ganz 
nackt koͤrperlich, aber doch einen Schleier vor dem Geſicht hatten, und 
fo bedeckt zu fein glaubten, und ſich Mannsperſonen naͤherten. ©. 
Niebuhr's Reiſebeſchreibung durch Arabien Th. J. S. 166. Im Koran 
werden die naͤchſten Anverwandten mit Namen genannt, denen ſich 
die Frau unverſchleiert ſehen laſſen darf. S. Sura XXV. 31. 
XXXMI. 54. Wer unverſchleiert geht, iſt eine Alme, ein Freuden⸗ 
maͤdchen. Merkwuͤrdig iſt indeſſen, daß in den aͤlteſten Zeiten die Un⸗ 
verheiratheten unverſchleiert gingen und nur die Verheiratheten verſchlei⸗ 
ert, Genes. XX. 16. XXIX. 11. 17: gerade wie in Sparta, Plu- 
tarch. Apophth. Laconica T. VI. p. 865. Opp. Es entfteht aus ber 
Berfchleieerung manche Unbequemlichkeit und Unfittlichkeit. Bei den 
Griechen ſcheint die Sitte der Entfchleierung nur den Verheiratheten 
gegolten zu haben, aber die Jungfrauen blieben verfchleiert. In ber 
fpätern Zeit Roms gehört infula und stola zufammen ben Matronen. 
Die Kirchenväter wollen durchaus, daß die Iungfrauen ſich verſchlei⸗ 
ern follen; Tertullian. de velandis virginibus. Merkwuͤrdig bleibt das 
Flammeum ber Bräute. Warum ift bie gelbe Farbe die Farbe ber 
Freude, der Brautfchleier? 

Lutea demissos velarunt flammea vultus, _ 
£ucan. II. 360. Vergl. Hotom. de vet. rit. nupt. c. 14. 


$. 4. Eine Zeitlang war Samos fo mächtig, daß es 
felbft die Seeherrſchaft ausübte, ore zul Iularroxgaräoaı, 
unter Polycrates, Strabo XIV. p. 945. B. und die Einwoh- 
ner beveicherten fich theild durch Seehandel, theild durch die 
eigenen Erzeugniffe ihrer fruchtbaren Inſel. Daher heißen 
auh auf Münzen die Samier die erften (zowro:) Sonier, 
Edhel D. N. V. T. IV. p.285. Durch Verrath (Herodot 
VL 13.) retteten fie ihre Stadt und Tempel vor ber Ber: 
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flörung der Perfer, und fo blieb ihre Wohlfland aud bis 
auf die Zeiten des Herodot, der Samos die erfte unter al- 
len griechifchen und ausländifchen Städten nennt, HIL 139. 
und (II. 60.) ihre drei großen Werke rühmt, eine in Felſen 
gehauene Wafferleitung mit metallnen Röhren, einen Molo 
am Hafen, .und den Junotempel, 20 Stadien von ber 
Stadt, den größten an Umfang, den er wille, von einem 
Samier Rhoͤcus erbaut. Man vergleiche über dieß He: 
raeum die Andeutungen 8.52. Rhöcus wird als Er: 
finder der Plaſtik und des Erzguffes genannt, dem natür: 
lih dad Modelliren vorausgehen mußte, und er bildete in 
feinen Söhnen und Schülern eine eigene Künftlerfhule, als 
Familie. Nah und nad häuften fich die Weihgeſchenke 
in Diefem Tempel fo an, daß, als feine lebende Herlid;: 
feit, durch die berühmte Feier der Sunofefle, laͤngſt ver: 
gangen war, man Doc noch eine große Statuengalerie und 
Bilderfaal da antraf. So ſah ihn zu feiner Zeit Strabo 
XIV. p. 944.B. und fo fhildert ihn in einem Excerpt aus 
einem griechifchen Periegeten Apulejus in Floridis I. p. 350. 
Elmenh. Vergl. Barthelemy Voyage du j. Anach. 
chap. 74. T. VIII. p. 86. ff. wo aud) p. 88. von den vor: 
geblichen Ruinen, die Tournefort, Pocod und zulegt noch 
Choiſeul Gouffier hier fanden (f. Stieglis Arch aͤologie 
der Baufunft I. 10.), richtig geurtheilt wird. 

*) Obnftreitig hatte daher auch Caſtor in feinen Epochen ber dalar- 
toxgareıe bie Samier unter Nr. XOI. ober XIV. aufgeführt, di 
aber verloren gegangen find (f. Heyne super Castoris Epochis in 
Commentariis novis T.I. p. 66.), denn von ihnen ſtammten mehrere 
Erfindungen für die Schifffahrt, als die Zeuewe, eine-eigene Art 
von Triremen, mit Saurüffel ftatt ber Schifffchnäbel (f. zu Heſych 
s. v. T. II. c. 1148. 8). Selbſt bie Erde war Product. Sie hat: 
ten eine vortreffliche Zöpfererbe, wovon bie berühmten Vasa Samie 
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gemacht wurden, beren Feſtigkeit und Härte fo groß war, daß man 
fi damit caftriren Eonnte. Juvenal VI. 513. Man kennt übrigens 
das Wort des Großfprechers Sannio beim auctor ad Herenn. 
IV.51. „Nos Samiis delectabimur!” ben bafelbft fand man eine 
terra sigillata, einen bolus, ber große Heilkraͤfte zugefchrieben wur- 
den, und bie man ihrer Bortrefflichleit wegen den Samiſchen Stern, 
dorne nannte, Plin. XXXV. 16. 3.53. Galenus handelt ausführlich 


davon in feiner Materia medica oder de Medicam. facult. IX. 4. 


vergl. Spanheim zu Call. in Del. 49. p. 418. Gine Art von 
Gmirgel zum Golbpolicen wirb auch als Lapis Samius gepriefen. 
Plin. XXXVI. 21. s. 40. Ueberhaupt war bie Stabt Samos, benn 
ed war nur eine einzige Stabt auf ber ganzen Infel, eine Art von 
Nürnberg ber gricchifchen Welt (fo machte man vielleicht hölzerne 
Iychnuchos bafelbft, wie aus einer Stelle bes Kicero ad Qu. Fr. III. 
7. in fin. erhellet), alles durch die Verehrung der Samifchen Juno 
unb bie dadurch herbeigelockten Fremden veranlaßt. Denn da gab es 
natürlich eigene Meſſen und Jahrmärkte (waevnyugeıs) bei biefer Ver⸗ 
anlaffung zu den Hoaloıg oder Sunofeften. Um ihre Fruchtbarkeit 
zu bezeichnen, fagten die Lobrebner derfelben, Orı pEgzı nal dgvidwv 
ydıc, Strab. XIV. p. 945.B. ’Audifeıw dgvidov yala, fagt Eucian 
de merced. cond. c.13. T. I. p. 668. ©. Erasm. in adag. ,Plu- 
rima auri et argenti ratio, fagt Apuleius Flor. p.350. in lancibus, 
pocalis, speculis et huiuscemodi utensilibus.” Man ſcheint hier 
vorzüglich zierliche Spiegel gemacht zu haben, wie fie ben Bräuten 
‚auf den Vaſen vorgehalten werben. 


85. Varro fagt ausdruͤcklich (beim Lactantius I. 17.), 
e3 würde jährlich zu Samos der Juno ein Hochzeitfeft 
gefeiert. Man kann alfo annehmen, daß, was Diodor V. 
12. 9.388. von diefer Zeier auf der Inſel Ereta bei Enof- 
fus ſagt: „daß man die Hochzeitgebräuche, wie fie gleich 
anfangs geftiftet wurden, nachgeahmt hätte,’ auch in den De: 
räen, oder am Junofefte zu Samos, ftatt fand. Diodor 
bedient ſich des Wortes dnorumeiode. Es war aljo eine 
mimifche Darftellung der heiligen Hochzeit (feeds yayuos) und 
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ihrer muftifchen Vollendung (7205). Es verfteht fh von 
felbft, daß dabei eine Proceflion flatt fand, wobei die Män: 
ner felbft, nad) einem fehr verborbenen Fragment des Sa— 
mifchen Dichters Afius bei Athendus XIL p. 526. (T. WW. 
455. Schw.), in Joniſcher Weichlichkeit, mit theild lang 
herabwallenden, gelodten, theild in Zöpfe geflochtenen Haa— 
ren (xowßvros, f. Servius zu Virg. Aen. X. 832. und be 
fonderd Visconti zu Museo Pio-Clementino T. IV. p. 62. 
a), mit Armfpangen und in faltenreichen Xalaren, mit 
großer Gravität einherzogen +). Daher das Sprichwort: 
Sunonifch einherfchreiten ("Honıov Buadızır) wie e8 Duris 
beim Athenaͤus am angeführten Orte ausdrüdiih mit Be 
ziehung auf die Samier erflärt, worauf Horaz in dem be: 
fannten „velut qui Iunonis sacra ferret” I. Serm. 3. 11. 
anfpielt, vergl. Euper Obs. IV. 3. p. 386., der dabei 
fehr paflend an das Beiwort gravis bei der Juno erit 
nert. Auf einer Münze des Gorbiand, die Spanheim, zum 
Callim. p. 417. abbildet, fiebt an den Stufen des Samt: 
fhen Tempels ein Blumengefüß mit einer flrauchartigen 
Pflanze, in der Spanheim Kornähren erblidt. Es ift aber 
gewiß dad Keufchlam (vitex, agnus castus), deſſen friſche 
Fruchtlörner die rauen damals ald ein großes Keufchheitt 


! 


+) Dean denfe nur, daß Aftus zur alten tonifchen Sängerfhule ge - 

hörte, und daß alfo das aßgpodiaırov der Jonier nur auf Diefe alte Zeit 
paßt, fo wie die Schilderung des frühern Lurus der Athener beim Thu: 
dides I. 6., welche Stelle auch ſchon Caſaubonus in der Anmerkung m 
Athendus XI. 5. damit verglichen hat. Auf die langen, mit weiblicher 
Sorgfalt geihmückten Haare bezieht ſich ohnflreitig auch das Spruͤch⸗ 
wort &v Zaun xounens, beim Diogenian. Proverb. Cent. IV. 58. mit 
Schottus Anmerk. p. 213. Diogenian bemerkt, ed werde von Unwiſſenden 
geſagt. Denn, ſetzt er hinzu, ol olnoüvreg Euzise, ngbg ZogoÜg &uırn- 
dzıoı, Od mgög AAko rı zomaıuoı. Der Samier Pythagoras war auf 
ein ounens. ©. Jamblichus in Vita Pyth. I. 2. und 6. 
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mittel gebrauchten (Murray Apparatus Medicam. T. 
I. p. 31.) HD. Wahrfcheinlich fpielte auch diefer Strauch 
bei der Proceffion feine Rolle (vergl. Barthelemy Voyage 
du j. An. VIE 90.). Auch trug man Kränze aus Ruthen 
von biefem Straude, die in einem Fragmente des Achten i 
Anacreon (Fr. 12. p. 343. Fiſch.) vorfommen, und wozu 
Athenaus T. V. 447. aus einer Schrift des Samierd Me: 
nodotus die heilige Sage erzählt. Ohnſtreitig wurden auch 
dabei Schaufuchen, Opferkuchen, herumgetragen und aufge: 
legt. Daher hatten die Samifchen Kuchen im Alterthum 
einen großen Namen, Athenäus XIV. p. 644. C. T. V. 339. 
Schw. Pollur VI. 78. 

8. 6. Jene Spyrifche Himmelsfönigin hatte ald Erzeu- 
gerin aller Xebendigen in den Vorhöfen ihres Tempels Büf- 
fel, Eöwen, Adler, alle gezahmt und der Göttin heilig. Lu⸗ 
cian de D. Syr. c. 41. p. 482 +). Daffelbe fand alfo 
auch im uralten phönizifchscarifhen Tempel zu Samos ftatt. 
Unter andern ausländifhen Xhieren brachten die Phönizier - 
auch den prachtvollen indifchen Vogel, den Pfau, dahin, 
und da Diefer feiner Pracht und Seltenheit wegen am mei- 


+) Murray bemerft, daß Gerapion die Frucht piper monachorum 
nennt, und daß ihn So. Michaelis in feine Essentia castitatis und Horft 
in fein Keufchheitswafler aufnahmen. Als ein aromatifches und feuriges 
Mittel follte man ihm eher eine gegenfeitige Wirkung zufchreiben. Gle⸗ 
ditſch giebt ihm eine betäubende Kraft. Abbildung in Reynault’s Bo- 
tapigue, In ben Thesmophorien legten fich die Weiber diefes Kraut 
unter den. Kopf. Dioscorides I. 135. Pin. XXIV. 9. 

Tr) Begleiht man die merkwürdige Stelle bei Livius XXIV. 3. vom 
Paradies der Juno: locus septus, arboribus consitus (vergl. Philoftrat. 
V. A. T.IV. 28. p. 168., wo von demfelgen Tempel die Rebe iſt) „ubi 
emnis generis sacrum deae pascebatur pecus,” fo wird 
alles deutlih. Vergl. Casaub. ad Suet. Caes. 80. VV. DD. ad He- 
sych. T.T. p. 640, 19. . 
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ften gefiel, auch feined geflirnten Schweifes wegen der 
Himmels: und Sternenkönigin am meiften befreundet fehlen, 
fo wurde er nun ihr eigentlicher Lieblingsvoge. Schon Be. 
hart hat e8 (in Hierozoico I. 20. c. 136. ff. IL 16.c. 
242. f. Opp.) gelehrt bewiefen, daß biefer Prachtuogel aus 
Indien nad Perjien, Babylonien und Jonien kam. Auch 
nannten ihn die altern Griehen, da ihnen das barbarifce 
Tudc (Reland Dissert. VIII. p. 231.) noch zu hart fie, 
gewöhnlich nur den medifhen Vogel, oder ben buntfar: 
bigen, wie Antiphon in feiner Rede von Pfauen. ©. Athe— 
naͤus IX. p. 397. C. oder T. III. 468. Aber auch nach Per: 
fin kam er aus eben den Gegenden, woher die Togi (nicht 
Papagayen, wie Huet und Michaelis glaubten, fondern 
Pfauen, die im Malabarifchen. noch fo heißen) Solomes . 
Schiffe holten. ©. Tychfen de navigatt Ebraeorum 
in den Commentatt. Gott. T. XVI. p. 165. f. Aus dem 
Tempel der Samifchen Göttin, wo ihn der Samifche Antı: 
quar Menodotus ganz natürlih für eingeboren erklärt 
beim Athenäus XIV. 655. A. T. V. p. 383., gelangte er zu: 
erft als eine Eöftliche Schauluft, die man nur am Neumond 
für Geld in Athen fehen ließ, in's übrige Griechenland. ©. 
Camus zu Xriftoteles T. IL. p. 608. Voß mythologi 
ſche Briefe I. 14 ©. 115. ff. Der heilige Pfau trat 
nun auf mancherlei Weife in die Mythe und den Zempel 
dienft feiner Göttin. Doc weiß die frühere Zabel, ht 
Apollodor, noch nichts von der Entftehung deffelben aus 
dem Blute des vieläugigen Wächter der Jo. Wir finden 
diefe erfi auf dem Körbchen der Europa beim Mofchus ab: . 
gebildet IL. 58. Ovids Dichtung (Metam. L 722.) ift noch 
weit gezwungener. Sn Nonnus Dionys. XII. 72. wird Ar . 
gus gleich in den Vogel Pfau: verwandelt. — Da man ar 
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fing, den Adler an den Thron bed Zeus zu feben, fo ge 
ſchah daſſelbe auch mit dem Pfau am Throne der Juno. 
Nach einer Münze ded Kaifers Marimin (des Camps 
Numi Selecti p. 83.), wo zwei Pfauen bad Junobild fo 
einfaffen, wie die zwei Hirfche die Epheſiſche Göttin, ver: 
muthet Barthelemy Voyage du j. An. VII. 90., daß 
zwei Pfauen von Bronze ihrem Bilde rechts und links zu: 
gefellt waren. Gewiß hatte das Weihgeſchenk eines golbnen, 
mit Edelfteinen gefchmüdten Pfaus, den Kaifer Adrian in’s 
Heraum zu Argos ftellte (Pauſan. U. 17. p. 240.), ältere 
Borgänger im Tempel zu Samos, da nach Athenäus XIV. 
655. ihn die Samier fogar zu ihrem Münztypus machten. 
S. Pellerin Recueil II. pl. 107, 9. Eckhel T. I. 569. 
Die roͤmiſche Kaifer: und Hofallegorie feßt die zu vergöt- 
ternden Kaiferinnen auf den Rüden der Pfaue. Man fehe 
die fogenannten Gonfecrationd: Münzen in Schöpflins be- 
Tannter Abhandlung. Berge. Eckhel Doctr. N. V. T. VII. 
p. 468. - N 
5) Pfauen. Philoftratus Icon. II. 32. nennt den perfifhen König dxi 
xev0oU Bgovov orınzös, olov rang. Vergl. Hemfterhuiß zu Lucians 
Nigrin. c. 13. p. 52. Die nach Art der Syrifchen Göttin mit Per: 
len und Ebeifteinen geſchmuͤckten Samier glichen alfo auch infofern ihrem 
Prachtvogel. Antiphon in der Rede gegen Erafiftratus, die aber fpd- 
ter zeol vamv Überfehrieben wurde, fagt ausdruͤcklich, daß ein Pfauen- 
paar für 1000 Drachmen verkauft wurde, nad) Aelian. de Anim. V. 
21. Dan kam, wie aus einem Fragment berfelben Rede bei Athes 
wausIX. 397. C. T. II. 468. erhellet, aus Theſſalien und Lacebae- 
mon mod; Athen, um den Wunbervogel zu fehen. Wie änderte ſich 
bie Scene, ald die Römifchen Lüftlinge (Varro de R. R. III. 6.), um 
mit Zuvenal zu ſprechen, — ben rohen Pfau ind Bab trugen — 
crudum pavonem in balnea portat. Merkwürdig iſt, was 
Bochart aus den Arabern anführt, die Sage, daß durch ben Pfau der 
Teufel ins Paradies Fam, oder die Bemerkung, daß ber Weinftod 
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vom Zeufel mit dem Blute von vier Thieren befprigt worben fei, von 
Pfau, Affe, Löwe und Schwein. Hieroz. I. 20. c. 139, 140, 

*) Statt des prächtigen Pfaucs Ieiftete der Capitolinifchen uno bie 
Gans (fonft auch der Iſis heilig, die Gitate bei Jablonski Panth. 
Aegypt. T. II. p.9. Iſis aber und Juno find urſpruͤnglich beide 
der Mond) Gefellfhaft. Die Hauptftelle ift beim Plutarch de fort. 
pop. Rom. p. 3235. C. (T. II. p. 331. Wytt.), vergl. zu Cicero 
pro Rosc. Amer. c. 2. Daher bie feltfame Idee, an beide Arm- 
lehnen der Barberinifhen Juno (man fehe die Gemälde davon im 
Almanad) aus Rom, I. Jahrgang, das Titelblatt, und Zoega 
su den Bassi Rilievi Distribuz. VI. p.183.), Gänfe zu flellen. 


IV. Die Ehemutter Juno (Pronuba). 


Zwei Dinge nennt Horaz, ald die wirkſamſten Mittel 
zur Entwilderung der rohen Menfchheit, Trennung des Haü- 
ligen vom Profanen (öoln, Periz. ad Aelian. V. A. VIIL 
1. Taylor ad Aeschin. in Tim. p. 90.) und Stiftung ver 
Ehe, A. P. 396. „Concubitu prohibere vago, dare iun 
maritis.” Die heilige mofaifche Urkunde verbindet beide 
mit ehrwürdiger Simplicität. S. Eichhorn's Urgeſchichte 
im Repertor. der morg. Literat. IV. 181. ff. Nur 
durch heilige Scheu und ftarf=finnliche Eindruͤcke konnte de 
Inſtinkt gebändigt und die Grundvefte alles Voͤlkerwohls, bie 
einfache Ehe (Monogamie) geftiftet werden +). Götter 


+) Kolgende Puncte verdienen bei der Monogamie, gegen weche feine 
Polygamia triumphatrix aushält, beſonders bemerft zu werben: ı) 
alles was. eblere Liebe, Sympathie (S. Rambachs Urania werte 
Theil), wahre Keufchheit und Schamhaftigkeit befördert, und baburh 
eben das Zhierifche des Beiſchlafs abelt, wird in Serails unb Harms 
ſtets im Keim unterdrüdt. Die habfüchtigen EiebEofungen und ſcheelſuͤchti⸗ 
gen Zänkereien in den Serails fchildert niemand Träftiger als Bolney 
Voyage en Syrie J. p.446. ff.; b) bie niebrigfte Debauche der vers 
fhlagenen und eingefchloffenen Weiber wird dadurch nur Wiedervergeltung.. 
Savary über Aegypten I. 134. ff.; 9 die unnatuͤrlichen Kloſterſuͤnden mi. 
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ftellten durch ihre eigene Vermahlung den finnlichen Anbe- 
tern am lebendigften die Weihe der Ehe (10 zeAos) dar, 
(Supiter und Juno). Götter Heiligen und fchügen mit dem 
Aderbau auch die Ehe (Ceres Legifera, Ocouogyooos). Auf 
beiden Wegen wird die Ehe ein Sacrament. Aber au 
in beiderlei Rüdficht if die Herrin Suno Stifterin und Bor: 
ſteherin der Ehen, einmal von Samos aus die weihende 
(Tiiela), dann aber auch von Athen aus die bindende 
(Zuyla, Iuga). Bon beiden foll' nun insbefondere gehan: 
delt werben. 


“ A. Die weihende Juno (Teiela). 


8.1. Wahrfcheinlich von Greta aud (man denfe an die 
alt= äolifchen Formen duo, ine, Zoo u.f. w.) fam die Sage 
vom Bermählungöfefte des Zeus mit der Hera über. Garien 
"und die tonifche Kuͤſte nad) Samos, wo fih nun die jung- 
fraulihe Mondkönigin in die vermählte Himmelskoͤnigin (f. 
Scholien zur Ilias XIV. 296. p. 343. Villois.) verwan⸗ 
delte +). Priefter und Dichter ſchmuͤckten nun Brautbewer-: 


‘den eben ba am meiften ftatt, wo die Polygamie das zweite Gefchlecht zur 
Sache herabwuͤrdigt; d) die Polygamie ift die fruchtbarfte Mutter des 
Despotismus. ©. Heeren’s Ideen L 33 — 36. N. Ausgabe. Wenn 
"der Grieche feine Freiheit mit Gut und Blut vertheidigte, fo kaͤmpfte er 
für eine Sattin und Kinder, bie er umfaßte (denn die Bigamie war wohl 
erlaubt, aber nie gewöhnlich). Die Erziehung zur Sittlichkeit, von wel⸗ 
cher Jacobs fo ſchoͤn fpricht, hätte bei der Vielweiberei nie ftatt gefun⸗ 
den. Die Hetären waren nur Nothhilfe. 

7) Die Hauptitelle ift bei dem zweiten Scholiaften zur Ilias XIV. 
296. p. 333. Bill. Ypaol zbv Jia dv Zum Addge Tav yovkav dro- 
zuodEeredoaL enV Ager, 09V Zcuroı Anmorevovreg tag nogag Addon 
svyxomibovow, eire zadonole moLodcı rovg yduovg. Hier hatten fie 
alſo die Probenächte der alten flawifchen Wölkerfchaften, den Kiltgang ber 
Cüpveizer und der Bergfchotten. S. Meiner Grundriß der Gefchichte 
R yerMnfchheit ©. 203. Pennant’s Tour into Scotland. Sifcher, über 

Bottigers Kunſt⸗Myth. II. Th. 16 
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bung und Vermählung in eine heilige Hochzeitfabel ans (ie- 
eos yauos), die in verfchiedenen Gegenden Griechenlands 
durch mimifche Feſte verherrlicht, aber auch bei den Hd. 
zeitgebräuchen der Griechen zum Vorbilde genommen wurde }). 
Denn eben darin liegt die Weihe oder dad Sacrament der 
Ehe, wie fie von der Ehemutter in Samod ausging, 
daß die zu Vermaͤhlenden in fich felbft gleichfam ben Zeus 
und die Hera bdarftellten, und alles fo machten, wie es 
einft dieß erhabenfte Götterpaar bei feiner Hochzeit gemacht 
haben ſollte. In mehrern griechifcehen Colonieenftaaten, be: 
fonderd in Großgriechenland, fcheint die Wermählung der 
fchönen Gretenferin Ariadne mit dem Dionyfos ober Bacchus 
an die Stelle der Heirath ded Zeus getreten zu fen, und 
da man auch hier wieder alled mimifch darftellte, fo wur: 
den die Backhanalien zugleich wirkliche Brautfefte. 


+) Das Wort dag mit feiner Familie (man denke an ben füßen dag- 
orvg in ber Zheocritifchen Idylle XXVII.) bezeichnete ſowohl bi 
Sattin, als die cheliche Vertraulichkeit. S. zu Heſych. T. IL. «TIL 
7—16. Wer, wie ber Sretenfer Hybrias, dort in bem bekanten 
Scolion, fingen konnte: Eorı nos zloUrog ueya Öögv nal £lge, 
Scolion 26. p. 102. ed. Ilgen., der nannte wohl auch fein Weib 


— — 





die Probenaͤchte der alten Teutſchen. — Augustin. de Civ. Dei VI. 7. 
„Sacra sunt Iunonis, et haec in eius dilecta insula Samo oelebraia, ° 
ubi nuptum data est lovi.” 


+) In diefer Verſinnlichung liegt dem Hellenen nichts anftößiges. PR 
mal bie Verkörperung ber Götter, den Anthropomorphismus angenowe 
men, mußten fie allen phyſiſchen und moralifchen Zwanggefegen der Denfd: 
beit entnommen fein. „Ihre überfchwenglihe Kraft, — fagt Jacobi 
in feiner trefflihen Borlefung über die Erziehung ber Griechen 
zur Sittlichkeit (Denktfhriften der Mündner Academit 
Th. 1. ©. 43.), — mochte frei fireben, was fie wollte und Tone 
nur dieſe Kraft ift es ja, die in den Fabeln von ben Kämpfen ab ws 
fhaften der Bötter hervortreten fol.” 
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fein &og, welches eigentlich das Cretenſiſche Schwert bebeutete, aber 
auch für bie Gattin gilt, woher Euvdogog und das Lateiniſche uxor. 
S. Bo$ Etym. p. 522. Lennep. Etym. 634. Die übrigen Ber: 
wanbteh nannte der Aolifirende Cretenfer EoQ. S. Heſych. T. II. c. 
1313. 17. 18. Uxor wirb nur von einer gefeßmäßigen rau gefagt. 
Daher wirb im Prologus ber Casina v. 69. gefragt: Servine 
uxorem ducunt? Vergl. zu Citero's Topica c. 3. Si uxor mater- 
familias sit. Nichts iſt lächerlicher als bie Ableitung der alten Gram: 
matiker, bie Voſſius anführt, ab ungendo poste:, unxor. 


2% Die Sage von ber heiligen Hochzeit des 
Zeus und der Hera läßt ſich nur noch aus halb: verfcholle- 
nen Antlängen errathen, da fie, wie der fromme Paufanias 
ausdrücklich verfichert I. 17. p. 239. als ein Wort der Weihe 
(ein anddenror) nicht ausgefprochen werben durfte. Doch 
ſcheint der aufgeflärte Ariftoteles fich Fein Bedenken ge: 
macht zu haben, in einem feiner ftatiftifchen Gemälde (wahr: 
feheinlih in der noAızela neoi Aoyelwv, Polur X. 179.), 
wo aud von der Seeſtadt Hermione, und dem dabei gele: 
genen Kuduls- Berge (6005 Koxzuyıov) die Rede war, die 
Sage haarklein zu erzählen. Die griechifhen Scholien zu 
Theocrit XV. 64. haben und zum Glüd ein Fragment da- 
von aufbewahrt: Die Sungfrau Suno ging gern allein 
fpajieren. Da erregte Zeus, der fchon lange +) vergeblich 
um fie gefreiet hatte, yplöglicy einen heftigen Sturm (aud) 


7) Eallimahus im zweiten Buche der Alciov fest 300 Iahre zur 
Zeit, dba Zeus um die Hera liebelte. Die Scholien A. zu Homers Ilias I. 
609. p. 28. Vill. citiren folgenden Vers aus dem Callimachus (Fragment. 
Bentleil %. p. 423.) wore Zedg Zgarige zeınnoslong &viavrovg. Heyne 
Observat. ad Hon. T. VI. p. 588. findet diefe 300jährige Liebfchaft darum 
ſo merkwaͤrdig „quod iis per tantum temporis protractis iustae nuptiae 
successere.” Merkwuͤrdig ift, daß ber auf beiden Füßen lahme Vulcan 
ein Sungfernkind gemwefen fein fol. Auch hat ſich deßwegen Juno ſeiner 
geſchaͤmt und vorgegeben, daß fie ihn &vev ulEsng geboren habe. Dieß 
derſichern bie Scholien zu Homer zweimal, zur Julas I. 609. und XIV. 

16* 
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in Carien kannte man diefen Zeus Außoavdeoc, Aelian. de 
anim. XII. 30. p. 695., er war gewaffnet, mithin aus Cre⸗ 
ta, Edhel D. N. V. T. 11. p. 585.) mit einem gewaltigen 
Platzregen, und ſetzt fih, in einen Kuduf verwandelt, auf 
den Berg Thronar (Hoövus, weil Jupiter dba thronte, 
oder durch Verſetzung Odoves), ihm gegenüber lag der Pron, 
auf welchem die Sungfrau Suno einen Tempel hatte. ©. 
Paufan. II. 35. p. 311. c. 36. p. 316. f. Alſo feßt fich der 
‚in den Kuduf verwandelte Gott der fehönen Juno, die auf 
der Spibe, now», faß, gegenüber. Warum gerade in einen 
Kuduf, wird leicht zu errathen fein, wenn man bie Fabeln 
und auffallenden Eigenheiten, die von diefem Vogel erzählt 
werben, genauer prüft (f. Bochart Hierozoicon P.IL p. 81. 
Opp. und Beckmann zu Ariſtoteles Mirab. c. 3. 2.15. .). 
Shr, die in Gedanken verfunten und da3 Unwetter nicht 
achtend auf einer: Felfenfpige fist, nähert fich, fie umflat 
ternd, der Muthwillige; fie aber empfindet Mitleid mit dem 
armen, durchnäßten Vogel, und erwärmt ihn flreichelnd an 
ihrer Bruft. Zeus zeigt fih nun in feiner wahren Geftalt 
“und befchwichtigt alle Zweifel der Göttin, Die ihre Mutter, 
fürchtet, durch das feierliche Ehegelöbniß. Der Berg befommt 
auch davon den Namen Kudufsberg (Ariſtophanes dachte 
mit Schalfpeit daran, als er feinen Wögeln feine Nephelo⸗ 
koffygia, fein Wolkenkuckuksheim, "wie es Wieland 
überfeßt hat, erbauete, und am Ende wirklich den Palhe 
taerus mit der Baſileia, nach Art des Zeus mit der Han, 
vermählt. S. Aves 1705. ff.), und der Kuckuk felbft Fam 
auf dad Scepter der Juno, felbft in dem -erhabenen Bilde, 





2%. Man wollte offenbar dadurch die vor der Ehe erzeugten Kinder 
als Baflarte bezeichnen. | 


245 


das Polyclet im Heraeo zu Argos aufftellte (Paufan. IL 17.). 
Hier alſo, von der Seefüfle, wanderte die Sage in ben 
alten Tempel der argivifchen Juno ein. Die Argiver aber 
fehrten fie um, und ließen den Junodienſt von Argos erft 
über die See nad) Samos wandern, Paufan VIL 4 Es 
blieb aber nicht bei dieſen Pläben an der peloponnefifchen 
Kuͤſte. Euboea rühmte fich bei dem dur feine Marmor: 
brüche berühmten Caryſtus eine Grotte zu befißen, wo Zeus 
die Hochzeit mit der Juno gefeiert. ©. Steph. Byzant. 
8. v. Kagvoros p. 362. (der Berg, in welchem biefe Grotte 
fich befand, hieß von öxereoda, "Oyns; bie Höhle "Erdunıor, 
weßwegen Sophocked in dem verloren gegangenen Stüd 
Novnıla das ’Eivuviov vuugıxöov nennt. S. Scholien zu 
Ariftoph. Eiorv. 1126... Won Euboea ging diefe Hochzeit: 
feier, mit neuen Zufäßen vermehrt, an den Cithäron in 
Böotien, wo Ariftives noch vor der Schlacht bei Plata 
diefer Eithäronifchen Juno opferte, Plutarch in Ariſtid. e. 11. 
T. I... 356. Auch hierbei fand eine mimifche Darſtellung 
ſtatt; Jupiter hatte die Juno heimlich entführt, die Amme 
Macris (der alte Name der Inſel Eubda) fucht die Ent: 
führte an der Grotte, wird aber vom Berggott Githären 
- abgewiefen u. |. w. Wir verbanfen die ausführliche Erzäh: 
lung. einem von Euſebius Praepar. Evangel. III. p. 84. 
B — D. erhaltenen Fragmente Plutarchs. 


Es laſſen ſich noch mehrere Plaͤtze auffinden, wo Juno das Hochzeit⸗ 
feſt gefeiert haben ſoll. Selbſt in Syrien wieß man noch ben Fluß 
Burras (Shaburas), wo ſich Juno nach der Hochzeit badete und wo 
noch fpäter alles von Wohlgerüchen duftete. Aelian. de anim. XI. 
30. p. 697. ed. Gronov. Alle hierher gehörigen Stellen findet man 
in einer gelehrten Note des T. Hemſterhuys zu Valckenager's 
Gommentar über die Adoniazuſen ©. 367. 
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8.3. Wie willlommen mußte diefer Stoff den diteften 
epifchen und lyriſchen griechifchen Dichtern fin? Im ihren 
Geſaͤngen erhielt nun alles die reizende Seflaltung, won 
die mimifche und plaftifche Kunft fpäter ihre Darftellungen 
verfuchte. Doc find uns hiervon Feine namhaften, fchrift: 
lichen Denkmäler aus dem frühern Altertum übrig geblie: 
ben. Denn daß bie heroifhen Götterhochzeiten, welche nad 
Macrobius Zeugnig V. 2. Pifander mit der Hochzeit bei 
3eus und ber Juno angefangen hatte, nicht jenem alten 
DHeracleenfänger Pifander aus Camirud, fondern einem weit 
fpätern Berökünftler unter dem Alerander Severus im drit⸗ 
ten Jahrhunderte zugehören, ift nah Heyne’s WBerhiigung 
Excurs. I. ad Aeneid. II. p. 284. ff. wohl nicht weht ywei- 
felhaft. Vergl. zu Apollodor p. 169. ed. nov. ber ein 
Menge Anfpielungen geben ohne die Kenntniß Pider auch 
durch Dichter fleißig befungenen Goͤtterhochzeit ganz verlor. 
Die berühmten Stellen, wo griechifche und römifche Dichte 
bei den allbefruchtenden Fruͤhlingsregen den «Umädhtigen 
Bater zum Schooße der Erde herabfteigen laffen, Virg. I. 
Georg. 323. ff. (mit den Parallelftellen bei Urfinus und Cerda) 
und dad darauf gegründete Pervigilium Veneris find 
phyſiſche Ausdeutungen und beziehen fich alle auf dieſe Hoch⸗ 
zeit der Juno mit dem Supiter, wie fie auch Plutarch in 

„dem merkwürdigen Fragment beim Eufebius Praep. Evang. 
p- 84. ff. auslegt. ©. Wernsdorfö Excurs. XI. in ven 
Poetis Latinis minoribus T. DI. p. 539. ff., wo die 
trefflich erläutert wird, und Heyne Observatt. ad Hom. 
T. VL 9.588 Da alles ald eine geheime Weihe behan: 
delt wurde, fo mußten bie fpätern Orphiker, von welchen 
unter dem Namen des Drpheud noch fo viele Bruchflüde 
beit Procus und andern Neuplatonitern erhalten worden 
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find, auch barein ihre gleichfalls phyſiſche Auslegung zu 
bringen. Es wird eine Schrift des Orpheus nepl Aiöc xui 
“Hoas angeführt. Siehe noh Eſchenbach's Epigenes p. 
60, Fabricius Bibl Graeca T. I. p. 165. ed. Har- 
les. Men nun kam die alte Comödie der Griechen, die 
in ber muthwilligen Schilderung der thierifchen Naturtriebe 
bie unerſchoͤpflichſte Quelle des Lächerlichen fand (vergl. X. 
W. Schlegel über dramatiſche Kunft Th. I. S. 276.), 
und erlaubte ſich auch dieſe Götterhochzeit zu travefliren. 
So werden Stüde unter dem Titel: Die Hochzeit der Suno 
(Hoas yauos), von einem jüngern Alcäus, von Epicharmus . 
u. f. w. angeführt. Die epifhe und Inrifche Poeſie hatte 
noch andre Götterhochzeiten nach jenem Mufter ded Vaters 
der Götter und Menſchen befungen. Auch dieß benukte bie 
alte Comoͤdie in ihrer auögelaffenen Kröhlichkeit. Wir lefen dieß 
noch in zwei Zuftipielen des Ariftophanes, im Frieden 867. ff., 
wo Trygaͤus ‚die Göttin Theoria ſich vermählt, und in den 
Bögen 1705. ff. wo Peifthetärus die vom Supiter empfan: 
gene Baſileia heirathet. Keine heilige Hochzeit (tepös yauos) 
war berühmter und häufiger traveftirt, ald die des Hercules 
mit ber. Hebe. Beſonders hatte Epicharmus ein koͤſtliches 
Euftfpiel darüber gedichtet ( Hßuc yauos. Rabric. B. Gr. 
T.IL p. 300. ed. nov.). | 
s, Es ift fon von andern bemerkt worden, daß die von ben ernften 
Griechen felbft nach Plato's Beifpiele de Rep. II. p. 390. C. fo oft 
geſcholtene Liebesfcene bes Zupiterd mit der Juno auf dem Ida, Ilias 
XIV. 292. ff. nichts anders ift, als eine wiederholte Darftellung des 
erſten Beilagers, oder bes Leoog yauog. Aber weniger iſt bisher 
beobaihtet worden, baß aud) jener Sturm, ber den Aeneas mit der 
Dido in die Höhle zufammenbringt, wobei bie „„pronuba Juno” ein 
Zeichen giebt, Aeneid. IV. 160 — 168. fehr viel Achnlichkeit mit dem 
. erften Beilager des Beus und ber Sera hat, weßwegen es auch zwei: 
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felhafe ift, ob das ulularumt ber Nymphen nicht bloß von dem 
gluͤckwuͤnſchenden dAoAvyuog zu verftehen fei. 


8. 4. Gewiß waren auch Kunſtdenkmaͤler vorhanden, 
die jene berühmte Hochzeit darftelten. Gewiſſermaaßen find 
ale Statuen der entfchleierten famifchen Suno hierher zu 
rechnen, die wir auf Münzen erbliden, und wovon eine 
-mit den pomphaften Namen der Bildhauer Bupalus- und 
Sofippus (!) im Laufifhen Palafte zu Konftantinopel noch 
fpät zu ſehen war, |. Sunius in Catalogoe p A. 
Heyne priscae artis opera Cstpoli extantisa in 
ben Commentatt. Gott. T. XI. p. 26. Ohnſtreitig iſt 
auch das Eoloffale Marmorbild des Prariteled zu ats, 
welches die "Hou zeiela, die Vorſteherin der Hochzeitwrihe, 
darftellte (Paufan. IX. 2. p. 9. vergl. Sunius in’ Ca- 
talog. p. 132.), hierher zu rechnen. Die ſchoͤne Stelle 
in Ariſtophanes Vögeln 1735 — 39, wo Zeus die Hera af 
dem Brautwagen führt, und Erod mit goldenen Flügeln 
als MWagenlenfer und Brautführer (Tagoxos, rugavvupe) 
die Roſſe zügelt, war auch ein des Parrhafius oder Aetion 
würbiger Gegenſtand und ift vielleicht wirklich auch in 
Bildwerken vorhanden gewefen. Es Fonnte indeß nicht 
fehlen, daß der ausgelaffene Muthwille, der im dem pa 
rodirenden Luftipiel fich folche Freiheiten geflattete, und 
diefe heilige Hochzeit traveftirte, nicht auch in die bilden 
Künfte übergegangen wäre. Die höchfle Licenz verräth an 
in der Gemäldegalerie der Göttin in ihrem Tempel zu Samos 
aufgeftelltes Bild, von welchem der alles phyſiſch ausdeutende 
Chryfipp eine fo anflößige Auslegung machte, ſ. Origenes 
contra Celsum IV. p. 196. ed. Cantabr. mit Spen⸗ 
cer's Anmerkung, vergl. mit Diog. Laert. VIL 187. und 
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Theophilus ad Autolycum Il. 3. p. 382. und c.®. 
p- 386. in Opp. Justini Mart. ed. Paris. 
8. 5. Eine große Rolle bei diefer Hochzeit fpielte der 
Granatapfel. Im Xempel des Supiter Caſius bei Pe: 
luſium (der mit dem Gaffius oder Carius auf der Snfel 
Corcyra und bei Seleucia in Syrien nicht zu vermwechfeln 
ft. S. Eckhel D.N. V.T.D. 180.) ſtand der jugendliche 
Bräutigam Supiter, einen Granatapfel darbietend, und 
hierin, fegt Achilles Tatius hinzu, der dieß erzählt, III. 
p- 167. ed. Salm., liegt eine myftifche Deutung (ö Aöyos 
nvorıxög). Es Fam nämlich in der Hochzeitweihe die alte 
Sage vor, Supiter habe der bräutlichen Suno einen Gra⸗ 
, natapfel zu often gegeben. Dadurch) wurde diefe Frucht 
das Symbol der Brautnacht überhaupt. Man hütete fich 
. aber wohl, den myſtiſchen Sinn klar audzufprechen. Da: 
her fagt Paufanias, als er des auf der einen Hand ber 
Polycletiſchen Suno zu Argos befindlichen Granatapfel Er: 
wähnung gethan hat, darüber ſchweige ich, denn der 
Grund davon läßt ſich nicht ausfprechen, I. 17. p. 259, 
In ganz Aſien gilt der Granatapfel als Zeichen der 
\ großen Fruchtbarkeit wegen der Menge feiner Kerne (man 
i benfe nur an den Spruch des perfifchen Königs, der fich 
‘So viel Megabaze wünfcht, als Kerne im Apfel, f. Wald. 
zu Herodot p. 278. IV. 143. p. 342.) Aus Phönizien 
kam alſo mit dem Baume felbft (Venus pflanzte die erften. 
in Cypern nach dem Zeugniffe eine alten Comikers bei 
Athenäus II. p. 84. T. I. 330. Schw.) die Frucht auch 
in die myſtiſchen Symbole des Bachus nach) Clemens im 
Protrept. p. 14. B., wobei man die Sage hatte, er fei 
den Blutötropfen des Bacchus entkeimt. ©. Böttiger’s 
Medea Euripidis cum priscae ariis monumen- 
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tis comparata. Prolus IL p. 13. ff. Daher der nun 
leicht zu enträthfelnde Sinn des Mythos, daß Prokerpina 
“ in der Unterwelt bei ihrem Gemahl bleiben mußte, wil 
fie einen Granatkern dort genofien hatte, Apollod. J. 5. 
3. Die ältefle Stelle darüber ift im Homerifhen Hymnus 
auf die Gere 372. mit Ruhnten’s Citaten, und babe 
die Abflinenz von den Granataͤpfeln für Die zu Eleufis 
Einzuweihenden. Porphyr. z. ün. IV. 16. p. 353. van 
Goens, vergl. Spanheim zu Callim. H. in Cer. 11. p. 
1755. — Mit diefem Granatapfel ſteht eine andere Zabel 
in Verbindung, nach welcher die Erde, ald alle Götter der 
neuvermählten Zuno Gefchenfe brachten, goldene Jepfelt) 
fhenkte, die dann Juno in ihren heſperidiſchen Garten 
pflanzte, und von dem Draden Ladon fo lange bewadſen 
ließ, bis biefer vom Hercules getöbtet- und Die Aepfel von 
ihm entführt wurden. ©. dad Fragment des NPherecyde⸗ 
beim Scholiaften de3 Apollon. Rh. IV. 1396. und die ar 
dern Stellen in den fritifhen Noten von Deyne zu 
Apollod. p. 192. ed. nov. Mag nun die Deutung dide 
Hefperidenäpfel bloß botanifch fein, wenn die Oran— 
gen, bie dort herfamen, goldne Aepfel find, wie Millin 
glaubt (zu den Peintures des vases antiques T. L 
p. 5.), oder auf den phönizifchen Handelsverkehr überhaupt 
fi beziehen, was ſchon Bochart gezeigt hat; fo bleibt 

fo viel gewiß, daß die Darreihung des Apfels in 

ber ganzen alten Symbolik ſtets als eine Kiebezerflärung 





— 


+) Bobe von Stapel zu Theophraſt de plantis IV. 4. p. 338. ff 
hält die Quitte für ben wahren Befperibenapfel, welches aber Spanhein 
und andere mit Recht leugneten. — Immer bleibt kuüRo» vorzugs⸗ 
weife der Sranatapfel. ©. Eckhel PD. N. V. IL 331. Man denke an 
die unkopogoe ber Perfer. " 
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galt (daher die Zabel mit dem Apfel, ben die Eris wirft, 
Der [hönften; dem Apfel der Atalanta, „quae zonam 
solvit diu ligatam” bei Catull. II.5; dem Apfel des Acon- 
tius in Ovid's XX. Heroide u. f. w., und wer kennt nicht 
ben Apfelwurf, Dad unAoßoreiv in den alten Bucolilern und 
Erotikern?) und daß es auch fpäter zu den Hochzeitgebräu: 
hen gehörte, der Braut einen Apfel darzureihen. Deut: 
lich ift der Apfel (il pomo di zizza nennen ihn Die 
Sicilianer) in dem von Bartoli in den Admirandis 
Nr. 55. abgebildeten Relief, die Hochzeit der Greufa mit 
dem Safon vorftellend, zu fehen, dad auch Montfaucon 
Antiquitd expliquée T. I. pl. 40. hat nachftechen laſ⸗ 
fen. Vergl. Tiſchbeins Engravings T. I. pl. 35. Da hält 
ihn die figende Greufa, der die Brautgefchenke gebracht 
werben, in der Hand. Bartoli und Montfaucon haben, 
von biefem Apfel irre geleitet, eine Proferpina daraus ge: 
- macht. 


) Statt bes Apfels ift In ber neuen Allegorie das Herz getreten. Bei 
ben Alten bezeichnet es nie etwas anderes als ein Herz auf den Münzen 
der Stadt Cardia in Thrazien, wie Windelmann in feinem Berfüch 
über bie Allegorie Chap. V.p. 221. ed. ITanson bemerkt. Nur bie 
Aegypter brauchten zu ihren Hierogiyphen das Herz. So fagt Hor: 
apollo I. c. 21. p. 36. ed. de Pauw., fie hätten dem vögeiw, 
bem heiligen Hybrium, die Geflalt eines Herzens gegeben, an bem eine 
Zunge hing, weil der Nil eben fo nysuov rg Alyunrov fei, wie 
das Herz zo Zysuovınöv Tod ooparog. Pierius Valerianus hat 
diefe Hieroglyphe drollig in Holzſchnitt gebildet p. 407. Die Zunge 
iſt immer im Naffen, &v dygo nsizaı. So erzählt auch Horapollo I. c. 
22. p. 38., man habe Aegypten felbft ducch ein Bvnuarjgiov xcıd- 
Aevov au) Enavo nopölav hierogipphifirt. Auch dieß hat Pierius 
Balerianus abgebildet p. M. Er bat bad Herz auf ber Zunge, fagt 
man von einem ehelichen Manne. Dieß wußten auch bie Aegypter 
nach Horapollo II. 4. p. 84. Avdasdzov nupdle pegvyyos ory- 


N 
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uEvn dyadod avdemrov oroua Onnalvsı. In bie chriftliche Me⸗ 

gorie ift es aus bem Ebraismus gelommen, und fo kommt es hiufg 
im N. T. vor, unbefchnittnes Herz, es brennt bas Herz ufn. 
S. Elöners Observatt. ad N. T. T. I. p. 66. 67. 158. X: 
berti Observ. Philol. p. 128. ò xagdıoyvooorng. Die Römer brauden 
cordatus, corculum nur vom Verſtand, nicht vom Muth. In Teinem 
alten Denkmale ift das Herz für Liche geſezßt. Daher allein alſo 
laͤßt ſich ſchon die Undchtheit der Juno, die auch Montfaucon aus 
ven Memorie Bresciane in ben Supplements T. L pl. 21.3. 
abgebildet hat, beweifen. Wisfpiele der Neuern mit dem Amor und 
dem Herzen. Herzensalmanach. Wie viel verftändiger tft ber Apfel 
der Alten (aber den konnte bie chriftliche Allegorie wegen bes fata⸗ 
len Apfelbiffes nicht brauchen!)., Man nehme zum Beiſpiel bie Dar: 
ftelung bes Maskenballes in Berlin von 180%. I. Zaf., we Akeranber 
der Statira einen Apfel geben follte.- Mongez hat eine techee Ab 
handlung im Inſtitute daruͤber abgeleſen. 


F. 6. So wie der Granatapfel mit feiner myſtiſchen 
Deutung auch fpäter noch bei den Hochzeitgebräuchen figu: 
rirte, fo wurden gewiß von jener . mimifchen  Darftellung 
des erften z&osr), der Vermählung des Zeus mit der Her, - 
eine Menge anderer Hochzeitögebräuche entlehnt und eben 
wegen biefer Aehnlichfeit hieß nun auch jede andere 


+) Teisicdaı (initiari) &AEyovro 0V u0vovy al vuupaı, dild za 


ol vyugıoı, nal relog 6 youog Eualeiro, fo fagt Pollur III. 38. Hier 


ift offenbar von der Weihe die Rebe, und die Ehe ift das Sacrament, 

die relern, wie die Worte [päter hießen. Die Erklärung, nah wel⸗ 

cher r&lerog und TERog von dem vollendeten, reifen Alter des Vroͤn⸗ 

tigams und ber Braut abgeleitet wird, f. Spanheim zu Callim. H. in 
Iov. 57. p. 52. in Apollin. 14. p. 89. Perizon zu Aelian. V. H.W. 
3., hält eben fo wenig Stich, alö die von Hemſterhuys angegebene und 
von Ruhnlenius befolgte, zu Timaei Glossarium s. v. zeorelsıe p- 
225 , die ſich durch die Worte des Scholiaften zum Pindar ausfpricht: Earı 
6 yauog relog dia zo relsıornta Plov naraonevageıs zu Nemes, 
Od. X. 32. Der wahre Auffchluß bleibt in ben Worten Diodors von der 
Hochzeitweihe des Zeus und der Hera auf Creta, V. 72. 
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Vermaͤhlung ein Atos, die Weihe der Ehe Es ha: 
ben fich freilich dieſe Hochzeitgebrauche in der Folge fehr 
vervielfältigt und abgeändert. Es laſſen ſich aber doc 
mehrere Punkte hervorheben, woraus erhellet, daß die ur- 
fprünglihen Gebräudhe nur mimifhe Wiederholung jener 
erften Götterehe waren. Dahin dürften folgende Umftände 
zu rechnen fein: a) der eigentlichen Wollendung der Feier 
geht eine Proceffion voraus, wobei (auch wohl am 
Zage) .Zadeln vorgetragen wurden. ©. Ilias XVII 492, 
Die Proceffion eröffnete Braut und Bräutigam auf einem 
Wagen mit zwei Pferden (Zmi Leöyovs, Polur IN. 41.), 
wobei ein Süngling (wahrfcheinlich augısarrs, patrimus et 
matrimus) mitfahrend, Die Pferde regierte (muooxoc, 
derjelbe, welcher auch den Bräutigam bis zur Brautkam⸗ 
mer begleitete und in fofern auch nugavvupos und vuupa- 
»woyös hieß, Zuctan im Action. c, 5. T. 1. p.8355.). Nun 
iſt dieß Fahren durchaus heroifh im alten Götter- und 
Heldenſtyl. Suno fährt felbft zur Pracht immer auf ihrem 
Biergefpann, Sliad XIV. 298. Voß mytholog. Briefe 
1. 28. ©. 176. Vergleicht man die Hauptftele beim Ari: 
ftophaned Av. 17355 — 39., fo wird ed fehr wahrfcheinlich, 
daß bei der mimifchen Darftelung des teoös yauos zu Sa: 
mos und an andern Orten Suno und Supiter felbft auf- 
einem Biergefpann (Eurip. Helen. 730.) fahrend, indem. 
Eros den Wagenlenker und Bräutigamäführer machte, vor: 
geftellt wurden. Demnach) war dieß (nach ber republifani- 
fchen Denfart in den griechifchen Freiflaaten übrigens ganz 
. unftatthafte und unpopuläre, nur Göttern und Siegern er: 
laubte) Zahren nur durch die Anfpielung auf die göttliche 
Hochzeit geheiligt. b) Hochzeitkraͤnze fehmüdten Braut und 
Bräutigam. Statt ded alten Keufchlam. und der Kraufe- 
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münze (mentha aquatica, oscıußoır) kam wohl die der 
Venus heilige Myrte bier am meiften in Gebrauch. Bei. 
Fast. IV. 189. Paſchal. de Coronis p. 126 — 139. 0 
Die Proceffion war mit Mufif und Fadeln begleitet. So 
fhon in der alteften Schilderung auf Achill's Schilde, Jlias 
XVIII. 492. ff. Offenbare Nahahmung des Hochzeitöfeftes, 
das jährlich der Herrin in Samos gefeiert wurde. Die 
mufitalifhen Mädchen, die Flöten: und Harfenfpielerinzen, 
famen aud dem Orient nad) Jonien. Die Flötenfpieleris 
befonderd (avAnzels) darf bei der Hochzeit nie fehlen, Plu 
tarch. ’Epwr. p. 755. A. (IV. 27. Wytt.), zu Terent, Adeloh 
v. 7.7. Samiſche Zlötenfpielerinnen kommen namenflid 
vor, f. Plutarch. ’Eowr. p. 753. D. Die Fackeln yigm, 
daß dieſe Proceffion Abends vor fih ging, und daß em 
Theil jener mimifchen Hochzeitsfeier der Suno eine Naht; 
feier, eine zurryyls geweien fein müffe.e Sie wurden ca 
dadurh myftifh. Zur Brautkammer felbft Teuchtete M 
Mutter mit der Fadel, Eurip. Phoen. 346. Iphig. in Anl, 
132.” _ So wird die Kadel das doppelte Symbol de % . 
bend wie des Todes, auch für die Kunftallegorie. d) Ein 
iubelndes Lieb begleitete dad Brautpaar. In Athen hieß 
ed Hymenäod. ©. Heyne Observatt. ad Iliad T. 
VII. p. 528. Diefed muß wohl vom Epithalamion unter: 
fehieden werden. Gewiß waren auch bei der heiligen 
Hohzeit Hymnen. e) Hochzeitkuchen wurben von im 
eigenen Schaffnerin, die dnmoveyds hieß (Polur II. M. 
zu Heſychius T. I. c. 930. 15.), dazu gebaden. Der große 
Hochzeitluchen bei Lucian, Conviv. 16. T. II. 430. Ariſto⸗ 
phanes Frieden fchließt fich mit einer Heirath und mit dem 
Epiphonem: (v. 1355.) eßt Kuchen! Dabei Zeigen (iM 
Rom dafır Nüffe) und andere Früchte bald in. einer my 
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ſtiſchen Schüffl (Stoſch pierres gravdes pl. 70. 
Winckelmann Monum. inediti No. 26.), bald in ei: 
nem Fuͤllhorn. Die Samifchen Kuchen und Früchte waren 
gewiß bei der heiligen Hochzeit nicht gefpart. f) Juno ba: 
dete fi) vor und nad) der Hochzeit, Aelian. de Anim. XII. 
30. So fam «8 in einer eier (Weihe der Juno) zu 
Argos vor, Paufan. II. 38. p. 824. Daher dad Brautbad, 
abgebildet auf einem Relief in den Admirandis 59. und 
3oega Bassi Rilievi Distrib. II. No. 12, häufig auf als 
ten Dafengemälden. Die Braut wurde vor ber Hochzeit 
noch gebadet. Das hieß Auvroov wugızöv. Es kommt 
mehrmals beim Ariſtophanes vor, Elorv. 843. Avoioro. 377. 
Siehe mehrere Stellen bei L. Bos Exereitt. sacrae ad Ephes. 
V. 26. p. 185. Das Waffer dazu warb von heiliger 
Duelle geihöpf. So bemerkt Thucydides II. 15. vom 
Duell Galirrhoa bei Athen: Kul vöv Frı and Tod doyalov 
ng6 Te yayızdv xal ds ülla Toy ispmv voulere zw Üdarı 
xohjoser. 8) Das feierliche Brautbette der Juno zu Argos 
beim Paufan. I. 17. p. 239. war dad Vorbild des feftlich 
geſchmuͤckten Brautbettes (der An yazızrz, Lucian in Aet. 
€. 5. Ariftoph. Av. 1756. Apoll. Rhod. IV. 1141.) bei je: 
der Hochzeit. | 

8. 7. Den Sag vor der Hochzeit opferten die Verlobs 
ten ober ihre Vaͤter allen Schubgöttern des Eheſtandes, 
und das hieß die Vorweihe, mooräsun. ©. Meur: 
fins Graecia feriata (die Quelle, woraus Pptter und 
SBarthelemy fchöpften) p- 237 — 49. und Ruhnken zu 
Timaeus Glossar. p.224. f.ed. nov.}). Dieß war vor 


+) Merkwuͤrdig iſt die Stelle in des Himerius Oratio Nuptislis, ober 
Deelamatipnum Eclogis, p. 59. Es ift von der Braut die Rebe: dor- 
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allen der Zeus Aus und die Hera rede. S. Belfe 
ling zu Diod. V. 73. Pollur IIL 38. Aber and die 
Parcen und die Diana waren mit eingefchloffen. Lebten, 
damit fie nicht zürne, weihte die Jungfrau eine Haarlode, 
f. zu Heſychius ». v. Tauwv E97 c. 79. 4. Diefe alle 
zufammen hießen nun die Heol yayzdııor, und ihnen war 
in Athen ein eigner Monat, der Gamelion, geweiht, wo 
nach ben älteften Sabungen (YHeouois) die Athener dem Him: 
mel und der Erde vor der Hochzeit opfern mußten, mit 
Proclus bemerft in Timaeum libr. V. p. 293. ed. Ba 
si. +), Der ganze Chor von Chegöttern flammte indef 
aus der heiligen Ehe des Zeus mit der Hera, wie ber Ber: 
faffer der faͤlſchlich dem Dionyd von Halicarnag yagahre: 
benen Rhetorit, da wo er Unterricht zu Hochzeitreden giebt 
p. 235. T.V. ed. Reisk. ausdruͤcklich verfichert +). Bir 
halten und vorzüglid an die Nymphen in der Begleitung 
der Suno, denen man auch mit opferte (Schol. zu Pinder. 


cav Zgaucdijvaı Tod veavionov nal Öuoloyjoaı TbV yauov wgorilsd 
TE Toınoanevnv Tod yaunklov zvgog uvorngie. Ich verftehe unter 
ben Myſterien des Chefeuers die Hochzeitfadel. Uebrigens ift bier offer 
bar von einer Weihe oder Telog die Rebe. 


+) Die Stelle des Proclus (die Meurfius in Graec. fer. p 29. ü 
tirt) ift fehr merkwürdig: Eoıne dia zaüra mgognREıv Ovdgasp sorro 
sol Dij 6 ydnog, wg Eneivov TO» Ovgavöv xal Euelvns vie IM 
&vsimovıfonkvors‘ 0 Ö8 Kal ol Deouol rav Adnvalmy Ldıöorss, WR 
&rarrov Ovgavo xal I mooreleiv rovg yanovs. Die alten Scik 
geber, die Buzyges, wollten bamit die Vermählung des Aethers mit der 
Erde im Frühling anzeigen, weßwegen auch nach Olympiobor ad Meteora 
Aristotelis (f. Meurſ. p. 240.) der Gamelion gewählt wurbe. 


++) Die Stelle bei Dionyf. heißt: ano rovrav rov Hzav (Zeus und 
Hera) xal 6 zav Aovınav Heov xogög nupnjidev eis vor Blow (i. e 
genus hominum, f. Eafaub. zu Athen. T. VII. p. 79. Schw.) #7 
inıgnuohirrov Tois yayoız. 
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IV, 10£.), und verftehen darunter die Nymphe IIeuıIw, 
Suada, und die Xagıres, die Grazien, die früher noch 
im Gefolge der Juno waren, als in dem der Venus. 
Dabei ift zu’ bemerken, daß die Peitho eigentlich bie 
Ueberrebungstunft de3 Liebenden Braͤutigams, die Charig 
aber die liebreizende Einwilligung der Frau ift, beide aber 
als Zofen und Begleiterinnen der Juno perfonificirt wur: 
den. 

*) Yumo erfcheint von Nymphen begleitet bei ihrer Hochzeit. Aus dies 
fen Romphen werben in ben nachahmenden Hochzeitgebräuchen vor- 
psidgıer, Brautjungfern, Polur IN. 41. Die Braut felbft 
ift eine Nvᷣupy (ob von vußo, nubo, verhülle, f. Lennep. 
Lex. Etym. p. 616. ff. ift noch fehr zweifelhaft). 

8.8. Die Charites in diefem Sinn, wie fie auch beim 
Zenophon im Hiero c. 1. p. 284. ed. Schneid. (frei: 
lich ſchon depravirt) vorkommen, gehören den Frauen, f. | 
Ruhnken. zu Timaei Glossar. p. 224, Böttiger’s 
Bafengemälde II. 118. Die, dieſe urfprüngliche Be: 
deutung ganz in's Klare fegende, Hauptſtelle ift in Plu: 
tarh8 ’Eowr. p. 751. D. T. IV. p. 13. Wytt. Sehr paf- 
fend war alfo die Benennung der die Juno ald Ehefrau 
und Eheflifterin umgebenden Nymphen, daß man fie Cha 
riten nannte. Aus der bekannten Stelle in der Ilias XIV. 
267. ift deutlih, daß der Dichter zweierlei (dio yerkasıs 
nennt fie Suidas s. v. önAozeoos) Charitinnen im Dienfte 
der Juno Fannte, ältere und jüngere. So flanden aud) 


+) Sn biefem Sinne nimmt es Plutarch in ’Eowrınd, p. 752. D. 
T. IV. 17. Wytt., wo ein Xäfterer die Ehe eine xoıwwvlav zig &gwrı- 
ans mWEdoüg nal gügırog dnolsinovonv nennt. Dagegen heißt ed von 
ber Ehe ebendaſelbſt p. 769. c. IV. 83., oüre mudoüg oUTE yapirav 
ãnoiqos VROXEITAL. . 
Bottigers Kunſt⸗Myth. II. Th. 17 
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die Charited mit den Horen am Diadem der Polycletiichen 
Juno zu Argos gebildet, Paufan. I. 17. p. 239. Be: 
gleicht man damit das Zeugniß Herodotd II. 50., daß vie 
Charite zu den urfprünglich griechifchen Gottheiten gehören, 
und die Nachricht beim Apollodor IL. 15. 7., daß Minos ſchon 
diefen Göttinnen opferte: fo geht auch daraus hervor, daß 
ihre Verehrung mit der Juno felbft von Greta ausging. 
Aus der Hauptftelle über die Charitinnen beim Pauſanias 
IX. 34. erhellet, daß in den früheften Zeiten fowohl zu 
Sparta ald zu Athen nur zwei Charited verehrt wurben 
mit verfchiedenen Benennungen. Nicht unwahrſcheinlich ifl 
es alfo, daß die Altefle Sage nur zwei Grazien im Dienfke 
der Suno Fannte, und daß dieß eben die Yeitho (die 
auch SHermefianar in feinen Elegieen ald Grazie nannte 
bei Paufaniad IX. 35. p. 112.) und die eigentlich fo ge 
nannte Charid war. Beide bildete Scopas zu Mega, 
wo aber die Charid die nuoryopos hieß, Pauſan. I. 48.7 
166. Hätten wir doc noch eine genauere Befchreibung - 
von diefen zwei Bildern! Gewiß waren beide ſymboliſh 
bezeichnet, und als dienende Nymphen, wie ale Graziei 
in der frühern Zeit, bekleidet +). Die drei entklejdeten, 
tanzenden, fehmüdenden Grazien im Dienfte der Be 
nus rt), Die Orchomenterinnen des Eteocles, gehören in 


— — — — — — 


+) Den Grazien opferte zuerſt Eteocles zu Orchomenos, und da warm 

e8 drei. Paufan. IX. 35 Die dritte Zahl leitet Hermann Mytheint 
ber Lyriker ©. 231. von ben brei Sahreszeiten ber. Pauſanias LI. wußte 
nicht, wer fie zuerft nackt gebildet hatte. Drei Nymphen kommen hiw 
fig auf Münzen vor von Thermae in Sicilien, Edhel. D. N. V. I. 214, 
von Apollonia und Anchialus in Thrazien DI. 24., Apollonia in JIllyrien I. 
154. Mit diefen fchmolz bie Dreizahl ber Grazien zufammen. 

+r) Als Prariteles bie Venus ganz nadend gemacht hatte, konnten 
freilich ihre Dienerinnen auch nicht bekleidet bleiben. Wen bemerkt abe, 
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einen ganz andern Fabelkreis. S. Manſo uͤber die 
Grazien, S. 455. ff. der Verſuche uͤber Gegenſtaͤnde 
der Mythologie. Wenn dort bei der Hochzeit der 
Pſyche beim Apuleju VI. 134. die Charite Balfam aus— 
gießen, während die Horen Blumen fireuen, fo fönnte 
dieß allerdingd auc eine Anfpielung auf das Gefchaft fein, 
was dieſe Nymphen zuerft bei der Hochzeit der Suno 
ſelbſt thaten. 


$. 9. In mehr als einer Rüdjicht merkwürdig ift ein 
Basreltef, welches zu Windelmann’s Zeiten im Beſitze des 
Duca Caraffa Noja zu Neapel, fpäter bei Nicolao de 
Bonis fi befand, und von Windelmann in den Mo- 
numenti inediti No. 115. abgebildet worden ift, wo: 
.zu Guattani in feinen Notizie per l’anno 1785. 
Giugno tav. I. den Pendant gegeben hat, mit einer 
- Erflärung des Engländerd Morifon. Es iſt die Liebesver⸗ 
einigung des Paris mit der Helena. Lebterer fit Venus 
ald Brautwerberin (zoourjoreıu) zur Seite. Oben auf 
einem Pilafter fißt eine kleine verfchleierte weibliche Figur 


‘daß dieß inımer nur ber nadenden Venus gegenüber ftatt haben Konnte. 
Sonſt blieben fie tanzend et segnes nodum solvere vorgeftellt. 
So waren fie im reovaog ber Juno im Heräum zu Argos gewiß nicht 
nadend, bes Polycletus Zuno felbft wat befleidet. Man denke fi 
diefe Grazien, wie die auf dem untern Streifen ber dreifeitigen Ara in 
der Billa Borghefe in Biscont’8 Monumenti Gabini tavole ag- 
giunte A. Da tanzen fie, ald wahre Mimen, die Kleider anfaffend und fi 
Die Hände gebend. Da find fie aber noch gegürtet. Alles, was man ſich ſpaͤ⸗ 
ter erlaubte, war, fie zu entgürteln, wie alle Herculaniſchen Zänzerinnen, 
und bie auf dem Relief in Zoega Bassi Rilieri. Das meint Horaz mit 
[fine Gratiae solutis zonis I. 30. Darüber gloffirt Seneca 
tde Benef. I.3. „solutis tunicis utuntur, pellucidis autem.” Gerade 
wie bie Herculanifhen Zängerinnen. Cine artige Dichtung ift im Epi⸗ 
gramm in ben Analecten, wo Amor den Grazien den peplus _geftohlen hat. 
17* 
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mit dem Galathbus auf dem Haupt und der Weberfarift 
IIGQ. Hier wirkt alfo die fläte Gefährtin Der Juno 
Pronuba, die Ueberredung +). Aber dad merkwuͤrdight 
ift, daß die Weberredungsgöttin ihre Linfe auf einen Vogl 
legt, in welchem Windelmann freilich nur Die Venustaube 
erblidt, der aber, wie fhon Mazzochi in der fcharflinni- 
gen Erktärung dieſes Reliefs richtig bemerkt hat ad tabu 
las Heracleenses, Excurs. IV. p. 138. nichts an— 
ders ift, als der Zaubervogel Synr, der ald ein Philtton 
(eine zuoıs, denn auch für Liebeszauber gilt das Wort 
zacıs, Eurip. Hipp. 520.) an die Stelle des Ceſtus 
oder Zaubergürteld der Venus tritt, den Suno fid dort 
erborgt. Beide, fowohl die Peitho, als ihr Zaubervogel, 
der Jynx, kommen beim Pindar Pyth. IV. ION. 
vor, wo bie heftige Liebe gefchildert wird, von welder 
Medea gegen Safon entbrannte. Witzig iſt Die von de 
Scholien zu Pindar. Nem. IV. 56. erwähnte Bogelmet: 
"morphofe, nad) welcher die Jynx, eine Zochter der Pa: 


+) Plutarch in Quaest. Rom. p. 264. fast, daß außer dem Zupie 

und der Zuno auch die Peitho und die Diana Hochzeitgötter wäre. 
An die Stelle ber Juno trat in bem fpätern Fabelfreis die Venus. De 
her fagt Cornutus de nat. deor. c. 24. p. 197. ovv&ögovg rag zapr- 
tag !yeı al znv Tlaıdow, dia To Ilsıdoi moogayscdaı. So erſcheint 
Peitho immer im Gefolge der Venus in der griechifchen Antholegic, 3 ©. 
bei Meleager. XZenophilus ep. 89. T.I. p. 25. giebt der Cypriaden Logod, 
der Peitho aber bie Worte, vergl. ep. 86. Antipater von Siveng- W. 
T. II. p. 25. Es ift merfwürdig, daß Pollur IV. 142,, wo er Inter 
Exonevo (fo muß gelefen werben) mooswne i. e. TRgETTOusse, wit es 
Phavorinus erklärt, begleitende, anfuͤhrt, auch die med mit erwähnt, 
die auch auf der tragifchen Bühne gefehen wurde. Wir fehen die Pitho auf 
dem Relief auf einem Stylobates, Pilafter, figen. Sollte dieß Sitzen 
nicht haracteriftifch fein, und daher eben die Rebensart: Suada sesskr 
tat in. labris, wie z. B. bei Lucian von Demonar, zıV med zoig ze 
As0ıv &Vrod Enexaßnto Demon. c. 10. T. II. p. 379,7 


/ 
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tho, darum von der Suno in einen Wendehals ver: 
wandelt wurde, weil fie durch Zauberei den Jupiter in 
die So verliebt gemacht hatte. Aber auch im Wogel blieb 
noch der mädtige Liebeszauber. . 
$. 10. So ſchlich fich alfo neben der erlaubten Weber: 
redungsfunft, neben der Grazie Peitho, auch noch der 
Zaubervogel Wendehals, Natterwinde (Iynx torquilla, Zinn. 
. Torcol, wryneck), ins Gefolge der ehefliftenden Göttin zu 
Samod. Die wunderbare Halsbeweglichkeit dieſes Wögel: 
‚ bens (f. Schneider zu Xenophons Memorab. III. 11. 
p. 209.) ließ den in der Liebe Doppelt närrifchen Aber: 
glauben eine eigene Zauberfraft in ihm entdeden, fo daß 
man ihn nun ſogar ind Zauberrad (rhombus, f. Burm. 
zu Ovid's Am. I. 8. 7. Ziedemann de magicarum 
artium origine p. 69.) band und durch deffen Um: 
drehen. den fpröden Liebhaber heranzuziehen hoffte, ſ. Pot: 
ter zu Lycophron 309., Heyne zu Pindar p. 289. Oft 
werden Jynx und Sirene zufammengefebt (3. B. bei Lu: 
cian de domo c. 13. T. IH. p. 197.), und es ift nicht 
unwahrſcheinlich, daß die Sirenen oder Keledonen auf dem 
Grabe des Sophocdes und im Tempel zu Delphi (1. 
Huſchke Analecta Critica ad Anthologiam Grae- 
cam p. 8. ff.) durch ihre Aehnlichfeit mit. der Jynx in 
Abfiht auf verführerifche Zaubergefänge ihre Wogelgeftglt zu: 
erſt erhalten haben, f. Böttiger über die Keledonen 
im N. T. Merfur 1800. St.V. ©. 63. Auf jeden Fall 
fpielt dieſer Vogel auf vielen alten Dentmälern eine bebeu: 
tende Rolle, bezeichnet den zur Liebe veizenden Schönheit: 
zauber, und tritt nun aus feiner urfprünglichen Bedeutung, 
wo er nur der verbuhlten Liebe zugehört, auch im folche 
Monumente ein, welche der Darftellung von rechtmäßigen 
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Vermaͤhlungen gewidmet jind. Eines der merkwirbigften 
Bafengemälde, worauf die Iynr zweimal erfcheint, 4 in 
der Altern Hancarvillifhen Sammlung T. IL tab. B. 
Am bäufigften halt der Jüngling dem Mädchen gegenübe 
den Baubervogel in der Hand. So in Tiſchbeins Engrs- 
vings T. II, pl. 32. 33. (diefe Vorſtellung iſt Befonbers 
merkwürdig, vergleihe Italinsfy p. 66.) T. IV. pl. 9. 
Medea wurde, wie Pindar fingt Pyth. IV. 380., zei 
durch die Venus (daher fagt Heſych. =. v. T. IL. c. & 
guoi xui Agoodisv udio yozosaı) von feinem Reiz ke 
thört. Dieß iſt deutlich auf einem gefchnittenen Stein im 
Museo Florent. T. Il. tab. 39. 4 Lippert I 9. 
abgebildet. Da fteht der Zaubervogel auf der Shuk. 
Ein Bafenbild bei Zifchbein T. II. t. ‚39. ſetzt dafür einen 
den Bogen abdrüdenden Eros unter die Säule. Bar 
darf alſo vermuthen, daß in fpätern Vorſtellungen a 
Eros der Bogenfhis an die Stelle ded damals fchon ve: 
alteten Symbols der Synr getreten fein mag, vergl. Guat 
tani Notizie 1785. Aprile tav. II. Uebrigens findet 
fi) auf dem befannten Relief bei Bellori Admiranld. 
58., und daraus bei Montfaucon T. IIL pl. 130. auch 
eine Frau mit einer Jynx in der Hand, wobei die Erik: 
rer fehr unpaflend an ein Zurteltaubenopfer denken. 

$. 11. Saft der vierte Theil aller Vaſengemalde, bie 
wir jebt kennen, bezieht fih auf eine geweihte Hık- 
zeitfeier in den campanifchsgriechifchen ‘(nicht etruriihen) 
Bacchusfeſten. Sie befland in einer dramatifchen Darftd: | 
lung der Vermählung des Bacchus (ber nach Cicero's Zeug: 
niß IE N. D. 24. nur in myflifher Beziehung mi 
einem ächt italienifchen Worte Liber hieß) mit feiner &ir 
bera (urfprünglih, wie die xdon in ben eleufifchen Be | 


v 


263 


ben, die Proferpina, |. Buonarotti Osservazioni 
sopr. alcun. medagl. p. 343, ff., aber nad) der fpätern 
Borftelung unftreitig die Ariadne, Ovid. IV. Fast. 5ll. 
Böttiger'd arhaeologifhes Mufeum St. J. ©. 38.,. 
Diefe Goͤtterheirath (Oeoyuria, Spanheim Ep.ad Mo- 
rellum p. 101. Eckhel D. N. V. T. IV. p. 454.) wurde 
von einem Süngling und einer Jungfrau, Die nun wirklich 
Liber und Libera hießen, und die dadurch geweiht wurden, 
dramatifch vorgeftellt (|. Bafengemalde Th. I. ©. 159. 
ff.). Es war ein wahrer Auto sacramentale oder 
ein Mystery nad). der Bedeutung des Mittelalters, wobei . 
eine heilige Braut gebadet (daher fo viele Bäder ber 
Frauen auf Vaſen, wovon nah Pafferı Picturae in 
vasculis T. I. tab. 30— 40. Millin Peintures des 
Vases T. II. p. 19. viele Beifpiele gefammelt hat), ge: 
ſchmuͤckt, mit dem heiligen Gürtel umgürtet, und dem Bräu- 
tigam, der den ſchoͤnen Bacchus oder Liber Pater repra: 
fentirte, zugeführt wurde. 


B. Die bindende Juno (Zvyla). 


8. 12. Sn Athen Enüpfte fih die Weihe der Ehe 
an die Erfindung des Aderbaued durch den aus der Fremde 
eingewanderten Erechtheus. Die Zabel drüdt dieß fo aus: 
Während feiner Regierung kam Demeter, Geres, die fici- 
che Getraidemutter, zum Geleus nach Eleufiß, und lehrte 
da daB Korn (die vielleicht auch hier ſchon wildwachfende 
Gerfle, Xheophraft. Hist. Plant. VII. 8. Heyne frugum 
sativarum origines in den Opusculis T.I. p. 368.) 
durch den Aderbau vermehren und veredeln. Nicht an die 
- Eleufinien, fondern an die auch zu Eleufis gefeierten The $: 
mophorien band Erechtheus die Heiligkeit des Ackerbaues. 
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Nur verbeirathete, unbefcholtene Frauen durften das Feſt 
in höchfter Keufchheit begehen, und fo war felbft fchon durch 
die Einfegung, dieſes Zefled der Ehefland mit dem Adenau 
unzertrennlich verknüpft. Beim Zug nad Eleufis (Aodoc) 
trugen die erlefenen Frauen die alten Satzungstafeln 
nebft andern Heiligthümerh auf dem Kopfe (daher der Name 
des Feſtes Thesmophoria), Schol. zu Theocrit. IV. 2. 
Es war das Haͤuslichkeits- und Aderbaufefl, wie bie drei 
heiligen Pflügerproben beweifen (Plut. Praecept. Conj. p. 
144. B. T. 1. p. 566. Wytt.) }), und wurde eben babe 
im Gegenfaß der Eleufinien und anderer Männerfehe nur 
von Weibern begangen. 


*) Bon ber Stiftung bed Aderbaues ging in Athen alles au. Dir 
Hauptftelle beim Ifocrates im Panegyr. p. 59. ff. Lang. Die ih: 
mophorien, als das eigentliche im Herbſt zur Ausfaat gefeierte Acker⸗ 
feft, waren älter als bie Eleufinifchen Weihen. Diefe wurben ef 
von den Eumolpiden aus den Orphiſchen oder Samothraziſchen My 
fterien entiehnt, und mit der Attifchen Geresfabel, welche bie initia 
humanitatis (Cic. II. de Legg. 14.) dramatifch barftellte, ver 
ſchmolzen. Der Vereinigungspunct ift ber hartnädige Kampf da 
Eleufinier mit den Athenern, des Eumolpus, beffen Familie ftets de 
Vorſteherſchaft in den Myſterien in fich vererbte (Schol. zu Sophocks 
Oedip. Colon. 1106.), mit Erechtheus IL. &. Paufan. I. 38, p.13&.f 
Histoire des premiers tems de la Gr&ce par Clarier 
T. I. p. 124. Schon hieraus erhellet, wie unſtatthaft die fin bei 
ben Kirchenvätern oft vorkommende Verwechslung beider den #- 
©. St. Eroir über bie Myfterien ©.238. Die Thesmobhe 
rien wurben unter allerlei Abänderungen, doch ſtets nur von den ur 
heiratheten Frauen, in Sicitien (Diob. V. 4), und faft in alla 
griechifchen Staaten gefeiert. Sie waren auch bie durch ben Fremd 


}) Der mittelfte von biefen &goroıs ift auf dem campus Rarius. 
©. Interpp. ad Hesych. s.v. P’agıog. Hieranf kommt alles an. 
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bes Clodius fo bekannt gewordenen sacra opertanea ber Bona 
Dea in Rom. Alles hierher gehörige hat der fcharffinnige du Theil 
in feiner, bie zwei Hauptquellen, bie Thesmophoriazufen des Arifto: 
phanes und den Hymnus des Callimachus auf’die Ceres einleitenden, 
Abhandlung über die Thesmophorien in ben Me&moires de PAcad. 
d. Inscript. T. XXXIX. p. 203 — 236. gut zufammengeftellt. 


$. 13. Alles Tam bei der Erfindung des Aderbaues 
uf die zwei Puncte an, auf die Pflugfehaar und auf 
m Borfpann der Ochfen. Durd beide gebietet der 
erfland der Maſſe. Das vorzüglichfte blieb das Einfpan- 
n der Pflugſtiere. Daher erzählte Phylarchos, Bacchus⸗ 
ſiris (zu Tibull. 1. 7. 29.) habe aus Indien zwei 
ztiere nad) Aegypten gebracht, bei Plutarch. de Is. et Os. 
.29. T.IL. 484. Wytt. oder p. 362.B. Aus Aegypten (oder: 
Ihönizien, {. Bailly Essai sur la fable T. I. p. 212.) 
‚achte es der Anfümmling Erechtheus nach Attica. Dort 
urde aber dafür ein eigener Name eined Eleufinifchen Kö: 
igsſohns erdichtet, der Triptolemus (fehon der Name, von 
eimal umadern, Tois noreiv, giebt .den Urfprung diefes 
oß mythifchen Namens, Goguet Origine des Lois T. 
. P. 186. Vafengemälde Il. 193.), den Geres zum Ayo: 
1 bes Aderbaues weihet und ausfendet (Cic. Verr. V. 72.). 
terfelbe heißt nun auch in den alten attifchen Mythen der 
ater Ochſenſpanner, Bovlöyns, zum fichern Beweis, 
8 dieß Einfpannen die wichtigfte Handlung dabei war, 
Heſych. 8. v. Bov&iyns,-T. I. c. 748. (vergl. Aeſchyl. Prom. 
462. Sophocles Antig. 850. Bion bei Stob. I. 244. 
eer., woraus man fieht, wie hoch dieſes Bündigen de3 
tiere8 unter dem Pflug angerechnet wurde), aus welchem 
fpätere Fabel einen eigenen attifchen Heros erfchuf, def- 
ı Andenten fich auch flet3 in Eleufid erhielt, wo die Wär 


266 


tee der dort für immer ernährten heiligen Pflugftiere Zor- 
Coyaı biegen. S. Abrefch in den Miscell. Obseratt 
T. V. P. III. p. 81. 

*) Bon dem einfachften hoͤlzernen Pflug, wie ihn Heſiodus beſchreibt, 
bis zu dem neueften englifchen drill-plough, ober bie in Hofwyl 
verbefferten Kellenbergifchen Pflug: Geräthe, welche Stufenleiter! Und 
doch kommt auch heute noch alles auf den Pflug an. Rod if 
keine Gefhichte des Pfluges gefchrieben, wozu nach Goguet T. 
I. p. 85. neuerlih Voß zu Virgil's Landgebihten Th. TIL. ©. 100. 
treffliche Beiträge lieferte. Eben fo verdient bag Zähmen, Abrihtm 
und Einfpannen des Pflugftieres eine eigene philologifche Unterfuces, 
wozu Scheffer de Re Vehiculari nur erft &ollectaneen liefert 
Eine gute Bemerkung über das Unpolitifche des Stierſchlachtens fleht 
in den Sketches relating to the History, Religion etc. 
of the Hindoos Vol. II. p. 309. j 


$. 14. Diefer Buzyges gilt nun au in den älteften 
Veberlieferungen als der frühefle Gefebgeber, zu deſſen & | 
gungen fpäter erft Draco den Commentar gemacht habe. ©. | 
Petitus de LL. Att. p.68. mit Weffelings Anmerkung | 
und die von Richter zu Fabricius Bibl. Gr. T.U | 
p. 22. not. 35. citirten Stellen. Seine drei Hauptfagungt ' 
fennen wir aus einem Fragment des Hermippus von da | 
Gefeßgebern bei Porphyrius m. ‘an. IV. 22. p. 378. Rem. | 
Sie hießen: Ehre die Eltern; Erfreue Die Götter wit den | 
Erftlingen der Früchte; Verletze den Pflugftier nid. Luch 
die zwei lehtern zwedten unmittelbar auf bie Heilig W 
Alerbaued ab. Kein Opfer durfte ohne die geröftete Gert, 
odloyvzui, wär es auch nur zwilchen den Hoͤrnern ei 
Opferthieres, dargebracht werden (dnuoyeoFar, mactare) 
Alles Schlachten wurde dadurch zu einer Opferhandlum 
und fein Thier durfte zum Verſpeiſen gefchlachtet mer 
ohne daß es durch die geröftete Gerfte erft zum Opfer 













— 
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(teosiov) geweiht wurde. Ferner: der Pflugflier mußte un: 
verleglich fein, Xelian. V. Hist. V. 14. mit den Anmerkun⸗ 
gen, Varro de R. R. I. 5. Petitus de LL. Att. V. 3. 
p- 491. f. Weſſ. Diefe, von Indien und Aegypten, ber 
älteften Wiege des Aderbaues, abſt ammende Sitte ficherte 
das nüglichfte Hausthier vor dem rohen Ochfenfraß (Bovgpu- 
yia) der rohen Menſchen, die wohl gar dem lebenden Thiere 
das Fleiſch ausſchniten. S. Danz Gefhichte der 
menſchlichen Nahrungsmittel S. 120. 


*) Um dennoch das Stieropfer, welches überall das feierlichſte war, zu 
rechtfertigen, wurbe ein-eigenes Feſt, ber Stiermord, Povgponvın 
oder Anode gefeiert, wo fich ber, welcher den Stier gefchlagen 
hatte, flüchten und das Beil ftedten Laffen mußte, dem .dann ein eige: 
ner Proceß gemacht wurde. Paufan. I. 24. p.91. 28. p. 110. Gute 
Gollectaneen hierüber hat fhon Zub. Nonnius de re cibaria 
I. 1. p.180. ff. gegeben. Noch ift das angeklagte Morbbeil auf den 
Münzen der Infel Tenedos zu fehen. S. Eckhel D. N. V. T. II. 
p. 499. 


§. 15. Das dritte Geſetz des Buzyges: ehre Bater 
und Mutter, hing aufs genauefte mit dem Aderbau zu: 
fammen (Siehe die Hauptflelle in der Rede contra Neaeram 
p- 1326, 20. Reise). Es galt nur den ebenbürtigen Bür: 
gerfindern, und nur um diefe, yrrolovs, zu erzeugen, und 


ſo das Geflecht unfterblih zu erhalten (Dionys. Halic. 


j 
[ 
R 


_ 


Rhetoric. T. V. p. 236. Reisk.), vermählte fich der Athener 
in’ ügbrw nuldav yynolwv, wie es dort heißt in Lucians 
Zimon e.17. (mit Hemſterhuys Anmerkung p. 127. vergl. 
d'Orville zu Chariton p. 345. Lips. und in der Vannus 


„Critica p. 209). Denn nur in diefem geheiligten Che: 


"perhältniß findet Die wahre Pietät ftatt, wozu der Grieche 
vas eigenthümliche Wort oropyn hatte. S. Plutarch. Egwrır. 
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p. 767. D. T. IV. 76. Wytt. Vergl. Euripides Antieoue 
(Fragm. VIII.) bei Stobaͤus Serm. LXV. p. 409. 


Zevydelg yauoıcıy ovxer’ dar’ EAzudegog, 
AAN Ey y’ Eysı rı genoröv, dv und yap ov 
2odlm ÖEdoıxe undtv EEauapraveuv. 


Die Ehe felbft wurde alfo durch den Aderbau. vielfach fym: 
boliſirt. Man dachte fi) da3 Ehepaar als ein Gefpann 
jener heiligen, zum wichtigften Gefchäfte ded Lebens, zur 
Beſtellung des Aderd, mit einander verbundenen Zugthiere. 
Da der Pflugftier zu den unverleglichften Dingen gehört, 
fo konnte ſchon darum dieß Bild damals nichts Anſtoͤßiges 
haben. Bielmehr erinnerte jedes vom Pflug und Gefpann 
entlehnte Bild an die Thesmophorien und die heiligften Stif— 
tungen der Vorwelt. Nun ging dieß auch in die gemeine 
Sprade über. Da das Queerholz, woran die Pflugftiere 
gefpannt wurden, LZvyos (bei den Römern jiugum davon 
abgeleitet, Lennep. Etymol. p. 308.) genannt wurde, I 
hieß nun auch die Ehe felbft ein Zwiegefpann, coniu- 
gium, und ov&vs, önogeS im Griechiſchen, coniux im Late: 
nifchen, der Satte.. Das Bild gab freilich auch wohl zu 
allerlei feherzhaften Vergleichungen Anlaß, wie etwa in de 
Plautus Aulularia U. 2. 51. Asinaria V. 2. 23., allein & 
blieb an fich edel, und ed diente zum Ausdrud der zart: 
lichften Gefinnung, wenn fich zwei Liebende Ton £uye lieb: 
ten, wie dort beim Theocrit XII. 15. oder wenn man in 
einem Hochzeitgedichte zurief, wie dort Martial IV. 14. „Tam- 
que pari semper sit Venus aequa iugo“ +). 





+) Selbft das Wort Evyouayeiv war ohnftreitig urfprüngtich von un⸗ 
einigen Ehegatten (Ev olneloıs, wie Heſychius es in diefer Ruͤckſicht er 


Hart) gebraucht, und fo braucht es auch Plutarch in einer Stelle, bie 


Budaͤus in den Commentar. Ling. Gr. s. v. anführt. Später wurde 
es freilich nur vom Kampf gegen Gegner bei den feinen Attikern gebraucht. 


| 


| 
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*) Eine Drenge Semnologieen haben in biefem vom Aderbau entlehnten 
Sprachgebraud ihren Urfprung. Statt aller Stellen diene der beim 
Plutarch unter vieren allerheiligfte amogog xal &porog in den Prae- 
cept. Comiug. p. 144. B. Die griechiſchen Tragiker liebten diefe Me: 
taphern um fo mehr, da es vor den Ohren bes athenifchen Volks 
gleichſam die kirchliche oder heilige Rebensart war. S. Brund zu 
Sophocles Antig. 563. Valcken. zu Eurip. Phoeniss. p. 12, Schon 
Rittershaufen zu Oppian's Halieut. IV. 26. hat die Sache faſt 
erſchoͤpft. Selbſt das alte homeriſche Wort dauee iſt nur daraus zu 
erttären. Auch die Kunft benuste dieß Bild. Man fehe den Town⸗ 
Ieyifchen Earniol in Zaffie’s Catalogue pl. XLII. No. 7132. 
und Böttiger’s Menfchenleben, eine allegorifche Galerie im Nie: 
derrheinifhen Taſchenbuch 1804. 

”) Man muß, um das Bild ganz zu verftehen, fich die Art des Ein: 

.” Spannend vorftellen, vermittelft eines ledernen Riemens (Zvyodsouov), 
womit das Joch der Ochfen an die Deichfel des Pfluges feftgebunden 
wurde, fo baß das Zugthier an ber Deichfel, nicht wie bei und, an 
Strängen, zieht. Man fehe die Abbildung nad) einem Relief im Pal: 
Lafte Barberini bei Scheffer de re vehiculari I. 11. p. 123, 
Uebrigens verbanne man doch ja den niebrigen Begriff, den wir mit 
dem beutfchen Worte Joch verbinden. Wort und Begriff erhielten 
unfere, ſich lange genug dagegen flräubenden Vorfahren von den alles 
unterjohenden-Römern, bie, was fie als derbe Ackersleute erft 
zue Beflrafung böfer Knechte (furciferi) brauchten, nun auch als 
Symbol der Unterwürfigkeit („sub iugum mittere”) anwandten. ©. 

- £ipfius de Cruce II. 1. 'p. 119. ff. Opp. Selbſt in jenen 
Stellen bes Horaz Od. I. 33. 11. III. 9. 18., wo der Venus ein 
ehernes Ioch zum Verein der Liebenden gegeben wird, fehimmert fchon 
etwas roͤmiſche Härte durch). 


©. Sraevius zu Lucians Soloecista c. 6. T. II. p. 568. Ruhnk. zu 
Timaei Gloss, p. 130. Intt. ad Thom. Mag. s. v. p.409. — Auch äre- 
eogvysiv kann fo erklärt werden. ©. VV. DD. zu II. Cor. 6, 14. Bei 
Plautus fragt einer: jamne ea fert iugum? Curcul. I. 1. 50, Catull. 
68, 118. „Qui tunc indomitam ferre iugum docuit.” Das Eregofv- 
yıiv drückt Horaz von fchlechten Freunden aus, ferre iugum pariter 
&olosi, I, 35. 27. 
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8. 16. Als Juno durdy ganz Griechenland als Ehe 
mutter die allgemeinfte Verehrung erhielt, huldigten ihr aud 
die Athener in dieſer Rüdficht. Ariftophanes laͤßt die Ti 
mophorien=feiernden Weiber auc die Juno reAeia, Die du 
Hochzeit Schlüffel hat, anrufen in den Thesmophor. 
976.4). Aber fie erhielt nun auch mit Hinſicht auf das 
Zufammenfpannen des Ehepaared ein eigenes Beiwort ber 
Jochenden, Bindenden, Zuyla. Pollur II. 88. „Cu 
vincla iugalia curae,” ®irg. IV. Aen. 59. So erlären 
e8 felbft die Griechen, z. B. der Verfaſſer der Mhetorif in 
den Schriften des Dionyfius Halic. p. 235. T. V. Opp. k- 
yla, ünd Tod feupvrar To IiAv To üggere. Vergl. us 


+) Was der Ceres Legifera eigentlich zulam, wurbe auf bie Eu 
ſche Juno übergetragen. Bon jener heißt es in einem Fragment bes Ca 
vus beim Servius zu Virg. IV. Aen. 58. 
Et leges sanctas docuit, et cara ingavit 
Corpora connubiis et mugnas condidit urbes. 


Run machte man einen Zevg Zuyıog und eine "How Zuyla, ſ. Heid. 

T. I. c. 1588. 14, 16., da beide einmal im Befig waren, durch ihre Ce 
das zelog aller ehelichen Verbindungen zu heiligen. Es ſcheint aber # 
habe man, da wo ein anderer Nationalgott den Vorfig hatte, auch didm 
die Borfteherfchaft über die Ehe zugetheilt. Sheffaliens Hauptgott me 
ber Pofeidon "Imzıos. Im Theſſaliſchen Dialect heißt einfpannen Zuyau. 
Helych. "Inpas, bevßas Okrraloı. Es tft vom alten Imrzın, premere. 
Jugo pressi boves, Ovid. I. 2. 14. Anmerl. ©. Hemfterpuys m 
Heſych. I. 51. 8. Daher erwähnt nun Heſychius einen Poſedan Leypıos 
am angef. Orte. "Iuyıog Tloosıdaov, 6 Züyıog. Vielleicht & ter Deus 

‚lugatinus, ben Augustin. de Civ. D. IV. 11. erwähnt, derſebt. Si 

‘der "How £vyln ſchwoͤrt Iafon der Medea die Ehe, indem fie einander dr 
Hände reihen, Apoll. Rhod. IV. 96. Zeig xal "Hpx zero. feiyrur- 
‚reg nal ovvövaßovres, Dionyf. Halic. Rhet. T. V. p. 235. Rufonin 
bei Stobäus p. 411, 44. Große Götter Exırgonevovae To yapp, 
nowrn utv "Hou, “al dia Toüro Zuyiav KUTNV TEOGEYoREVouEr 
sira Eocos, elta ’Appodirm. nüvrag yüg vroAaußavoner Eoyon 
nerorjohas Todro, ovvaysır dAkAoıg mgög auıdorolan üvdon sel 
yvvaina. 
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Bruchſtuͤck aus einer Rede des Mufonius: ob ein Philofoph 
heirathen dürfe, in Stobäus Eclogis Serm. LXV. p. 4ll, 
Ak. Der gelehrte Apulejus laßt die Pſyche zur Suno be: 
tend rufen „quam cunctus Oriens Zygiam veneratur, et 
omnis occidens Lucinam appellat” Met. VI. p. 112. 21. 
Pric. woraus man fchließen follte, daß die fombolifche Vor: 
ſtellung des Ehejoches orientaliſch gewefen. Allein es fleht 
bier dem Orient bloß Hefperten oder Stalien entgegen. In 
Rom benannte man die Suno mit dem Zunamen Jugalis. 
Die nach Gyraldus Synt. II. p. 114. Opp. aus Ser: 
vius zur Aeneide IV. 16. in allen gewöhnlichen Compendien 
fortgepflanzte Meinung, als fei wirklich beim Altar ber Juno 
im Vicus Iugarius den angehenden Eheleuten ein Joch ſym⸗ 
boliſch aufgelegt worden, ift eben fo lächerlich, als unbewie- 
fen, die fhon B. Briffon in der gründlichften Schrift, die 
wir über die römischen Hochzeiten befigen, de ritu nup- 
tiarum p.48. alö ein Scholiaften- Mährchen verwarf. Aber 
die Suno Cinxia, die wir aus Feſtus p. 79. Fennen, war 
ohnftreitig mit der Jugalis einerlei. Man hat fie mit der 
Diana Avoltwvos (f. Spanheim zu Callim. p. 38.) ver: 
glichen. Aber diefe gehörte zur Juno Lucina. Es gab aber 
mancherlei Bänder und Gürtel bei der Hochzeit, welche der 
Cinxia geweiht waren. Man denke nur an die flava vin- 
oule, bie Amor dort beim Tibull. I. 2. 18. bringt, und 
die Pafferi auf fo vielen alten Bafen erblidt. 


*) Die von den Kirchenvätern Zertullian ad nation. II. 11. Arnobius 
adv. gent. III. p. 109. Stew. und Auguftin de Civ. D. VI. 9. 
angeführten Genien und Nymphen, bie bei der Hochzeit ſich in einzelne 
Geſchaͤfte theilten (vergl. Spangenberg de veteris Latii 
religg. domesticis p. 78.), find aus den Fescenninen entlehnt, 
wovon wir noc ein Pröbchen beim Claudian haben, eigentlich aber 
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boch nur aus den Brautjungfern (svugyevrglauus) unb WBrautführern 
(zapavvugo:s) entftanden, bie bei der feierlihen Heimfährung 
(f. Barn. Briffon Selectae Antiqu. e Iure Civilil18 
p. 39. ff.) den Brautleuten das Geleite gaben, und aus ben Pr: 
fionen der Samiſchen Juno fich herfchrieben. 

**) Bei den Hochzeiten kommt auch eine dea Virginalis ober Virginen- 
sis vor, welche nicmanb anders ift als bie Tyche, bie Bertuma, bir 
an der ganzen Küfte von Latium, zu Pränefte, Antium u. f. w. ihre 
uralte Verehrung hatte unb mit der Juno und Venus vielfach zuſam⸗ 
menfließt. Durch fie Tann auch die fon von Politian in den 
Miscellaneis c. 89. ausführlich erklärte Sitte aufgehellet werden 
nach welcher ber Genius der Frauen, bei dem fie felbft fchwurm, wm 
fie zu ihrem Geburtstage opferten (f. zu Zibull. III. 6. 48. IV... 
35.), und ber auf Grabfteinen fo oft vorkommt (ſ. Marinis ge 
lehrte Erktärung: Atti e Monumenti degli Arvalip. 368 
414.) Juno hieß. Solche Iunonen oder weibliche &enien ſahen 
Gori, Pafleri und andere Zoscanifche Antiquarier haͤufig auf de 
Campaniſchen Vaſen. Allein mit ber genauen Beftimmung biefer Be 
fen als griechifche Werke fallt auch diefe Erklärung. 


$. 17. Der allgemeine Name der Eheſtiftenden Jun: 
bei den Römern war Pronuba. An fie richtet im ber fir 
die Heirathsgebraͤuche fehr wichtigen Satura des Martiamd 
Gapella die Braut ihr Gebet, Nupt. Mercur. et Phi 
lolog. II. 8. p. 122. Goͤtz. Sie erfcheint auch auf allen 
römischen Basreliefs, Münzen und geſchnittenen Steinen 
als die DVermittlerin zwifchen Braut und Bräutigam ?). 
Es fcheint nämlich allerdings ein feierlicher Handfclag yet 
hen Braut und Bräutigam (ſchon im heroifchen Zeitaltt 


+ Man muß forgfältig auf Sarkophagen griechifche von römifhe 
Heirathsceremonien unterfcheiden. In ben erften ift der Bräutigam wenig 
ftens von oben oft nackend (Graeca res nil velare), in ben roͤmiſchen 
ſcheint er im römifchen Seremonienkteid, togatus. S. Guattani N- 
tizie per l’anno 1785. p. LAT. 
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f. Apollon. Rhod. IV. 96.) der eigentliche Vollziehungsact der 
Hochzeit in Rom geweſen zu fein. Indem man nun bie 
fen Act auch bildete, ftellte man ſymboliſch die Figur 
der ehefliftenden Suno zwifchen beide. Es ift alfo feine 
Flaminica ober Beflalin, die man fo oft auf römifchen Denk: 
mälern zwifhen Braut und Bräutigam ftehen fieht (Admi- 
randa No. 56. verkleinert in Montfaucon T.II. pl. 131. 
auf den Münzen der GCriäpina und de Commodus, Nu- 
mism. max. mod. t. 16, 7. vergl. mit mehrern bei Spans 
heim de .Pr. et Us. Numism. XI. p. 292.), wie man 
wohl oft behauptet hat (3.3. gegen Beger in Contemplat. 
Dactylioth. Gorl. p. 26. ff. der bier weit mehr Kunftfinn be- 
wieß, ald die bloßen antiquarifchen Sammler, Grupen de 
uxore Romana p. 131. 192. und neuerlich noch Lumis— 
den Remarks on the Antiquities of Rome p. 432.), 
fondern die Juno Pronuba felbft, wie fihon aus dem Dia: 
dem über ihrer Stirne fichtbar if. Die drei vorzüglichften 
Basreliefs auf Sarkophagen, welche römifche Hochzeiten 
vorftellen, find: 1) der fehr befchädigte, aber groß gedachte 
Sarkophag aus der Vila Medici, den P. ©. Bartoli 
zuerft in den Admirandis No. 82, und aus Bartoli 
Montfaucon T.II. pl. 133. 1. bekannt machte, Windel: 
mann aber mit dem Sarkophag im Haufe Sackhetti, der 
in den -Admirandis No. 65. abgebildet ift, verwechfelte, den 
aber Guattani in den Notizie per !’anno 1784. Giugno, 
No. L et II. zum erſtenmale ganz und mit Sachkunde re 
flaurirt gegeben und verftändig erläutert hat. 2) ein Sar- 
Fophag, in. der Kirche des heil. Lorenzo, auf der Straße 
nach Tivoli, worin fonft ein Neffe des Papftes Snnocenz IV. 
begraben lag, den ſchon Bartoli in den Admirandis 


No. 68. und daraus Montfaucon IL pl. 130. Tieferten, 
Boͤttigers Kunſt⸗Myth. 1.CH. _ 18 


r% 
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Ficoroni aber in feinem Werte Le Vestigia di Roma 
antica cap. XVII. p. 114. zuerft von den WBerfälläungen 
bei Beger in Contemplat. Gem. quarund. p. %.{. 
befreite und richtiger edirte, neuerlich aber auch Su misden 
in feinen Remarks on the Antiquities of Rome; 
Appendix Ill. p. 430. noch deutlicher in Kupfer ſtechen 
ließ. Diele beiden Sarkophage feßen die Kenner ſpaͤt herab, 
ins ‚Zeitalter ded Septimius Severud. Bon trefflicher. Arbeit 
und in frühere Zeiten gehörig ift ein dritter c) von Guat 
tani in feinen Notizie per l’anno 1785. Agosto Ta. 
1. herausgegeben und fehr gut von Zoega Bassi Ri 
lievi T. I. Distribuz. 18. p. 255. erklaͤrt. Sn allen bra 
Relief tritt die Suno Pronuba zwifhen Braut und Bräu 
tigam, fo daß fie der verſchaͤmten Braut Muth einzufprehen 
fcheint, und beide ausgeftredte Hände auf die Schulter de 
Bräutigamd und der Braut fegnend legt, ein fehr fr 
chender und vereinigender Geſtus! In allen dreien fit 
neben dem Bräutigam ein Paranymphios (Bräutigam 
führer) und neben der Braut eine Paranymphos (Braut . 
führerin). Auf allen dreien ein (bloß ſymboliſcher) And 
oder Juͤngling mit der Hochzeitfadel (der wahre Hymenaͤud). 
Auf allen ift zur Bezeichnung des innern Gemaches hinten 
ein Teppich aufgehangen, welcher vieleicht zu dem Balda 
chin Anlaß gab, der ald ein velamen coeleste feit dem 
neunten Sahrhunderte bei den chriftlichen Zrauungarme: 
nieen erwähnt wird. ©. Muratori Dissertasini 
sopra le Antichitä Italiane Diss. X. T.I. p. 231.f. 
Ein Stieropfer ift gewöhnlich dabei nebft allem Apparat ber 
Popen oder Opferfnechte +). Aber obgleich auch die Frucht 


+) Daß Zauben dabei geopfert worden, läßt ſich aus einer Stelle 
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förbe nicht fehlen, und felbft Fuͤllhoͤrner-tragende fymbolifche 
Figuren nicht felten find: fo erblidt man doch nirgends et 
wa3 von einem Opferkuchen, oder von heiligem Opfermehl, 
durch welche doc die feierlichfte Heirath (die eigentlichen 
nuptise) bei den Römern begangen wurde. Sollte nicht 
etwas won biefem Opfermehle (far) der Braut vom Bräus 
tigam in die Hände gegeben worden fein, gerade beim Hand: 
ſchlag, den wir auf allen alten Denfmälern abgebildet finden? 


8.18. Es ift nämlich bekannt, daß die Altefle und heis 
Isfte, von Numa geftiftete Ehe bei den Römern darum 
confarreatio hieß, weil auch hier zum Andenken der 
mit dem Aderbau geftifteten Ehe die ältefte, in Stalien (als 
adoreum) von den früheflen Zeiten an geröftete und ges 
brauchte Getraideart, far (Dinkel, ein bei und mit Un: 
recht vernachläßigtes Mittelkorn zwifchen Waizen und Gerfte, 
triticum spelta, Linn. Speltone der Staliener, f. Pon- 
tedera in Opp. Postum. T.I. p.21 — 26. und Spren- 
gelö Historia rei herbariae T. I. p. 21.), als ein 
Fladen dabei vorgetragen wurde. „Novae nuptae farreum 
praeferebant” jagt Plinius XVIII. 3. und Ulpianus in den 
dragmenten Tit. 9. p. 591. Iurisprud. Antejustin. 


eines alten Echriftftellers beweifen. Auch fehmweigen die Schriftfteller de 
Nuptiis, Gafalius, Hotomann, Briffon von diefer Sitte. Gleichwohl hält 
eine der beiftehenden Frauen auf dem Garkophag in St. Lorenzo einen 
Bogel auf der Hand, den man wohl am wahrfcheinlichiten für eine Taube 
balten follte. Vergleicht man nun bie Hochzeitsproceffion des Eros und 
der Pſyche auf dem berühmten Cameo des Herzogs von Marlborough 
(Choice of gems T. I. pl. 50.) damit, wo Eros der Bräutigam felbft 
eine Zaube an die Bruft drüdt, und das Zaubenopfer der Zrauen im 
Museo Florentino T. II. tab. 74, & und andere ähnliche Vorftellungen 
auf gefchnittenen Steinen damit, fo wirb es doch wahrfcheinlich, daß bie 
Taube der Venus dabei nicht gefehlt habe. 18% 
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Schulting. „solenni sacrificio facto, in quo panis quoque 
farreus adhibebatur.” Dionyfius Halic. in der Hauptſtelle IE. 
5. p. 287. bezieht alles bloß auf die Gemeinichaft der Nah: 
sungsmittel, weil Mann und Frau von nun an far gegt: 
fen hätten. Am tiefften ift Grupen de uxore Romanı 
IV. 8. p. 127. ff. in die Sache eingedrungen, und bech muß 
auch er geftehen, daß der eigentliche Gebrauch, wohurd 
die Confarreation zu einer faſt unauflöslihen Ehe wurde, 
nicht zu ergründen fei. Tacitus erwähnt bei dieſer Sitte 
„quaedam ex horrida antiquitate” Annal. IV. 16. Di 
alles führt auf die Muthmaßung, daß fi) die angehendu 
Eheleute wirklich etwas Dinkelmehl oder Teig mit Salz 
(mola salsa) beim feierlichen Handfchlag zugleich im bie 
Hand drüdten. Denn mit einem den Laren vorgelegten 
laden, wie Heyne Origines panificii in Opusce. 
Acad. T. J. p.357. es erklärt, war ed fchmwerlich ganz ab 
gethan. Das Beſchwerliche der Geremonien und die Ak 
klaͤrung, die auch damals das Alterthümliche verfpottel, 
hatte dieſe heiligfte und unverbrüchlichfte Art der Ehen ii 
den Römern ſchon früh in DVergeffenheit gebracht, undd 
blieb bei der coemtio und dem usus. Indeß war, mit 
Grupen am deutlichſten gezeigt hat, die coemtio ſelbſt dd 
nur eine Art von conventio in manum und ber Hand⸗ 
ſchlag war und blieb bei allem dieſen die einzige, auch auf 
alten Denfmälern ſtets bezeichnete, fombolifhe Handlung. 


*) Immer bleiben bie Stellen beim Servius Danielis zu Georg. L 3. 
und Aen. IV. 103. dußerft merkwürdig, fobald fie als Achte nnd alte 
Nachrichten anerkannt find. — Noch find bie zwei fombolifchen Hands 
lungen, daß fi bie Braut auf ein Schaaffell feste, und ber Bräw 
tigam fie mit Teuer und Waffer empfing (Grupen p. 135.), ihre 
Bebeutfamkeit wegen, befonders zu bemerken. 
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V. Die Argivifche Juno. 


8.1. Argos, die ältefle Stadt (dorv, Paufan. IL. 15. 
vergl. Sablonsfi Opusce. T. I. p. 41.) im Peloponnes, 
ohnffreitig nach einem alten pelasgifchen Worte, Das noch 
zehn andern Städten gemein war (f. Steph. Byz. = v. 
p. 101. mit Larcher's VBerbefferung Table geographi- 
que p.46.), empfing von ben fieben Cyclopen aus Lycien 
(den Bau: Händen, Strabo VIII. p.572.B.) Cyclopi: 
fhe Mauern, und fland alfo fehr früh unter dem Ein: 
fluß afiatifcher (Aegypten gehörte zu Afien) Anſiedler. Es 
erhielt alfo auch fehr früh Kenntniß von jener phoͤniziſch⸗ſy⸗ 
riſchen Natur: und Mondgöttin, deren Dienft an allen Kü- 
ſten des aͤgeiſchen Meeres zuerft eingeführt wurde. Allein 
such bier trat fehr früh an jener Stelle der Dienſt der be 
waffneten Exetenfifhen Hera, den nach einer alten Gage 
beim Hygin F. 143. Phoroneus, der Sohn des Inachus, 
dort gruͤndete. Vergl. Interpp. ad Hygin. p. 250. und Clavier 
zu Apollodor S. 195. Schwerlich wußten Samier und Ar⸗ 
giver damals noch etwas von einander. Allein ſpaͤter maß⸗ 
ten fih Die Argiver den Ruhm an, Daß von ihnen ber 
Herabienft auch nach Samos gelommen wäre. Paufan. VII. 4. 
Es iſt wie mit dem vorgeblich in Arkadien gebornen Zeus. 
So folte aud) Hera von Temenus, einem Sohne des Pe: 
lasgus, zu Stumphalus in Arkadien erzogen worden fein, 
und man verehrte fie dort in allen drei Stufen des Weibes, 
als Jungfrau, Ehegattin und Wittwe, Paufan. VII. 22. p. 412. 

*) Die Gage von der Berwanblung der Io in eine Kuh durch bie Eifer: 
fucht ber Juno leidet, als ein Jahrhunderte Iang aufgewicelter Fa⸗ 
belknaͤuel, freitich die mannigfaltigfte Auslegung, allein der wahre 
Aufſchluß ift doch nur in dem Kampfe eines zwiefachen Götterbienftes 
zu fuchen. Der frühere phönizifche muß dem fpäteren Eretenfifchen 
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weichen. Inachus (eins mit bem phoͤniziſchen Gvaf, Clavbier 
prem. tems de la Gr. T. I. p. 8.), der argiviſche Filußent und 

Heros, ift der Repräfentant der phönizifchen Niederlaſſung am uni: 

fhen Meerbufen. Io, feine Tochter, iſt bie Nationalgöttin er 
Phönizier (N osAnvn nara 77V Aoytlioov aaralexrov fagt bad Chro- 
nicon Paschale p. 96. ed. Rader; vergl. Jablons ki an mehrem 
Drten und zulest in Explicat. Vocc. Aegypt.. ober Opusce. 
T.I. p. 99.) }). Nun tritt mit ber Olympiſchen Dynaſtie bie Fre 
tenfifche Hera ein. Sie verfolgt, fie verwandelt bie Io in em 
Kuh, das heißt, die als Kuh ſymboliſirte Göttin muß bem num 
Dienfte weichen. Zum Ueberfluß wird die Phönizierin gar Price 
der Hera („Andoüzog, Aeſchyl. Suppl. 299. Joſ. Scaliger u Grik 
Chron. &.24.). Denn das alles benamende Pontificat (draus) 
der Hera = Oberpriefterinnen Eonnte ja nicht hoch genug hinauf gerkdt 
werben. Daß der phönizifche Aftarte: ober Monbbienft an ber pele 
ponnefifhen Küfte fehr alt gemwefen fein muß, beweiſt auch ber praf 
lende Stammbaum ber mittelländifchen Arkadier, ben Kuͤftenbewohn 
den Argivern gegenüber, wenn jene fich rühmten, fie wären vor Im 
Mond da geweien, mooceinvo. ©. Heyne Opuscce. T.Ir 
334. Observatt. ad Apollod. p. 101. Wie wigig travefirt 
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+) Auf Kaiſermuͤnzen von Gaza findet ſich eine Frau mit ber Hak 
und dem Füllhorn in ben Bänden, zu deren Füßen eine Kuh liegt (Per 
rin Suppl. II. p. 51.), auf andern biefelbe Frau mit einer andern (br 
Schutzgoͤttin von Gaza) ſich die Hand gebenb und mit ber Auffcheift EUR 
TAZA (Pellerin Lettres p. 168.). Dieß hat Edhel in mumis anocdelis 
p- 79. und D. N. V. T. III. p. 450. aus ber alten Sage erklärt Auf Jo 
bei ihren Irrſalen endlich nach Gaza gelommen fei, wo fie Hfh, und dm 
fie überall auffuchenden, obgleich noch als Kuh, zurief: ich bin die %. Im 
deutlichften fagt bieß das Chronicon Alexandrinum p. 34. ed. Venet. mul. 
Steph. Byz. 5. v. Tata -Iovıov. Eckhel erflärt daraus das bekannte 
Monogramm 44 auf den Münzen von Gaza, Gaza Io. Aus einer Gtelt 
bei Strabo XVI. p.1089. B. wird deutlich, daß Zriptolemus mit Argivern 
die verlorne Io an der Küfte von Tyrus und Cilicien aufgefucht habt, 
neupdelvre Un’ ’Apyslov En ev wis Toũs inenoıw, 2v Toem age 
Tov dpavoug yerndelong nlaväoheı ara vv Kılınlav. Da hatten 
einige Zarfus erbaut, bie andern aber noch Länger die Küften durchſucht, 
bis fie endlich fi am Orontes (wo Antiochien erbaut wurde) niederließen 
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Sophocles in einem feiner geiftreichften fatyrifchen Dramen, im Inas 
chus, — gegen welches felbft der dem Sophocles unholde Plato (Vals 
den. zu Eurip. Phoeniss. p. 548.) ſich einen Ausfall erlaubte, de Rep. 

IL T. VL p. 255. — dieſe Jo-Fabel, beffen Hauptinhalt ſich noch 

aus Fragmenten errathen läßt. ©. Toup. Epist. Crit. p. 41—46. 

£ipf. und Ruhnk. zu Zimdus ©. 9.f. Da fpielte Juno felbft bie 

Rolle ihrer‘ Priefterin. Der am ſchwerſten zu löfende Knoten in der 

ganzen Fabel ift der Hermes "Aoysıpovrns. 

8. 2. Die bewaffnete, mit dem ehernen Schild gerü- 
ſtete argtvifche Suno wird nun Schußgöttin (moAuoüxog, 
Palaeph. 51.) der Eriegerifchen Argiver. Sie lehrt nach 
- dem Mythos die Argiver den Gebrauch des runden, ehernen 
Schildes (dont), und an ihrem Fefle war der Schildwett: 
kamyf der charakteriftiiche Hauptpunkt. Acriſius und Prötus 
gelten nad der Argivifchen Weberlieferung für die erflen Ers 
finder des Schildfampf nach Apollodor IL 2. 1., womit 
Yaufaniad IL. 25. und Plinius VII 57. übereinflimmen, 
und im ganzen Altertbum galt der Argivifhe Schild 
al3 ber vorzüglichfle, Aelian V. H. II 24. mit Peri 
zon’8 Anmerfung. Man muß ihn nur in dem Männer: 
dedenden Umfang denken, und mit allen Verſtaͤrkungen und 
 Bequemlicykeiten, die wir ſchon aus dem Homer Tennen 
(f. Feith's Antiquitt. p. 466.), wie ihn die befannte Stelle 
bes Tyrtaͤus II. 23. fchildert, und wie wir ihn häufig auf 
alten Wafengemälden erbliden. Was die macedonifd) - römis 
(che Kriegskunſt daran ausfekte, und wie Die Römer ihre 
vieredigten Schilde an feine Stelle festen (Le Beau sur 
la Legion Romaine im XIX. Memoire in ben Me- 
moires de lAcad&dmie des Inscriptt. T. XXXIX. 
p- 451.), gehört nicht hieher. Kurz, der ältefte Heradienft 
in Argos hing mit dem Gebrauche des Argivifchen Schildes 
aufe genauefle zufammen, f. Hygin. fab. 170.:273. 274. und 
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wollen die griechifhen Tragiker eine enggefchloffene tapfere 
Kriegerfchaar bezeichnen, fo nennen fie diefe auch m dem 
Sefammtbegriff donis, f. Spanheim zu Juliani Ord\ 
p. 242. 
*) Alle hierher gehörige Stellen hat der Wiener Antiquar Blafiut 
Garyophilus in einer eigenen Abhandlung de veterum cly- 
peis, Lugd. Bat. 1751. am beften gefammelt. 


$. 3. Das Andenken an die Bortheile, die Das cheme 
Schild zuerft gewährte, wurde durch dad alle 5 Jahre der 
Hera zu Ehren gefeierte Hauptfeft zu Argos (’BHpeis) 
bis auf die fpätefle Nachwelt fortgepflanzt. Der KHaupar 
dabei war ein Wettfampf, wo die Kaͤmpfer ihre Stärke an 
einem Schilde erprobten, ber daher yarxsios &yaw genannt 
wird (Heſych. =. v. T. J. c. 80.), f. Pindar Olymp. VI. 
152. Nem. X. 41. mit den Scholien. Ale Stellen. fü 
melte ſchon Meurfius in Graecia Feriata s. v. "Hoc, 
p. 180 — 135., wozu Spanheim zu Callim. in Pall. 3l. 
p- 647. ff. gute Berichtigungen gab. Aus den griechifchen 
Parvemiographen (Zenob. Cent. VI. 52.,, wo mit Menrfius 
Graecia feriata p. 133. xuInAovuevnv zu lefen iſt; ver. 
Munder zu Hygin. p. 287. Stav.) wiffen wir, daß 
ein heiliger Schild feft angenagelt war, und daß dm, 
welcher ihn loszureißen vermochte, Sieger war. DerPlah, 
wo es gefhah, war ein Hügel vor dem Theater, we nun 
auch felbft der Schild, donis, hieß, und mehrmals in ws 
Biographien Plutarch’3 vorkommt. Lynceus hatte ihn zu⸗ 
erft abgeriffen und zum Andenken diefe Schildprobe als 
Wettkampf der Juno zu Ehren geftiftet. Hygin. F. 278. 
Mit dem abgeriffenen Schilde, der hier die Stelle des Sie 
gerkranzes vertrat, zog nun der Sieger in Proceffion. hinaus 
zu dem großen Heraum, dad 40 Stadien von Argos enb 
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fernt war, Strabo VIII. p. 566. B. Das Charakteriftifche 
diefer Proceflion war, daß darin die unbefcholtenften Süng- 
linge ganz gewaffnet einherzogen. Ein foldher Züngling 
hieß des Schildes würdig, f. Apostol. Proverb. IH. 70. 
Aehnliche bewaffnete Proceffionen fanden auch bei andern 
Herafeften, und felbft in Samos flatt, wie aus einer 
Stelle Polyaen’3 erhellet I. 23. 2. Die Hauptitelle ift aber 
beim Aelianus Tactic. c. 17. T. TI. p. 428. Opp. Po- 
Iyb. aus welcher Stelle auch noch einige andere Gebräuche 
Dabei erläutert werden koͤnnen. Hundert Stiere wurden mit 
in der Proceffion geführt, der Hera geopfert und unter bie 
Anweſenden zum Opferſchmaus vertheilt, weswegen das 
Zeit Telbft den Namen “Exardußam erhielt. Schol. zu 
Pindar. Diymp. VII. 114. Heſych. s. v. T. I. c. 1126. 


*) Auf alten agoniftifchen Snfchriften kommt auch der Schildkampf zu 
Argos fleißig vor, 7) 2E Aeyovs donis. ©. Spanheim zu Cal- 
Em. p. 649., woraus Gaylus Recueil d’Antiquit. T. VL 
pl. 56. p.182. gefchöpft hat. Vergl. das Epigramm bes Philippus 
auf ben Athleten Heras, Analect. T. II. p. 224. XLVL Edhel 
Doctr. N. Vet. T. II. p. 288. Der Schild von Argos muß auf 
jeden Fall fo verflanden werben, baß der Sieger einen Schitb zum 
Preis erhielt und behielt, |. Visconti zum Pio- Clement. T. 
V. p. 65. ff. Vergleiche dad d&HRov dp’ onıo bei Artemidor J. 68. 
p- 88. Reif. das vielleicht hieraus Licht empfängt. 


8.4. Bei diefer Proceffion repräfentirte die Oberpriefterin 
ohnftreitig die Göttin felbft und fuhr auf einem Zwiegefpann 
von Stieren, ſ. Pellerin Supplement II. pl.4. No. 6. Sollte 
bieß nicht noch eine Spur der, frühern phönizifchen Taveo- 
 n0l0s fein, die wirklich auf zwei Stieren oder Kühen 
‚führend vorgeftelt wurde? Die Sitte felbft iſt Durch die 
berühmte Gefchichte der SPriefterin Cydippe oder Theano, 
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die in Ermanglung der beflimmten Stierfuhre von ihren 
Söhnen, Biton und Cleobis, gefahren wurde, ſchon aus 
Herodots Erzählung I. 31. (vergl. Fabricius zu Sat, 
Empir. Hypotyp. Ill. 24. p. 186.) hinlänglich beftätigt}). 
Schon aus Herodot wiflen wir, daß die Argiver die St« 
tuen diefer frommen Söhne in Delphi aufflellten. Ein Mar: 
morrelief, welches die That diefer Brüder verewigte, in Ar: 
908 felbft erwähnt Paufaniad Il. 20. p. 250. Aus ben 
Papieren ded Pighi hat Laur. Beger Spicileg. Ar 
tiqu. p. 146 — 149. Zeichnungen nad alten Reli ge 
geben, die diefe Gefchichte vorflellen folen, und Montfar 
con hat fie ohne Kritif wieder aufgenommen T. I. pl 4. 
Allein diefe mögen irgend etwas anders vworgeftellt haben. 
Die weiblihe Figur, die dort auf dem Wagen fährt, win 
ja wirklih von zwei Stieren gezogen, neben welde 
zwei Sünglinge hergehen. So wäre ja gerade der Hau 
punkt nicht ausgedrüdt. Die neuere Kunft bat di 
Gegenftand mehrmals gewählt! Aber es gluͤckte felten. 


*) Die Priefterinnen der Juno erhielten dadurch in Argos die gehe 
Wichtigkeit, daß nach ihnen die Zeitrechnung beftimmt wurbe. Se 
erhielt, wie es ſchien, ihre eigene Bilbfäule, an deren Bafis I 
Jahre ihrer Priefterfhaft angemerkt waren. Selbſt Schucybibes IL 
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+) Es ift dieß der berühmte Aoyog weol zig "Apyeliag Yegelas, Wit 
ihn Sertus nennt. Merkwürbig ift der Zufag bei Cicero Tu. \ fl. 
„Juvenes veste posita corpora oleo perunxerunt, ad iugum accesserun. 
Das forafältigfte Verzeichnig der Etellen, die diefe Gefchichte ermähnm, 
giebt Fiſcher zu Aeschinis Axiochus c. 10. p.136. Notam fabulam nemt 
fie Cicero, wie Hemfterhuys zu Lucian T. I. p. 502. bemerkt. Cicero 
glaubte nicht daran. Die 44 Stadien, die Hitze, der Schlaf im Tempel. 
Natürlich mußte ein Schlaafluß erfolgen. Statt ber Stiere fagen einige 
arnvn, alfo Mauleſel. S. Scheffer de Re Veh. H. 19. p. 2. 
Hygin. F. 254. fest noch hinzu, die Mutter fei eines freiwilligen Todes 
nachgeftorben- 
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2. und Polybius T. III. p. 404. ed. Schweigh. berufen fich darauf, 

und ein alter Logograph, Bellanicus, hatte eine Schrift ksgslag rjg 

"Hous herausgegeben. ©. Freret Defense de la chronologie p. 

75. und Ereuger’s hiftorifhe Kunft der Griechen ©. 83. 

Es Eonnte kaum fehlen, daß man nicht die aͤlteſte Stammſage daran 

knuͤpfte, und ſelbſt die Jo mit den Toͤchtern des Inachus in dieſem 

Catalog oben an ſetzte. 

$. 5. Unter der Chryſis, nachdem fie 56 Jahre Prie⸗ 
flerin geweſen war, brannte ber alte Tempel in der 89. 
Olymp. im Sahre I. durch Berwahrlofung ab, indem bie 
Prieſterin im Tempel eingefchlafen war und eine brennende 
Lampe bie Feſtons und Guirlanden ergriffen hatte, nach 
Thucyd. IV. 133. Der 40 Stadien von Argod am Ab—⸗ 
bange des Berges Euboea gelegene Tempel wurde von dem 
Argiver Enpolemus prächtiger aufgebauet. Paufan. I. 17. 
(die Hauptſtelle, der. wir faft allein die hierher gehörigen 
Nachrichten verdanken). Die Nachrichten von dem Tempel 
find jehr unvolftändig. Im Giebel und in den Friefen 
(ung rooç xiovas) war die Geburt ded Zeus, die Gi: 

gantomachie und die verfchiedenen Acte des Trojaniſchen 
Krieges gebildet. In der Vorhalle (2v nooraw) ſtanden 
auf der einen Seite die Charitinnen nach altem Bildwerf, 
auf ber andern das Chebette der Juno. Nun thronte im 
Innern des Tempels felbft das coloffale Sunobild, die - 
Idealſchoͤpfung des Polykletus, nebſt einigen altern Bildern 
der Göttin. 

8. 6. Die Argivifche Suno hatte mehrere Tempel in 
Stalin. So follte der Argiver Halefus ihren Dienft zu 
den Phalistern (Colonia Iunonia beim Frontin) verpflanzt 
haben, wo jährlich noch Die Sungfrauen ald Ganephoren : 
ber Juno die Proceffion hielten. Ovid. II. Am. 13. mit 
N. Heinfe’s Anmerkung. Die Stelle ift für die argivifchen 
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Heräa felbft wichtig. ine Etrurifhe Juno, bie in ber 
Landeöfprahe Cupra hieß, bei Strabo V. p. MM. A 
bat dem ori, Demfter, Pafferi und andern viel zu thun 
gemacht und ift gleichfalls auf die Argivifhe Juno bezogen 
worden. ©. Lanzi Saggio di Lingua Etrusca 
T. DO. p. 627. Mit mehrerem Rechte mußte die Hera 4e- 
yovla, beren Zempel Safon am Fluß Silarus in Lucanien ge 
gründet haben follte, beim Strabo VI. p. 386. A. Plin. II. 
5., darauf bezogen werben, wiewohl bie Außleger darüber 
uneind find, ob fie den Namen von dem Schiffe Arge we 
von Argos empfangen habe, f. Gori Museum Etır 
scum, T. II. p. 82. Die unförmlichen Bronzen in biefem 
Mufeum Ts I. tab. 33. 2., die Gori für ſolche Junobilde 
erlärt, haben zu wenig charakteriftifches. Der Apfel allein 
enticheidet hier nicht. 


VI. Polycletis Juno im Tempel zu Argos. 


$. 1. Ohnftreitig befanden fih in jenem Tempel m 
"rere uralte Bildniffe, in fofern fie nicht mit verbrannt we 
ven. Zwei davon fah Paufaniad noch zu feiner Zetll 
17. p. 234. Das ältefle unter allen war ein Edaser, wit 
faft alle älteften Bilder, |. Windelmann Storis T.i 
p. 26., aus wildem Birnbaumholz (LE ayoados, Bode von 
Stapel zu Theophraſt. p. 89.), fibend (etwa wie bad 
alte Palladium in Pergama), welches in einen inte de 
Tempels verwiefen wurde. Vergl. Barthelemy Voyage 
d. j. Anach. T. V. p. 262. Ein anderes älteres Bil 
fland auf einer Säule (Eni xiovog üyalııa deyaior), 
nach der bekannten Sitte, die auh Plinius XXXIV. 5. 
bezeichnet, wenn er fagt: „antiquior columnarum usus, quau 
curruum,” vergl. Guadco Usage des Statuen p. #1. 


‘ 





’ 
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8: 
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Man möchte mit Wahrfcheinlichkeit behaupten Tönnen, daß 
diefe Bildniſſe gleichfalls bewaffnet, oder doch befchildet ges 
weſen waren. An einem diefer altern Bildniffe muß nun 
auch das befondere Attribut zu bemerken gewefen fein, wo- 
pon uns die Nachricht in der Eudocia Violarium in Bil. 
loifond Anecd. Gr. T. I. p. 204. ald ein Zufaß zu 
Palaephatus c. 51. p. 192. Fifch. aufbewahrt worden ift. 


. €3 wird da erzählt, daß ſich im Tempel der argivifchen 


Suno ein Bild mit einer Scheere befunden habe, zum 
Zeichen der Neinlichkeit, weil man mit der Scheere die 
Haare abſchneide und dadurch die Neinlichkeit des Körpers 
befördere. Daffelbe fagt Suidas s. v. "Hou, und Codinus 
in feiner Befchreibung von Conftantinopel p. 44. ed. Lugd. 
Es if merkwuͤrdig, daß, ald unter dem Kaifer Trebonianus 
und feinem Sohn Bolufianus ums Sahr 251. eine große | 
Deft die Provinzen verheerte, man biefen uralten Typus ber 
argiviſchen Juno vorgefuht und auf Münzen häufig ab- 
gebildet hat, unflreitig um damit anzudeuten, daß durch 


Reinlichkeitsmaßregeln der Seuche gefteuert worden fei. Die 
"gewöhnlich in einem runden Tempelchen thronende, oder 


auch ohne Tempel vorgeflelte Juno (wie in Zriftan’s 
Commentaires historiques T. Il. p. 668.) hält in 
der linten Hand das Sceptrum und in der rechten eine 
Scheere, oder vielmehr ein Doppelmeffer, das dieſe Stelle vers 
tritt, aber von vielen Erklärern für eine Doppelte Aehre gehalten 
worden if. Die Umfchrift Tuno Martialis deutet of: 
fenbar auf eine urfprünglich armirte Suno, wie wohl die 
älteften Bilder diefer Art alle geweien fein mögen. Dies 
fen letzteren Umftand hat Eckhel überfehen, der übrigens 
nach Triſtan den Sinn diefer Münzen vollfommen richtig 


"Waßt bat, Doctriu. Num. Vet. T. VII. p. 358. fi. Man 


> - 
® 
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allegorifirte damals allgemein die Juno nad ver floifcen 
Erflärungdweife für die zwifchen Himmel und Meeer kefind- 
liche Luft, und in diefer entftehen ja alle Krankheitsmiatmn. 
*) Bisconti erklärt zweimal, wo er von dem breifeitigen Borgheſ⸗ 
fhen Altar fpriht, zum Pio-Clementino T. VL p. 86. un 
inben Monumenti Gabini p. 215, dieſe Scheere für einen Bü 
ſchel Kräuter (groppo d’erbe), durch deren Berührung der al: 
ten Sage nach Iuno einft den Mars geboren haben ſoll, woher chem 
der Zuname Martialis. Allein fo gewiß Windelmann irrte, wen 
er in ber Figur des Vulkans auf jener Ara die Juno mit ber Zange 

zu erblidten glaubte, in den Monumenti inediti p, 14. mit ' 
obnftreitig Vulkan mit der Zange dargeftellt werben folltes fo gan 
ift hier von jener Barbierfcheere die Rede, die bei mehreren griehk 
fhen Schriftftellern und in Epigrammen der Analecten vorkommt, 
beren man ſich zum Verſchneiden der Haare und oft auch für da 
Bart ftatt des Scheermeffers bediente. Nur ift ſelbſt der Ausbrwt 
Scheere der Sache gar nicht angemeffen. Es waren zwei Meſſer, die 
mit ihrer Schärfe zufammengingen, uazaıgas wovelösg, Yolluz IL 
32. X.140. f. Sabina, oder die Zoilette einer Kömerin 

35.1. ©. 313. Th. I. ©. 60. f. 


8. 2. Aber für den neuen Zempel der argivifchen Sum, 
ben Eupolemus erbauete, erſchuf nun auch der Argiver (mb 
Simon) Polyceletus, Schüler des Argiverd Ageladad, 
der Schöpfer der weiblichen Zartheit und Sünglingägrajie 
(des decor), ungefähr um die 90. Olympiade, machdem 
er wahrſcheinlich fchon feine gerühmten Ganepgoren und 
Amazonen gebildet hatte, endlich auch wetteifernd wit den 
Jungfrauen auf dem Parthenon und dem Hlympiiäen 
Zeus des Phidiad die coloffale Juno, wodurch er vor allm 
andern Werken feiner Kunft verdiente vom Plato in Prota: 
gorad T. II. p. 83. Bip. allein neben dem Phidias geh 
nannt zu werden. Berg. Heyne Opusce. T. V. RB; 
371. Zu bemerken ift, daß Strabo VIIL p. 571. B. 
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mehrern Bildern, die fich in dieſem Heraum von der Kunft 
des Polyclets befanden, fpricht (Soava zy zeyrn aduAlıora 
zov navıwv), Paufaniad aber II. 17., dem wir faft alles 
das verdanken, was wir von Polyclet's Juno willen, er⸗ 
mwähnt nur des einzigen thronenden Coloſſes. Wenn Strabo 
bei diefer Gelegenheit fagt, daß, was Polyclet dort fchuf, 
an Pracht und Größe nur dem Phidiad nachſtehe; fo war 
dieß eben fowohl im Gegenfland felbft, als im Maaß ber 
Kraft des Polyclets gegründet, da er doch nur immer, wie 
ibm die Spötter vorwarfen, beim glatten Kinne ftehen 
blieb. Quintil. I. 10. 7. Die genauere Zerglieberung 
diefer Suno, fo viel fi) aus dem Angaben des Paufaniasd 
WB. 17. und einem Epigramm in den XAnalecen T. I. p. 
202. V. vergl. mit Maximus Tyrius Dissert. XIV. T. IL 
p. 260. Reisk. ſchließen laßt, ift in den Andeutungen 
©. 122 — 127. ſchon gegeben worden, welche hier vergli- 
hen werden fünnen. Man muß aber, um Polycletö erha⸗ 
bener Himmelsfönigin ganz Gerechtigkeit widerfahren zu lafs 
fen, fich auch hier den Tempel denken, ber zum Sitz die: 
fer Göttin erbauet wurde, und wie in ihren nächften Um⸗ 
gebungen alles darauf eingerichtet war, fie hervorzuheben. 
Sm Zempelhof paradirten in langen Reihen - die Statuen 
der Oberpriefterinnen, eine marmorne Nationalchronik. Trat 
man zur Vorhalle (e3 war ein Proftylos, und hatte alfo 
noch eine Porticus vorn, welches der zodruos ift), fo 
Kanden die drei dienenden Huldinnen (Charite) auf ber 
einen, das DBrautbeite der Göttin, wodurch ihr Geichäft 
.— „cui vindla iugalia curae” — am beten angedeutet wurde, 
auf der andern Seite. Wotivfchilder, unter andern der 
des GEuphorbus (©. zu Diog. VII. 4.) hingen an Suu: 
eu, bier in der Heimath des argoliſchen runden. Schilbes. 
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J *) Alles kommt bei ber Polycletiſchen Juno auf eine feine Parollde mit 
dem Jupiter des Phidias an. Phidias hatte bie Horen mb Grazien 
hinter den Kopf bes Götterkönigs auf die Thronlehne geſtelt. Po⸗ 
lyclet bilbete fte in den goldenen Kranz felbft, welches Phibiat inc 
nem fpätern Bilde beim Paufan. I. 40. body noch überbot, wo die 
Parcen und Horen auf bem Kopfe des Gottes Fehend ge 
bildet wurden. Auch Zeus hatte ein Sceptron in ber Hand, ud 
auf ihm ruhete der Adler. Auf dem Sceptrum der Juno faß Zeus 
felbft, aus Liebe zur Göttin in einen Kuduf verwandelt. Bee 
Hulbigung ! Auf der Rechten des Gottes ftand bie Victoria. Gr 
fpendete ben Sieg unter die Panhellenen. Der beutungsreide Ges 
natapfel ift das Gefchent des Gottes. Neue Huldigung! Usb weh 
ihn ift die ebdelfte und erhabenfte Beftimmung ber großen Ghewai 
ausgefprohen. An ben Armichnen des Thrones beim Oiymnpiſqhen 
Gotte waren die Kinderraubenben Sphinre, und noch weiter unten 
die verhängnißvolle Niobefabel angebracht. Dieß bebeutete nichts ww 
ders, als Zeus hat die Werhängniffe an feinen Thron gefeffelt. Aber 
Polyclet umrankte mit Weinftöcken der Göttin Thron, unb breites | 
über ben Fußfchemmel die Löwenhaut nach Zertullian de Coron. & 
7. p. 182. ed. Franek. „Argis signum eius (sc. Iunonis) pe- | 
mite redimitum, subiecto pedibus corio leonino, insultantes 
ostentans novercam de exuviis utriusque privigni.” Ihr mau 
alfo ſelbſt die feindlichen Götter dienftbar und unterthan. Maps 
fheintich Hatte auch Polyclet die allzu große Ueberladung und Anke 
fung von Nebenwerken, bie an bie Umgebungen des Olympiſchen Il | 
verſchwendet fehtenen, mit weifer Sparfamleit vermindert. 


$.3. Innen aber im Heiligthum der Cella thronte die 
erhabene Himmelöfönigin und Stifterin des heiligfim cWec, 
des Eheftandes unter den Menfchen. Mit tiefern Sinn fird 
Schillihe — denn wie hätte die Himmelskoͤnigin ohne 
alle Umgebung fo allein bleiben koͤnnen? — und mi 
fein abftufender Nebenftellung hatte Naucydes, der Schuͤl 
des Polyclet (f. Heyne artium inter Graecos ter 
pora in ben Opusc. Acad. T. V. p. 377.) neben & 
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Juno eine Göttin ber ewigen Jugend, eine Hebe, gleich 
fans aus Gold und Elfenbein gebildet, und dadurch erft 
die deutungdreihe Symbolik des Ganzen vollendet. Hebe 
(pubes) bezeichnet die Zeichen der Mannbarkeit oder bie 
Zule der Jugend. Daher der Acht griechifche und Durch 
das römifche tiro Feineswegd aufgewogene Ephebus, !p7- 
ßos, und rn felbft in der Bedeutung bes üppigen Sugend- 
genuffes bei Pindar. Nach Hefiodus und der Odyſſee ift 
Hebe die einzige Zochter der Juno mit dem Jupiter. Gie 
heißt Sanymeda als Nektarmundfchenfin noch vor dem Ga- 
nymedes, ſ. Paufan. I. 13. p. 226. vergl. Visconti 
zum Pio-Clementino T. II. p. 86. Schon Dlen, der 
ltefte Hymnenfänger zu Delos, hatte verfündigt, Die 
Hera fe von den Horen erzogen worden und habe bie 


„Hebe zur Tochter gehabt. Als die göttliche (Aiu), vor: 


zugsweiſe, wurde fie zu Phlius, ohnweit Argos, faſt aus- 
ſchließlich verehrt, Strabo VII. p. 587. A. Im heiligen 
Dame bei ihrem Tempel fanden Flüchtlinge und Gefangene 
ein Afyl. Der. Tempel felbft aber hatte (wie auch ber 
dachloſe alte Zempel der Hera ohnmeit der Stadt, Paufan. 
Hu. 122. p. 222.) gar fein Bildniß, nad Paufanias II. 13. 


. p. 226. Die Urfache, febt der fromme Pauſanias hinzu, 
bleibt ein Geheimniß (2). Indeß hatte fi die fpätere 


Kunft unbedenfiih über diefen anödsrros Aoyog wegge: 
ſetzt, und Naucydes ſchuf ihr Speal, indem er ihre Sta⸗ 
tue der Polycletiſchen Suno zugefellte, eine verjüngte 
Funo. VWir fehen fie entweder als wahre Ganymeda, 
als Nectarfpenderin, oder als wirkliche Hebe in Gefell: 
ſchaft des Hercules. Als erſtere erſcheint fie nach vorhan⸗ 


denen geſchnittenen Steinen nur mit der Nektarſchaale mit 


ohne den Adler (f. Principales figures du 
Böttigerd Kunſt ⸗Moth. 1. Th. 19 


200 


Cab. de Stosch T. 1. pl. XXXIH. vergl. Zeffie’s 
Catalogue 1274 — 1324. und dad Zafchenbuch Urania 
auf 1810. S. XXXIL ff.). Der Steinfihneidekunft bare 
die neue Mabhlerei diefen Gegenftand fleißig ab, und flelt 
ihn oft fehr gluͤcklich dar. Oder zweitend, Hebe tritt nad 
der gluͤcklichen Dichtung, die dem mit der Juno verfühnten 
Hercules die Hebe zur Gartin giebt, mit dem Hercules zu: 
fammen, reicht ihm den Nektarbecher, wird ihm vom Su: 
piter angetraut, befindet fich bei feinem Bechgelag im 
Olymp!! ©. oben Seite 69. fi. Die römifche Stats 
mythologie bildete eine eigene Göttin Inventas (Augufn 
IV. de Civ. Dei 16.) und auf Kaifermünzen erfcheint ſie 
auch perſonificirt. ine weibliche Figur wirft Weihrauch in 
einen Focnlus (tragbaren Altar) und hält eine Schale in 
der andern Hand. So auf den Münzen des M. Aue - 
lud, f. Triſtan Commentaires historiques T.L> | 
626. Edhel Doctrin. N. Vet. T. VH. p.45. Man gik 
in der neuen Allegorie der Jugend (la jouvence) oft : 
nen Blüthenzweig in die Hände. Auch dazu finden fh | 
fhon auf gejchnittenen Steinen Belege. S. Taſſie M 
1303. 1306. Allein die Alten bedurften diefer ganzen Ale 
gorie nicht. 


”) Bielleicht entwidelte Naucydes fein ganzes Hebeideal aus dem eingi: 
gen Homerifchen Beiwort xadllopvgos in ber Odyſſet XI. 603. 
Prariteles überbot ben Naucydes unftreitig auch durch feine He M 
Mantinea. Paufan. VHI 9. p. 374. — Vieles in ber Fabel wer 
Hebe wird durch den Gefchmad der Griechen an fchönen Knaben, als 
Mundſchenken, erſt ganz beutlih. ©. Lucian D. D. V. p. 233. 


) Auch im Gefolge ber Venus befindet fich bie Juventas im jener ſcho 
nen Ode des Horaz I. 30., wo Benus mit ihrem Gefolg in der GW 
cero Haus kommt. Da tritt. au ein Parum comis aine te Iuvents 
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Mercuriusque. Mitfcherlich bemerkt babei, daß bie Hebe auch im Ho⸗ 
merifchen Hymnus auf den Apollo 195. im Gefolge der Venus er: 
fein. Auch hat der Alerandrinifche Dichter Claudian de Nupt. 
Hon. et Mar. X. 84. ber Iuventas ihre Rolle angewiefen: Hos in- 
ter petulass alta cervice Iuventas Excludit Senium luco. — 


*) Schon Cicero überfest Gebe durch Iuventas I. de Nat. D. 40. 
„ Iuventatis sacra pro guvenibus sunt instituta,” fagt Feſtus s. v., 
und ſchon Servius Zullius traf die Einrihtung, daß jeder, ber bie 
togam virilem nahm, eine Münze in bie Gapelle der Juventas zah: 
ien mußte, wie Dionyfius berichtet, IV. 15. p. 676., aus welder 
Stelle es beildufig Elar wird, wie die Juno Moneta bei ben Römern 
entftanden fei. Denn in der Kapelle der Juno Eucina (der Ilithyia, 
die die Römer "Hoav Bospögov nennen, fagt Dionyf.) mußte für 
alle Gebornen, in dem Tempel der Venus Libitina für alle Geftorbnen, 
und in der Kapelle der Neorns, Iuventas, für alle tirones ein 

| vomoue (ein as) gezahlt werden. Daher befam nun Juno felbft 
den Namen Juno Moneta. Am Ende jebes Jahres zählte man 
die Münzen ‚ und wußte nun, wie viel geftorben, geboren und con: 
firmirt worden waren. 


“er Die treue Dienerin ber Juno ift die Iris (Bothin, eins mit 
Zuno, Zeo, fagen, melden, f. zu Odyſſ. XVII. 1.). Sie figt nun, 
die Ohren fpisend, an ber Stäse bes Thrond (Tapa yloyive Bgo- 
vov) am Fußgeftell der Suno und loͤßt nie den Gürtel, Callim. H. 
in Del. 228 — 39.; fie machte das Bette, ald Juno zum erften Male 
beim Supiter fchlief, nachdem fie fich die Haͤnde mit Salben gereinigt 
hatte, nach) Zheocritus XVII. 134. Dieß find Alerandrinifche Eoncettis. 
Das Wunder des Regenbogens, das in der Urwelt die. fchöne Verheißung 
batte, Genes. IX., erzeugte ben Begriff, daß dieß der Weg waͤre, auf 
welchem die Goͤtter zur Erde ſtiegen, und bald perſonificirte man die 
Goͤtterſendung ſelbſt zu einer Bothin, die auf die Berge abs und auf⸗ 
ſteige. So fagt Ovid XI. Metam. 632. Effugit et remeat per 
quos modo venerat arcus. Zeus fpannt ben Bogen aus, wenn er 
Sturm ſchicken will, moppveenv Ipıw Hynroisı ravvoosı, Iliad. XVII. 
547. Daher der allgemeine Glaube, die Iris ziehe Regen, fchöpfe 
Waſſer ans dert Ocean, Bibit ingens Arcas, Virg. Georg. I. 380. 
19* 
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Concipit Iris aquas alimentaque nubibus affert, Ovid. Met. L 
271. Die Hauptftelle ift bei Lucan IV. 79. vergl. Serba ya Birgil 
a. a. O. Die Bewunderung erfchuf diefe Gottheit, daher, fagt G⸗ 
tero III. de nat. Deor. 20., gab man ihr den Thaumas, einen Sohn 
der Erde, zum Bater, und bie Electra, eine Dceanibe, zur Butter. 
So Hefiodus Theog. 265. Alle Meteore haben obngefähr biefen 
Stammbaum. S. Heyne Excurs. VII. ad Aeneid. II. Gicero hat 
jene genealogifche Bemerkung aus Platos Theaetet. c. 32. p. 327. 
Deinborf, wo aber die Stelle auch von Deindorf noch nicht ganz auf: 
geftärt ift, weil zugleich das Wort Zoıs, edon, Forſchung (ſ. Voſſ. 
Codex zu Calim. H. in Del. 229.) mit ins Spiel kommt. Saryı. 
Pseudo - Plutarch. de placit. Philosoph. III. 5. p. 67. Bet. 4 
der Ilias ift Iris die Dienerin bes Zeus fo gut ale ber Iumo, wh 
ſelbſt Achill endet fie zu den Winden, XXIIL 198. Allein in de 
Odyſſee tritt Hermes, ber in der Ilias nur im anerlannt fpdtern 
24. Sefang Botſchaft bringt, an bie Stelle der Iris beim Zeus, 
und nun ift Iris bloß im Dienft der Juno, bie fie nun fogar ber 
"Dido das Haar abſchneiden läßt, Aen. IV. 694. (wobei freilich bie 
Vorftellung, daß Juno bie niedere Luft fei, fehr ins Spiel Tommi) 
©. Bafengemälde D. 112. ff. Die vierte Tifchbein’fche Vaſe in 
I. Theil flelt uns bie Iris als Waffenuͤberbringerin an einen Her 
vor. — Ueber die Iris auf vier unebirten albanifchen Reliefs f 
30ega de usu Obeliscorum p. 212. not.16. Allein nach me 
ner Erklaͤrung ift dieß eine Victoria. 


Excurs über die Coloffal = Bildnerei ald Erzeugerin br 
Götter = Ideale. 


$.1. Ale Ideal⸗Bildung der Griechen ging ven Cr 
loffalfiguren in Bronze oder Elfenbein und Metall aus. 
Auch die Suno des Polyclet war in Elfenbein und Gold. 
Man kann die Frage aufwerfen, was die griechifchen Mei: 
fier zu diefem Golofjjalgefchmad gebracht habe? Die, welche 
alles aus Aegypten ableiten, erklären auch Die früheften 
griechifchen Golofjalbilder für Nachahmungen des ägpptifchen 
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Coloſſalgeſchmacks. Man Eennt die Phamenophis: oder Mem: 
nonöflatuen vor den großen Zempelruinen in Theben. ©. 
Langled zu Norden Voyage en Egypte T. II. p. 
159. ff. Denon pl.44. Allein abgerechnet, daß jene Coloſſe 
nur dienende Prieſter, keine Goͤtter vorſtellten, wuͤrde auch 
auf dieſem Wege der Stammbaum für die griechiſchen Co: 
foffe kaum audzumitteln fein. Alle barbarifche Völker haben 
von jeher den Coloſſal-Geſchmack in ihren Pagoden und Gb: 
genbildern geliebt. Auch da3 alte Babylon hatte in feinen 
Belustempeln dergleichen Coloſſe. Sm Daniel IIE 1. ift die 
Rede von einem Bilde, das 60 Ellen hoch war, vergl. Hero: 
dot I. 182. nebft Goguet Origine des Lois T.IIL p. 58. 
Allein die griechifche Kunft entwidelte fih ihr Coloßmaaß 
wohl aus ganz andern, vollfommen einheimifchen Anfichten 
und Gebräuchen. Folgendes dürfte vielleicht zu weitern Un: 
terfuchungen führen. 

I) Als die aͤlteſten Bildwerfe im fogenannten alten 
Styl, wie z. B. der Amyclaͤiſche Apollo, gearbeitet wurden, 
berrfchte fchon längft der Glaube bei den Griechen, Die He: 
roenwelt babe fi) auch durch coloffale Körper = Dimenfion 
vor der Set: Welt ausgezeichnet: Man mag bie Webertreis 
bungen fpäterer Sophiften, wovon Philoftrat’3 Hleroica die 
auffallendften Beweife enthalten, mit Recht für das halten, 
was fie find: fo bleibt e8 doch ausgemacht, daß man dem 
Thebaniſchen Hercules allgemein die Größe von vier Ellen 
gab (Terpamnyvoiov owuu), Apolodor II. 4.9. mit Heyne's 
und Clavier's Anmerkungen. Aber eben darum febten 
andere nah -einen Fuß zu jenen vier Ellen, weil man dieſe 
noch für zu Klein hielt, |. Scholien zu Pindars Isthm. IV. 87., 
wo Pindar felbft ven Hercules, in Vergleich mit dem Orion, 
Fein nennt. Achilles hatte dem allgemeinen Glauben nah _ 
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fünf Ellen. Philoſtrat V. A. T. IV. 15. p. 152. vergl. Dre- 
lincurtii Achilles Homericus p. 34. 102. Diem 
Glauben gemäß zeigte man mancherlei Reliquien aus ben 
beroifchen Zeitalter, die auf die Riefengröße jener Halbadt: 
“ter fchließen ließen. Man denke an daß Schulterblatt des 
Pelops u. few. Beckmann's Geſchichte der Erfin 
bungen IL 366. Außer dem allgemeinen Glauben an bie 
ſtufenweiſe Abnahme des Menſchengeſchlechts (f. Wieland’s 
Abhandlung darüber in den Schriften, Band XIV. & 
345. ff.) trugen von jeher die fogenannten Hühnengräber ud 
die in Höhlen und Grotten gefundenen großen Knochen, it 
man fir Rieſenknochen hielt, viel dazu bei, diefen. Glauben 
zu beftärfen. ©. d'Orville Sicula p. 147. ff. und Blu 
menbach de generis humani varietate nativap 
54. ed. pr. Die war auch bei den alten Griechen de 
Tall, wie aus einer Menge Beifpiele erhellet, Die PYaufaniad 
bei Gelegenheit des Grabe des Xelamonifhen Ajar af 
Aegina anführt, I. 35. p. 134. ff. Ganz vorzüglich wire 
dazu die Menge von großen Grabhügeln, die man an de 
Küftengegenden von Kleinafien und Griechenland fand db ° 
zum Theil noc findet, deren Umfang man auch auf 
Größe ber darin beigefeßten Gebeine bezog. Wie viel ie 
gleihen Hügel waren, bemerkt Choifeul: Souffier ia 
jiten Theile feines Voyage pittoresgquu Sk wuhel 
zum Theil eröffnet und ihre Errichtung durch Meenfcyeriiet 
außer Zweifel gefebt. ©. die Ebene von Troja nad 
dem Grafen Choifeul Gouffier von Lenz ©. 18. 
vergl. Dalzel zu Lehevalierd Befhreibung der 
Ebene von Troja ©. 134. ff. Hatte man nun du 
alle diefe Worftellungen die Heroen und Halbgötter Mi 
als halbe NRiefenkörper zu denken gewöhnt, fo 


1 
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man ‚den Olympiern felbft eine noch weit höhere Dimenfion 
zugeftchen. 

1) Homers Dichtung gab auch hier den geiftigften 
und doch zugleih finnlichiten Maaßſtab. Man erinnere fich 
an die weiten Luftichritte des Neptuns, Ilias XIO. 16. und 
der Sung XIV. 225. vergl. Voß mythol. Briefe Th. J. 
©. 140. ff. Man denke an den Helm der Minerva, ber 
die Bewaffneten von hundert Städten faffen Eönnte, Ilias V. 
744. wie ed Pope ſchon richtig gefaßt hatte, wiewohl Her: 
Der in den Eritifhen Wäldern I. S. 179. damit nicht 
einverfianden iſt. uno fchreiet wie 50, Mars wie 10,000 
Krieger, Ilias V. 785. 860. Noch finnlicher wirb die Größe, 
wenn ber niebergeftürzte Mars fieben Hufen (mA&Iou) ein: 

nimmt, Sliad XXL 407. Sm Allgemeinen aber wird bie 
coloffak Stöße am beften da bezeichnet, wo Mars und Mi: 
neroa anführen, Ilias XVIIL 516. und in der ganzen Theo⸗ 
machte im XXI. Geſang. Spätere Dichter, befonders im 
Alexandriniſchen Zeitalter, haben dieß mannigfaltig zu ver: 
ſtaͤrken ober zu überbieten geſucht. Berühmt ift die Stelle 
in des Callimachus Hymnus auf die Ceres 59. vergl. Non: 
aus Dionyf. XLV. 134. wo jenes Bild auf den Bacchus 
angewandt if. Daher erfcheinen alle Götter und Heroen 
Mæcvec 4 zur ävdownor, f. d' Orville zu Chariton p. 310. 
Ltpa. So die Halbgötter, die dem Tempel zu Delphi 
gegen die Barbaren zu Hilfe kommen, Herodot VIII. 38. 
wit Beſſelings Anmerkung, vergl. Heyne’s feine Be 
mietlungen, Excurs. XIII. Aen.I. p. 154. Wie wahr gilt 
‚alfo auch hier das Wort Herodots MH. 53., wo er vom Ho: 
‚wer und Hefiod fagt: ziden Fer onumvarses, fie zeich— 
kueten die Göttergeftalten! Denn wer möchte wohl 
nifeln, daß nun auch die früheften Bildner dieſe Phan: 
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tadmen ihrer Nationalfanger in wahrhaft Eoloffalen Gebiden 
darzuftellen fich beftrebten, oder daß Die coloffale Gitterge⸗ 
ftaltung, da fie eine Bedingung der Göttererfcheinung wur«, 
auch Geſetz für den Bilderſchnitze und Bildhauer war? 
Schon Leffing bat diefe Bemerkung fharfiinnig ausgeſpro⸗ 
hen im Laokoon ©. 135. f., weiter ausgeführt Heyne 
Excurs. I. ad Aeneid. IX. p. 357. f. und in Obser- 
vatt. ad Iliadem T. IV. p. 138.f 

IM) As Aeſchylus die Maske des Zrauerfpiels erſchef 
mußte er dieſen, durch National: Lieder und Damals für 
baufig vorhandene Götterbilder in coloffalen Formen dr 
mein begünftigten und aufgenommenen Vorſtellungen foglad 
dadurch zu Hilfe Eommen, daß er dad Götter: und Heben 
coflüm zur übermenfhlihen Größe ausbildete (mar 
nennt dieß feine oxevonoidu. Philoftrat. V. A. T. VLiL 
p- 245.). Es läßt fi aus einer Stelle des Athenäus, m 
der Aufzug des Ptolemäus in Alerandrien gefchildert wid 
beweifen, daß das allgemein angenommene Maaß einer te 
gifhen Masken: Coftümirung vier Ellen gewefen, Abe 
V. p.198. A. T. II. p. 263. Schw. Gerade fo groß dad | 
man fich den Hercules. Es ift befannt, wie Durch die mi 
einem Auffaß über dem Scheitel (0yxos, superficies) & 
höhete tragifche Maske, durch die Cothurnen, welche mi 
Korkjohlen von vier Queer: Finger Dice verfehen wo, aud 
durch den übrigen Anpus, wodurch man auch ale in 
Theile in gleichen Dimenfionen ausflopfte, Der Kem W 
Acteurs gleihfam mit einer coloffalen Hülfe überzogen wurde 
(f Lucian. Jupiter Tragoed. c. 48. de Saltat. c. 27.); wit. 
ferner der fo Eunftreich erweiterte Körper mit einem lange: 
Schlepptalar, der auch die Sohlen bededte, dem berühmten: 
Syrma, meift mit Purpur gefärbt und mit Arabeölee, 
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wdure maleriſch drapirt und auf die abfichtlich erhöhete 
wbühne (öxolßas, |. Schneider's Wörterbuch) aufge: 
(Mt wurde. Vergl. Windelmann’s Monumenti ine- 
‚ti No. 189. 192. 194. Die mannigfaltigfte Wechfelwirfung 
ifchen der colofjalen tragifchen Goftümirung (oxevonoit« ) 
d den bildenden Künften laͤßt fich hierbei um fo mehr 
nehmen, als in Athen befonders auf die Ausfchmüdung 
: Scene und auf die Garderobe (yoonyia) die reichten 
arger unglaublich große Summen verwandten. ©. Qus- 
or aetates rei scenicae p. 11. und Bödh Grae- 
e. trsgoediae princip. p. 91. Daß die Giebel der 
mpelftontond und die Unterlagen (fastigia et crepi- 
nes) der Tempel vielleicht mit Rüdficht auf diefe tragi: 
en Masten ober wenigftens nach denfelben Vorſtellungen 
n den coloffalen DVerhältniffen der Götter, Die man barin 
ehrte, von den griechifchen Baumeiftern beliebt wurden, ift 
eröwo vermuthet worden: Tragiſche Masken und 
empel der Alten im N. T. Merkur 179. Novem— 
er, ©. 217.5. Wenn alfo Aeſchylus z. B. in den Eume: 
en die Minerva auftreten ließ, wie fie vom Scamander 
ch Athen, ohne Flügel den Bauc der Aegide fehwang, 
395., ſollte nicht ein folches Bild felbft dem Phidias bei 
en colofialen Pallas » Schöpfungen haben vorfchweben koͤn⸗ 
2 Gewiß auch die Bühne förderte den Coloſſalgeſchmack 
, bildenden Kunft gar mannigfaltig. Vergl. Andeutun: 
n ©. 8l. 
IV) Auf Goloffalfiguren waren nun auch die größern 
mpel der Griechen gleich bei ihrer erflen Anlage berech- 
Freilich bedurfte e3 für jene uralten Schnigbilder aus 
(3 und Stein, bie aus Spigfegeln und Säulen hervor: 
angen (3vega de usu obeliscorum p. 216. ff.) nun 
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felbft wieder auf Säulen geftellt oder geſetzt wurda,, kiner 
befondern Vorrichtung und Rüdfiht beim Xempelben;, und 
oft erhielt die Ehrfurcht vor dem Hoch: Alterthlmlichen d 
gleichen Klöße und unförmliche Bildwerke (Palladia, dumm 
und bergl., fo wie das Altefte Bild der epbeftfchen Diem, 
f. zu Callim. H. in Dian. 239.) auch noch in ſpaͤtern 36 
ten und herrlichen Zempelgebäuden. Aber won ber ONfe 
Olympiade an, wo die Kunft über die Verhältniffe des Tas 
pelhaufes (vaos von vuisıy Schol. zu Apollon. Bei 
1887.) zu feinem -Bewohner, dem Götterbilbe, zuerft zudat 
richtigen Anficht gelangte, fcheint es als feſtſtehende Al 
angenommen geweſen zu fein, daß das in der Zempeiil: 
aufzuftellende Bild durch feine coloffalen Verhältniffe in ab: 
tiger Dimenfion mit diefer Zelle felbft flünde. Man we 
dabei nur nicht vergeffen, a) daß die Zelle bloß firik: 
Statue beftimmt, der Altar aber fo wie bie andern Sal; 
fhaften und Zurüflungen zum eigentlihen Dienft im ib 
gen Umfang (neo/Boros) des Tempels befindlich war. It 
heißt vads im engen Sinn, bdiefer deobꝛ. ©. Dulup, 
Thucyd. IV. 90. Ein Eleines Bild in gewöhnlicher Be ' 
fchengröße würde alfo ohne alles Verhältniß zur He w 
Breite der Zelle gewefen fein. An einzelne Nifchen Mi; 
Bilderblenden im Tempel war gar nicht zu denken (bad Fk 
onxös, das man zuweilen fo erflärte, hat eine ganz WM: 
‚ Bedeutung. S. Baldenaer zu Ammon. p. 18—MW 
b) In der eigentlichen Zelle fland felten mehr als WM 
Hauptftatue, wobei zu beflerer Gruppirung zuweilen: neh 
ein oder zwei andre Mebenbilder hingeflelt wurden. 
nahmen gab ed wohl, wie dad Heraum zu Olympia-4 
Paufan. V. 17., wo freilich eine ganze Galerie. von Gte 
aufgeftellt war. Allein da wären wud die Hauptbilder 
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sd  Supiter, wie Paufaniad ausdruͤcklich verfichert, Zoya 
Ro, ganz einfache Standbilder, und die Herden fcheinen 
yerhaupt, fo wie das große zu Samos, zur Aufftellung 
jeler Statuen neben einander am häufigften beflimmt wor: 
2 zu fein. €) Oft unterfcheidet man die Vorhalle (dem 
avoos, den man nicht mit dem Vorplatz verwechſeln muß. 
. Weffeling zu Diod. XIV. 41. p. 651.), worin viele 
katuen aufgeftellt zu werden pflegten, in ber Beichreibung 
Mt genug von der Zelle felbf. So flanden gewiß eine 
ausge Statuen, die Stieglib Archäologie der Bau: 
af Bd. U. Th. J. ©. 74. anführt, bloß im Pronaos. 
Konders fcheinen alle die Tempel-Zellen, die in der Mitte 
we Dach waren (Hypaethri), fchon der Natur der 
niche nach nur auf eine einzige coloffale Statue berechnet 
weſen zu fein. 

I 2. Das Wort Coloß bezeichnet feiner Ableitung 
b feinem früheften Gebrauch, zu Folge jeded gehaämmerte 
tetallbild (f. Scheidii Lex. Etym. p. 425.) und fteht 
gr Marmorbildern entgegen, Plin. XXXV. 11. s. 40, 25. 
3 alteſte Art, dieſe Coloſſe zu verfertigen war, daß man 
Kenmößige Formen aud einzelnen getriebenen (LAudvem, 
were, find die Kunftausdrüde, Graer. Lect. Hes. c. 19. 
97.), d. bh. ausgehämmerten Erzblechen nach einem My: 
E: gufammenfegte, (f. Philo Byzant. de VII. orb. speet. 
33). Das hieß Syvordurov, mit bem Hammer ge 
eben. So vergleicht Theocrit die gediegenen Muskeln 
B Fauſttaͤmpfers Amycus mit der Maffe eines gehaͤmmer⸗ 
e-: Coloſſes XXH. 47. Als nun aber auch der Erzguß 
Bft (zwveier) von den Erbauern des großen Samifchen 
upels, Rböcus und Theodorus, erfunden, und dadurch 
eigentliche Plaftit (im Sinne des Alterthums der Io: 
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reutik, Caelatura, entgegengefebt) als Erzbildnerei begründet 
war, goß man die Bilder ftüdweis und heftete fie wit Naoͤ⸗ 
geln (Paufan. III. 17. VII. 14. Goguet Origine dei 
T.1. p. 227.) oder auch mit Schwalbenfchwänzen im Rott 
fall zufammen (vergl. Windelmann Storia T.ILp. 3 
Diefe Art, die Coloffe ſtuͤckweis zu bearbeiten, bie ma 
auch nod in den Pferden von Venedig, und in be Rit 
terftatue Marc Aurel's bemerkte, macht es begreiflic, nik 
nur wie die Erzbildnerei überhaupt als die Teichter BE 
bungsform der erft durch Prariteled und Scopas volabea 
Marmor : Sculptur vorleuchtete, zu welcher Die halb wit 
nen, halb elfenbeinernen Goloffe den natürlichiten Ude 
gang machten, fondern auch, wie diefe Coloſſalbilder a 
Bronze ſich früh fehon in Griechenland fo anhäufen und W 
Grundform aller Plaftif ausmachen fonnten. Fragt mh | 
woher die Griechen das viele Metal zu diefen Wrma Mi 
nahmen, fo erklärt fich dieß a) daraus, daß, wie man# 
metallne Monumente aus eroberten Kanonen gießt, man ie 
mals häufig die größten Coloffalftatuen e manubiis, & 
Auysowv, aus den erbeuteten ehernen Waffen verferigt. 
So war die coloffale bronzene Minerva Polias des Ppidiet 
aus ben Zehnten der marathonifhen Beute, Paufan. I 3 
p. 106., fo die größte Coloffal: Bronze ded Zeus von HS 
Höhe zu Olympia aus der Kriegäbeute von de Arkadiern 
durch die Eleer gefebt, Paufan. V. 24. p. 106., m voh 
mehrere bronzene coloffale Bilder aus der Beute angeht 
werden. Es leidet Feinen Zweifel, daß man bei folhen Ge 
legenheiten die ehernen Waffen der Feinde felbft zu Götter 
bildern einfchmolz, wie wohl man auch Die andere Beat 
verkaufte, und daraus Weihgeſchenke und Unterfchriften ve 
fertigen lieg. b) Man wußte den Erzguß ſelbſt fehr für 
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u behandeln, fo, daß die größten Bilder doch nur fehr 
uͤnn waren, welches freilich auch dazu beitrug, daß fie 
eicht zerftört oder unter der Erde von Roft da, wo fie die 
Patina nicht ficherte, zerfreffen wurden. Caylus in feinem 
Sommentar zum, Plinius in den Memoir. de PAcad. d. 
nscriptt. T.XXV. p. 331. c) Man gab diefen Coloſſen 
wen Kern von Thon, Pech und andern Materialien, die 
an mit Keilen, Balken und Sparten vielfach in einander 
acuppelte und verband. S. Lucian in Gallo c. 24. T.U. 
789. wo von den Goloffen des Phidias und Polyclet, aber 
ich denen des Myron die Rede if. Plutarch ad Princi- 
sea indoctum p. 780. A. erwähnt auch des Bleies bei Dies 
B.. Gelegenheit, wodurd eben die Coloſſe ihre Feftigkeit, 
-%. plomb (uöruov zul AxAıris) erhielten, welches aber 
zuͤglich von den unterften Theilen am Piedeſtal zu ver: 
ben fein dürfte, die auch mit Blei in die Baſis eingelaf: 
wurden, „statuas plumbo inhaerentes” nennt fie Eicero 
£. Somnio Scipionis. ©. Frigelius de statuis ill. 
Bmanorum c. 26. p. 226. 


2 Die loͤcherlichen Ableitungen des Wortes Coloſſus beim Etym, M. s.v. 
. dzö 208 noAovaıv ro 0008: u. ſ. w. hat Voffius im Etym. p. 150. 
geſanmelt. Die richtigere Ableitung iſt von #oAo, “oAorzro, tundo. 
®. Ev. Scheidii Lex. Etym. p. 425. Es fcheint, daß an⸗ 

* E-Fangs alle in Bronge gearbeitete Bilder Coloffe hießen. Heſychius 

.. EI 0.303. erflärt x0A0c0os fchledytweg durch dvöeıdvres, und fo 

„ Iommst es auch beim Aefchylus Agam. 425. vor,: fo wie der Liebhaber 

alter Bormen, Lycophron 615. Koloccoßduov überhaupt von einem 
Verfertiger von Statuen braudt, wie es dort auch Tzetzes erklärt. 
Da nun früher alle bebeutende Bildfäulen von übermenfchlicher Größe 
waren, fo-sourben dieſe allgemeinen Worte fpäter insbefondere von 
Bild ſaͤulen gebraucht, die durch ihre Größe weit über das Sconifche 

—hinausgingen. Aber auch fo blieben Eolofie immer nur die Benen⸗ 
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zu Folge, Polyclet einft dem Pöbel fo handgreiflih verfinn⸗ 
lichte, Aelian. V. II. XIV. 8. Allein dabei hielten ja gro- 
Gen Künftler immer die Vorftelung fell, Daß der Coeleß 

aud in feinen Umgebungen als Coloß erfdient. 
Daher arbeiteten ſie mit Fleiß vieles ins Unbeflimmtere, und 
fchienen auf gewiſſe Glätten und Zierlichleiten abfichtlih Ve 
zicht zu thun, welches aber freilih von ungelchidten Bil: 
nern bis zur Garicatur übertrieben wurde, wie dieß Plutarchẽ 
Tadel der unverfländigen Künftler zu erfennen giebt, „weit 
ihre Coloffe recht groß und maffiv zu machen glauben, maz 

fie mit recht weit gefpreizten Füßen und Händen ud ı | 
weit aufgefperrtem Maule (xeynrörus, wa8 $acius Excerpt 
Art. p. 108. ganz falfh von Händen und Zügen erllich 
bilden,” ad princip. indoctum p. 779. F. oder T. IV. p. Bl 
Wytt. Die Phidiaffe und ihre Zeitgenoffen befolgten ch 
ein ganz anderes Princip, ald z. B. Zauner bei der A 
meffung feiner Statua equestris gegen den Joſephsplat # 
Wien, oder die Erbauer der Peteröfiche, Die troß ihrer is 
fenmäßigen Größe doch in ihrem Innern. des impofat 
Eindrudd ermangelt und alle Coloffe in ihr und auf 
zu gewöhnlichen Dimenfionen herabſetzt. Fernow, berike 
dieß Mißverhältnig eine eigene Abhandlung gefchrieer Mb . 
unterfcheidet mit Recht in den Römifhen Studien I. 
267. die mathematiſche Größe der bloßen Ausbemung 
und die intenfive, äfthetifche ber Verhältniffe. De ira 
wußten ſowohl durch die innern Verhältniffe der Statum 
felbft, die felbft in den verkleinerten Gopien Spurm da 
Großheit, grandiositä, behielten, theils Durch das Be 
bältniß zu dem fie umgebenden Raum (man denke nur Mi, 
den Jupiter des Phidias, der, wenn er fich aufrichtete, 
Dad einftoßen würde, Strabo VII. p. 542, C.), 
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Impoſante ihrer Goloffe zu heben. Die Zadel des Pros 
metheus, ber innere Genius, gab auch hier das weyruleior, 
wie ed Demetrius de elocut. c. 14. p. 9. Schneid. beim 
Phidias nennt, nicht Dad Senkblei, womit Prometheus auf 


. einer Stofhifhen Gemme (Description du Cab. p. 
: 8315. No. 6. abgebildet in Windelmann’s Storia T. 


U. p. 31.) die Proportion einer Statue beflimmt. Ein 
anderer Kunftgriff beſtand auch wohl darin, daß man bie 
Goloffe durch die Gontrafte abfichtlich klein gehaltner Beiwerke 
hervorhob. Man denke an die Pferde auf dem Monte Gas 


: Bao! 


8. 5. Wo der Raum und der Gegenfak das Hervor⸗ 
Heben der. Afthetifchen Größe nicht geftattete, da fchritt man 


ya jener ſich in immer größerm Maaße überbietenden Gis 


gantenform, die Plinius andeutet, wenn er von thurmglei: 
eher Größe einiger Coloſſe ſpricht, XXXVL 7.8.18. „Mo- 


les exeogitates videmus statuarum, quas colosseas vocant, 


turribus pares.“ Plinius führt dort mehrere Coloffe von 
80 oder 40 Ellen Höhe an, und fchließt endlich) mit dem, 
wodurch alle übrigen überboten wurden, dem Sonnencoloß. 
von Rhodus von 70 Ellen Höhe, welcher aber nie feine 
Schenkel über dem Hafeneingang audfpreizte, wie noch im- 


"wer auch in den neueſten Hülfswörterbüchern erzählt wird, 


ECaylus in den Mémoires de l’Acad. d. Inscriptt. 
T. XXV. p. 560. ff. und Andeutungen ©. 19%. ff. 


. Sehr fein iſt die Bemerkung des Caylus, daß bei biefem, 


Goloß ımd fo vielen andern, die in Rhodus noch außerbem 
befindlich gewefen fein follen, die Menfchen felbft fehr klein⸗ 


lich erfchienen fein müßten. Wie weit man das Uebercolof- 


ste und Riefenhafte zu treiben fich beigehen ließ, beweift 
: Einfall des Staſicrates aus der Schule des Lyſipp, 
Bbttigers Kunſt⸗Myth. I. Th. 20 





niud 
77] . 
Man trug das Coloſſale auf alle andern Gegenſtaͤnde ðe 
coloſſale Phall it dem Stern vorn in der Proceſſion des 
hitabe hus b henaͤus iſt bekannt. erkenswert 
coloſſalen Jackeln die bei dem jährlichen proferpinafefte zu 
eftellt wurden, die man auf fo vielen Muͤnzen, & e 
mi selecti P 21 nteri 8. ta 94. 32. abgebitbet 1 
fie die Größe des empels hatten, wird aus einer Muͤnde 
Supp .p. 11. deutlich ie darum gewundenen 
tm auch oloſſal ſein Vergl. The hraſt Charact. I 
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zoͤhe, auf welchem fich Nero ſelbſt auf Leinewand malen 
15 in den Marlanifchen Gärten aufitellen ließ, das aber, 
ach Eine: Blitzſtrahl gezüundet, verbrannt. Er nennt es 
„ünes attatis insaniam” XXXV. 7. s. 3. Caylus hat 
ie Schwietigkeiten, welche die Ausführung haben mußte, 
hr gut gezeigt Mdmoires de l’Acad. des Inscriptt.- 
. XXV. p. 185. Es laͤßt fih kaum zweifeln, daß das, 
WE Vitruv bei der Wandmalerei Megalographie nennt, 
Mi 4.5., aud Figuren über Lebensgroͤße dargeftelt haben 
Werbe, ‚wohin auch ohne Zweifel die alten Scenographien 
* die großen Teppiche fuͤhrten. Allein die Grenze der 
Aerei, die Leſſing im Laokoon auch in Abficht auf das 
ale ſo fein angedeutet hat, S. 135. kannte man zu 
; wu mehr ald Verſuche hierin zu machen. Die Sculp⸗ 
E sollendet ihre Schatten fchon in fich felbft, die Malerei 
fie im Verfolg ihrer, Arbeit aus fich felbft hervorbrin- 
und der Maler muß, da bier Fein Modell moͤglich ift, 
ne Niefenform in der Phantafte vor fich haben. Dazu 
Soh wohl die Farbe felbft nicht hinter der Verſtaͤrkung 
E Meile zurüickbleiben, welches aber eine abgefhmadte For: 
ang wäre, und hoͤchſtens nur in ber Sreöcomalerei, wo 
EeEntfernung zu Hülfe kommt, bis auf einen gewiſſen 
ausgefuͤhrt werden koͤnnte. Darum bewunderte das 
Mhum weit mehr den Witz des geiftreihen Timanthes 
: | cuius operibus intelligitur plus semper, quam pin- 
> Plin.), der auf einem Heinen Gabinetflüd den un: 
gern Riefen Polyphem dadurch bezeichnete, daß er Sa: 
N dazu bildete, die feinen Daumen mit einem Thyr⸗ 
maßen (pinxit iuxta Satyros, thyrso pollicem eius 
entes. Plin. XXXV. 10. vergl. Caylus Memoiren de 
ad. d. Inser. XXV. 251.). In neuern Zeiten fcheint 
20 * 
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die Coloffalmalerei. nur auf Köpfe, die dadurch ie Bir 
fung nicht verfehlen, weil der Phantafie zur Antaalung 
des Uebrigen voller Spielraum übrig bleibt, und auf de 
dengemälde in hohen Kuppeln fi eingeſchraͤnkt zu habe. 
Bon lestern führt Zuccaro in feiner Idea de pittori, 
Scultori ed Architetti P. II. p. 40. f. die Beiſpielt 
der von Michel Angelo gemalten Propheten und ber vie 
Evangeliften in Mofait in der SPeterölicche, fo wie de 
"Kuppel der Santa Maria del Fiore in Florenz an. * 
jener Kuppel trat fpäter Correggio in Wettfampf, alt 
im Duomo von Parma in der Kuppel (von 1525 — 3%) 
die Himmelfahrt der Jungfrau zwiſchen Engeln und Heib⸗ 
gen malte, welche Banni in Rom in 15 Blaͤttern gs 
ftochen bat, f. La Lande I. 439. und Fiorillo 6 
fhihte der Malerei II, 270. 


Schon Homer und Virgil hatten bie Größe des Polyphem bloß iu 
bie Wirkung gefchilberts Homer durch ben Steinwurf, wobdurch 
Meer Wellen Schlägt, Odyſſ. IX. 541. Birgit fchildert feine Geh 
fo ITI. 664. — ‚, graditurque per aequor iam medium, necdun # 
ctus latera ardua tinxit.” Damit muß die zweite Stelle von DM 
im Virgil Aen. IX. 763. verglichen werben. Homer Hatte bie Rab 
als einen Maftbaum gefchildert, Odyſſ. IX. 320.5 beim Birk WE- 
e8: „ Irunca manum pinus regit et vestigia firmat,” IM “ 
vergl. Quintit. VII. 4. 24. Nun vergleiche man damit wii 
in TZifhbein’s Homer Heft IV. 5., wo Ulyffes mit u 
phem zufammengeftellt wird. Da erfcheint Polyphem dem WR P 
genüber als ein muskelſtarker Unhold, aber durchaus nicht in WM 
größe, und Leffings Bemerkung im Laocoon S. 133. die WM 
malerifchen Mafftab auf ber Fläche findet ſich vollkommen grrih 
fertigt. 
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II. Idealbildung der Suno nach noch vorhandenen 
Dentmälern. 


F. 1. Me noch vorhandene Bildwerke, die auf bie 
uno fich beziehen, gehören entweder in die Zeiten de3 als 
n Styls, wo fi) das Ideal noch nicht ganz gebildet 
tte; oder in die Zeiten des hohen und fchönen Styls, 
9 durch Polyclet und Prariteles das Ideal der Göttin 
kommen beftimmt und am liebften in erhabenen Golofs 
formen fortgepflanzt wurde; oder es find Portraits in 
snonifche Seftalten idealifirt, wohin ohnflreitig mehrere jeht 
ch vorhandene Sunoftatuen aus. den Kaiſerzeiten gerechnet 
aaa müffen. 


”g 2. Die Vorftelungen im alten Styl laſſen fich in 
A Hauptklaffen bringen. A) Die Samifhe Chemutter 
f Münzen. Die Verfchleierung, die vom Hintertheil des 
opfe herabfließt, und die theild bis an den Hals herauf: 
, theil3 die Arme auch noch einwidelnde faltenreiche 
iccus ſtammt aus jenen aͤltern Bildwerken im Tem⸗ 
Eau Samos. So eingefchleiert und eingehuͤllt erfcheint 
raud) noch auf der Gapitolinifchen runden Brunnenmüns 
— (puteal) mit den 12 Göttern im Museo Capit. 
. tab. 22. Bekanntlich vechnete fie MWindelmann, 
Wwohl ſelbſt fchon zmweifelnd, unter die hetrurifchen Denk 
Kr. - Allein fie tft von Kennen dem altgriechifchen Styl 
hf zuruͤckgegeben worden, und Meyer in den Anmer⸗ 
gen za Windelmann’s Werken, Th. II. ©. 408. 
* Haf darüber fehr leſenswuͤrdige Bemerkungen gemacht. 
& gerade die Juno auf diefem Monument am beften er: 
ift, fo fand fih Meyer dadurch bewogen, eine ges 

“ Abbildung von ber obern Hälfte der Figur, auch nur 
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zur Hälfte verkleinert, in Umriß beizufügen, ſ. Tafel W. 

Man kann fie ald einen Typus bed alten Styls darhh 

ten. Der aufwärts gezogene Mund, der mehr -ald fra 

ich if, die laͤnglichen, gegen die Nafe gefenkten Auge, 
und überhaupt das Geradlinigte, Gteife der lieber un 
des Gewandes, welches die Figuren des alten Styls de 

rakteriſirt, ift hier nicht zu verfennen. Es ift der Kirchen⸗ 
ſtyl der alten Plaſtik. Man vergleiche auch die Juno au - 
der Billa Albani bei Windelmann Monum. inedii 
No. 6. welcher den alten Styl nur nadhahmt, und wo 
Unterfchied ſchon fehr bemerkbar ifl. Uebrigens tft wi , 
zu bemerken, daß auch auf fpatern Monumenten, da m 
bie Juno Pronuba dargeftellt werden fol, der vom He 
terfopf herabgehende Schleier bei aller Eleganz ber übrige 
Form nie fehlt. Beweife find die Relief in Windh 
mann’s Monum. ined. No. 110. und Zoega's Bafi 
Rilievi Distrib. IV. No. XXI. (denn auch af 
legten Marmor iſt es die Juno, nicht die Veſta, wie 
glaubt, der geopfert wird) und die Vaſen, f. b’HM 
carville T. U. pl. 89. So erfcheint auch bie MM 
Pronuba auf römifhen Münzen und Hochzeiten ſts = 

dem herabhangenden Schleier. B) Die argivifche SEA 3 
gerin. Bon Argos felbft haben ſich dergleichen dd 
gen nicht erhalten. Aber im ganzen mittleren aM 
Stalien iſt dieſe Oadooulu auch verehrt worden, BR 
haben ſich noch mehrere, theils kleinere Bronzen, thelb 2* 
ßere Marmorbilder unter dem Namen der Juno Geil 
oder Lanuvina erhalten, die alle zum alten Styl geht 
Eine fehr fonderbare kleine Bronze giebt GSorj Muss 
Etrusc. T. 1. tab. XXV. Uber bie zichtigßen 
lungen ſchoͤpft man aus den Münzen ber Familien, ſ. St 
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litz Einrichtung antiker Münzfammlungen ©. 164. 
Sehr merfwürdig ift der Typus diefer Lanuvina mit dem 
Ziegenfel und Hörnern auf einem Fragment von Terra 
cotta, welches Hirt im mythol. Bilderbuh ©. 22. 
in Kupfer hat ftechen laffen. Es fteht im Charakter feines 
vollen Dogl3 auf derfelben Stufe, wo das Profil fleht auf 
dem Capitoliniſchen Puteal. Da diefe Bildung einmal 
Kine alterthümliche Ehrfurcht genoß, fo verfchmolzen fpätere 
MKuͤnſtler nun auch alle Zartheit der fpätern Zeit mit dieſem 
Zppus, und darnach ift die fchöne Statue im Pio-Cle- 
mentino T. II. tav. 21. veflaurirt worden. Einem ſchoͤ⸗ 
Aen Tronk im Capitolino T. II. t. 5. ift nur dad Ziegen: 
N um den Leib geblieben, das übrige alled durch falfche 
Aaron verwifcht worden. C) Andere Vorſtellungen, 
‚Bei welchen 23 unentſchieden bleibt, ob die geſunkene, oder 
ch nicht auf ihrer Höhe flehende Kunft die Schuld ber 
Mangelhaftigkeit und des Webertriebenen trägt. Hierher ges 
rt eine Eleine Bronze im Museo Kirkeriano T. Il. 
Web. IV, wit dem hochgethürmten Diadem auf dem Kopfe 
gb den zwei Hälften des Granatapfels in beiden Händen, 
ar ſeAtſame Miſchung der ſpaͤtern Argiviſchen und der 
nt Suno (denn fie hat calceos repandos). 
dürften wohl auch mehrere Bronzen in Gorid Mu- 
rm Ptruscum zu vechnen fein, 3. B. Die vorgeblide Fe⸗ 
Kopia T. I. tab. 26. | 
#. 8. 3. Erſt Polyclet ſchuf das Ideal der Juno, bie 
RB in dieſem feftftehenden Typus bei den Antiquariern 
Kinter der Benennung Juno Regina befannt ifl. Bergl. 
Pevne auctores formarum p. XXVII. Mahrfcheinlich 
twidelte er es aus dem einzigen Homerifchen Beiwort, Die 
grrenäugige, Agönıs in dem Sinne, wie es alle Gram: 
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matifer und auch Piutarch Quaest. Graec. p. 299. B erfld 
ven, durch ueyurlöyduruor. Vergl. Varro de R. R. ut). 
Das große gewölbte Auge, dad er ihrem coloffalen Antik 
anfchuf, mußte fi) die andern Theile des Geſichts fibt 
anbilden, und ba nun damit wieder alles übrige in Eiw 
Hang gebracht werben mußte, fo liegt nichts Ungereimih 
darin, daß aus diefem einzigen Beiworte Polyclet Das ganz 
Ideal ausprägte. Man denke, wie viel ber Grieche auft 
Auge legte. Die fchönften Bildfäulen, fingt der Chor u 
Aeſchylus Agamemnon 427., ermangeln der xdgıs, der D 
muth, weil fie fein lebended Auge haben (önudran Eh 
Eyrriag eggeı aüc Agyoodirr,). Bergl. Sunius de pid 
vet. II. p. 179. Eben darum fuchten die großen DW 
ner ihre Coloſſe Durch eingefeßte Steine noch mehr zu we 
menfchlihen. Plato im Hippias mai. 23. p. 147. Heiss 
vergl. Andeutungen ©. 87. Und nur erft, AB: 
Marmorbildnerei alle fremde Hülfe zu verfchmähen gem | 
hatte, verfchmahte man felbft dad innere Auge weiter e 
zudeuten, welches, nad Barthelemy’3 Bemerkung, W 1 
Marmorbildern erft im Zeitalter Hadriand allgemein uͤh 
wurde, Me&moires de l’Acadedmie des Insecripft 

T. XXVIII. p. 539. Sehr richtig bemert Windelmun 
ſowohl in der Gefchichte der Kunft, als beſonders is Im 

Trattato preliminare p. LIV. ff, dag man ® 

ten Gründen den Augapfel in coloffalen Bildern tie # 













+) Wohl möglich, daß Homer dieß fonberbare Beiwort, wab Wa 
modernen Wislingen, bis auf Yarny herab, fo vielen Stoff darbot, 0W 
einem uralten Hymnus bes Pamphos, der ja noch ben Zeus mit 
bedeckt fein ließ, genommen hat, und daß urfprünglich bie argivifche 
an beren Stelle die gemwaffnete Eretenferin trat, barunter v 
wurbe. 
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gen ließ, weil fonft bei heroorfichenden Augen in ber ges 
hoͤrigen Entfemung fein Effect durch Schatten hätte hers 


vorgebracht werden koͤnnen. Man wölbte die Augenbraunen 


mehr, um größere Augen zu bekommen, und ließ auch den 
Stirnfnochen über den Augen etwas flärfer herwortreten. 
Auch die Augenlieder und Wimpern find bei der Juno weis 
ter geöffnet. Die Augenlieder fenkt Pallas aus jungfräus 


Ucher Schaam. Die untere Wimper zieht die fehmachtende 


Benus in die Höhe. Aber mit weit geöffneten Augen 


‚bädt die Himmelsfönigin, und große Augen forderten felbft 


. von ihren Sunonifchen Gattinnen die Römer, Juvenal. VL 


347, vergl. Sunius de pict. vet. II. 9. p. 239. Die 


erhabene Stirn wird über ein Dritttheil von dem feinges 


‚Bogen, nicht eben Eunftreich gelegten Haupthaar umkreiſet, 


gone hatte der Suno noch ein Beiwort gegeben, Die 


wodurch das reizende Eirund aller fehönen Idealkoͤpfe bes 
ſtimmt wird, fo wie die aͤchte Quadratur ber Nafe (dis 
—x die Harmonie der obern Theile vollendet. 
"Uber dieſe Majeſtaͤt, Pracht und Größe wurde durch bie 
Liehlichkeit ded Mundes und Kinnes fo gemildert, damit, 
u RS Duintilian XI. 10. 5. ohnflreitig in Beziehung auf 
de, Inno fagt: „Homero validissima quaeque etiam in 
—— placere“ dem wahren Ideal keinen Abbruch thaͤte. — 


Mienarmige (Aevxwievos), Dieß verfolgend, ent⸗ 
Llaͤßte der Kuͤnſtler, der ſchon den ſterblichen Schleier ihr 
= vom Kopfe genommen hatte, auch ihre Arme, indem bie 


mit Agraffen zufammengehefteten Oberärmel des Gemwandes 


= (bed xeraw oxioroc) die ſchoͤnen ſchlanken Arme zeigten, in 


elchen Proyer; U. 2. 58. einen Bergleichungspunft feis 
Cynthia mit der Juno findet. Dieß fowohl, ald Die 
perieen im größten Styl bemerft auch Marimus Ty⸗ 
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rius Dissert. XIV. T.I. p. 260, Reisfe, wo ex Anders 
Statue mit der des Phidiad vergleicht, und erflere Hier hoͤn⸗ 

armige und fchöngekleidete nennt (eveiuumv). Uebrgas 

ruͤhmt ſchon der griechifche Epigrammendichter Parmenis vu 

keuſche Verhuͤllung an diefer Statue, die fich nur da 

Beus ſelbſt enthülle, Analect. T. U. p. 202. V., won 

Heyne in Commentatt. Gott. T. X. p. 105. verglihe 

werden kann. Dad wisige Epigramm Martiald X. I. 

„Ore nites tauto” u.f. w. belehrt und wenig durch fs j 
Ausrufungen! ind änderte Prariteles in feinen Marms 
bildern, und dieß gehörte nun zur flehenden Form ). Su 
bed Kranzes, auf welchem die Horen und Grazien tanz, 
gab er ihr ein Diadem, flatt des orfpavos eine arepam 
wo nämlich ein Kopfbanp (arzvE) vorn eine fteif ame 
fiehende Erhöhung erhielt, die man auch wohl einer 
wiffen Aehnlichkeit mit der Schleuder wegen geil 
nannte S. Visconti zum Pio-Clementino T.k 
p. 7. Bafengemälde I. 87. Windelmann hat es ii 
mit dem xondeuvov verwehfelt. ©. Zoega Basıi-# 
lievi Distribuz. VI. p. 185. f. Es wurde ah 
Folge aus Gold gemacht und mit Schmelgarbeit is M 
men, mit Perlen u.f. w. gefhmüdt, wobei man Wei 
lichkeit mit der pyramidalfürmigen Erhöhung der Min 
Maske auf dem Scheitel nicht uͤberſehen kann. 
aber dieß fogenannte Diadem der Juno ausfchlirih W 
ſchreiben wollte, würde man fehr irren, indem es ah ® 



















+) Zeus heißt bei dem Tyrtaͤus in dem Fragment V. T.Lp.%. 
lect. Br. aallısrepavov zdaıs"Hons. Beim Ballet Paridis indie 
in Apuleii Metam. X. p. 233. erfcheint Suno: „puella vultu 
in deae Iunonis speciem similis. Nam et caput stringebat 
candidum, ferebat et sceptrum.” 
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nr Statuen, der Venus Urania, der Ceres, der Profer: 
a u. ſ. w. auf alten Dentmälern gegeben wird. 

$. 4, Der Idealcharakter der hohen Götterfönigin, „die 
res gleichen nicht hat und nicht haben darf,” wie Her: 
7 es außbrüdt, Briefe zur Beförderung der Hu 
anität, VI. 63., fo wie ed Polyclet fchuf und Prarites 
poßendete, erbliden wie am reinften in dem Golofial- 
# der Ludonififhen Juno, der vordem in einer 
stiefung beim Eingang in den Garten der Villa Ludo- 
i, jest aber in einem Gafino ſteht; den auh Windel: 
un Storia 1. 317. für fo charakteriftifch halt, daß er 
z den großen Augen und dem Herrſchermunde in dieſer 
hfte fogleich ein Fragment vom Strozziſchen Camep aud 
2 eine Suno erkannte. Man bat einen vortrefflichen 
ypsabguß von ihr im Mengfifchen Mufeum in Dresden. 
an erblickt Majeitat und Schönheit durch die höchfte Ruhe 
d göttliche Selbfigenügfamkeit ausgedruͤckkt. Wenn fi 
fe fo gewölbten Augenbraunen in die Höhe zögen, wie wir: 
; fish diefe Regenbogen des Himmels in gefpannte Bogen 
Zorns verwandeln! Was Windelmann I. 368. von den 
ichſam zurüdgelegten Enden des Augenliedes im. innern 
zenwinkel fagt, die er in mehreren Spealköpfen bemerkte, 
b dadırd anfchaulich, fo wie Die Theorie des Charl. 
LE in feinen Essays on the Anatomy of Expres- 
» in Painting p. 98. von dem‘ belebenden Einfluß 
- tagen Endes der Augenbraunen und bed fie bewegen: 
Auslels (corrugator supercilii) felbft in der Ruhe die: 
goͤttlichen Antlibes ihre Beflätigung findet. Vorzüglich 
onirt die Nafe, die zur Erläuterung des griechifchen 
fils ca noniſch genannt werden Eönnte. Man vergleiche 
e bie phyfiognomifche Wichtigkeit dieſes Scheidegebirges 
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zwifchen Thälern und über da8 Thronmäßige be Juno⸗ 
nifchen Nafe, wie er es nennt, Herder's Plaſtik in im 
Werten zur Literatur und Kunft XI 306. Ach 
ift als eine befondere Zierde der Seflon zu bemerken, ve 
unter dem Diadem die Haare umfchließt, und verlänge 
gebacht werden muß, fo daß er mit den Haarloden ai 
die Schultern herabfällt, wie Hirt in feinem Bilden 
buch Taf. II. 5. e3 richtig veflaurirt bat. Diefe Binden 
(vittae, infulae) waren aus purpumer Wolle und mi 
weißen Faden unterbunden (nectunt purpureas niveo dir 
crimine vittas”, fagt Statiu II, Theb. 738.). ©. 8% 
-conti zum Pio-Clementino T. IV. p. 2. (vergl. T.R. 

p- 26.) nebft den Abbildungen in der tavola aggiunte 
B. Man findet fie auch auf Münzen der alten Samiſho 
Ehemutter als Schmuck der Goͤttin. 


*) Dieſer Coloſſalkopf iſt ohnſtreitig ſchon von Anfang in bie thromi. 
Statue eingefuͤgt geweſen. Es finden ſich noch mehrere Coloſſacctt 
ber Juno. Der beruͤhmteſte nach dem größten Ludoviſiſchen FR ; 
jest in Sarsko⸗Selo bei St. Petersburg befindliche (ein ſchoͤnr #- 
guß davon im Mengſiſchen Mufeum in Dresten), den Köhler ® 
Sournal für Rußland Th. L ©. 344. ſehr geprice Ik 
Es ift wohl ein weit jüngeres Werk als ber Ludoviſiſche. Sei - 
nicht den forgfältigen Kopfauffag. Ihre Haare find bie de IE 
Stirn in einem ſchmalen Streifen abgetheilt und in des Aue. 
einen Knoten gebunden. Die Erhabenheit der Züge ik du ch 
bier unverkennbar. Aber durch den Mangel de Diadems vie k 
doch) etwas in ber Erhabenheit. In der Villa Ludoviſt find no pi 
colofjate Junokoͤpfe. Einen rühmt ſchon Windelmann L 317. 
giebt ihm den zweiten Platz. Noch ein britter befindet ſich bert 
Lebensgröße. Er ift fehr lieblih, und hat bie Pronuba vor 
ftelt. Sie muß mit der verglichen werden, die aus Verſailles # 
Musée Napoléon (T. I. pl. 5.) gelommen ift. Den Fi 
bem Diabem liegt ein Schleier über dem Haupte. Die Werfalller | 
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wahre Züge ber Juno. Dagegen ift bie in ber Villa Borgheſe, 
Stanza III. No. 22. wohl nur Portraitfigur. Diefe Ieste hat Löcher 
in den Ohren für die Ohrringe. Im Pallaſt Barberini ift auch ein 
Fragment eines coloffalen Kopfes, und fo aud) im Museo Capitolino, 
unbeachtet, aber von unſchaͤtzbarer Schönheit. Auch in Florenz bes 
findet fih ein Kopf über Xebensgröße von hohem Charakter. Daß 
bie Körper von allen diefen Köpfen verloren gingen, barf um fo we⸗ 
-niger befremben, da die großen Marmorblöde felbft noch im 16. 
und 17. Iabrhunderte in Rom mit unglaublicher Barbarei zu Kleinen 
- Arbeiten verbraucht wurden. 


| 8. 5. Aus der guten griechifchen Zeit hat fich gar Feine 
nze Statue der Juno erhalten, wohl aber ein Relief auf 
nem Barberiniſchen Candelaber im Pio-Clementino 
5. IV. tar. 3. Die GColoffalftatue, die aus dem Palaft 
Bacherini ins Pio-Clementinum fam (T. I. tav. 3.), wird 
nit Recht für die beſte gehalten, Die wir noch haben, doc) 
heint auch fie ſchon unter den Kaifern verfertigt worben 
5 fein. Mit ihr vergleichen manche die Juno, welche 
mter dem Namen Amazone fonft im Pallaft Cefi fland. 
K Maffei Raccolta tab. 129. Allein die vorzüglichfte 
U der Barberinifchen ift die Giuftinianifche Galleria 
fiystiniani T. I. tav. 17. Hirt hat fie im Bilderbuch 
vBVeſta aufgefuͤhrt, t. VIII. I0. Aber auch Zoega Bassi- 
evi Distribuz. VII. p. 186. erklaͤrt fie für eine Juno. 
elhaft ift die Florentinifche Suno im Museo Floren- 
se T. II. tav. 2. die viel Portraitartige zu verrathen 
Wint-, in fofern man den Kopf für gehörig zur Statue an: 
‚ und die mit der vorgeblichen Suno im Capitolino 
‚IH. 1. 6, und mit der Priefterin im Pio-Clementino T. 
. tav. M. verglichen werden muß. Weniger Zweifeln auss 
est dürfte Die Bronze unter den Bronzi d’Ercolano fein, 
#- t. 67., und in St. Non Voyage pittoresque T. I. 
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p. 89. No. 114. fein, wo fle durch den Schleier ı 
nuba bezeichnet wird. 


*) Es war ein eigene® Wageftüd der antiten bildenden Km 
habene Iuno mit einem Kinbe, bem fie die Bruſt ‚giebt, t 
Dieß follte den Madonnen einer andern Kunſtepoche, wobu 
reinigte Menſchheit zue Gottheit erhoben würbe, aufbewah 
Allein die neuern aͤgyptiſchen Mythologen hatten Häufig bie 
ſaͤugende Iſis vorgeftellt. S. Dactylioth. Stoschian. von 
groll, T. I. p. IH. Dieß veranlaßte wahrſcheinlich bie a 
Griechen und Römer, nun auch bie Zuno mit dem Kinde d 
Aus den Qufrinalifden Gärten ift eine fehöne Statue, | 
bie einen Knaben fäugt, ins Pio - Clementinum gelommen, 
weift, daß man auch bie Juno ald Mutter barzuftellen 
Windelmann Monumenti inediti No. 14. machte dieß Bild 
tannt. Im Pio-Clementino T. I. t. 4. ift es noch fchöner 
doch ift der Kopf bei Windelmann weit mehr junonifh. 2 
mann hält das Kind für einen Hercules. Die Faber if 
Yaufan. IX. 25. 2. Diodor. IV. 9. p. 255. Vergl. Sc 
Cratofth. p. 126. Daher die Milchſtraße. Cratofth. Cataste 
Hygin. Astron. II. 43. Auch gab es eine alte Statue, bie 
ſtellte. Analect. T. III. p. 202. No. CCLIV. Andre Em 
an ben Bacchus denken. S. Nonnus Dionys. 35. 302. m 
conti’& Vemerkung zum Pio-Clementino T. IV. p. #. 
es ift Mare. Die Würde der Darftellung erlaubt Eeine ar 
legung. Etwas anders bebeutet die Juno auf den 
ferinnen Lucilla, Mammaͤa, Salonina u.f.w., wo fie ein 
gersirketed Kind in der Rechten, eine Blume in der Ein 
ift fie die Juno Eucina, bie Stithyia der Griechen. Di 

deuteten auf das Wochenbette der Kaiſerin. Die Blume nf 
nung für den Saͤuglingg. ©. Eckhel D. N. V. T. vi; 
vergl. p. 288. 419. * 

*+) Man möchte wohl wiſſen, unter welcher Geſtalt eigentüdh 3 

dem Capitol bie Beifiserin (magedgos) des Jupiters gem 
Nach ven befannten Münzen Adrians, Antonins u. f. w., 
drei Capitoliniſchen Götter neben einander figen (f. Xyd 
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Capitolio o. 18. p.166.), zu fließen, war es eine von hinten ge⸗ 
ſchleierte Juno (alſo Pronuba, Velata). Vergl. das roͤmiſche Relief 
mit den drei Capitoliniſchen Göttern im Pio- Clementino T. L. 
tar. 18. Unter dem Schleier erfcheint oft auch noch das Diadem. 
In dieſer Geſtalt heißt ſie bei den Roͤmern auch Regina, und haͤlt 
eine Patera in der Rechten, das Scepter In der Linken, auch auf 
Kaiſerminzen. Wir haben eine fhön gearbeitete roͤmiſche Statue aus 
:  biefen Zeiten im Pio-Clementino T.I. tav. 3., wo Bisconti 
* ſogar auf dem Kopfe noch die Spuren bemerkte, wo ein tutulus, 
FE: oder modius geftanden hatte. Da neben dem A. V. C. . ges 
i weiheten Zempel (Liv. VII.28.) der Iuno auf dem Capitol unge 
N par ‚ fo findet man auf Denarien der Familie Carifia und Plätoria 
einen hinten verfchleierten Kopf mit ber Umfchrift: Salutaris (alfo 
Bospita) und ben Werkzeugen zum Geldprägen, welches alfo bie 
Iuno Moneta ift. Berg. Eckhel D.N. V. T. V. p.163. Stieg⸗ 
i8 Verfuh antiker Münzgfammlungen ©. 163. ©. Th. 
Wtycdius de Capitolio c. 41. p. 475. ff. 




















? 8.6. Bur dritten Claſſe der Juno: Statuen gehören 
* zur Juno idealifirten Portrait Figuren roͤmiſcher Kaiſe⸗ 
Bei, und die durch Reftauration und falſch aufgefegte 
eg zweifelhaften Tronke. Eine der geachtetſten Juno: 
Bi, die GSapitolinifche Zuno, etwas unter Lebensgroͤße, 
Piie Cspitolino T. II. tab. 8., wird von einigen Ken⸗ 
Bach nur für eine ibealifirte Portraitfigur gehalten. 
Pianbezweifelter ift dieß der Fall mit der in den erhal 
E heilen fehr fchönen Slorentinifihen Suno in Museo 
E*eetino T. IH. tab. 2. und mit der kleinen franzöfifchen 
ä beateliſchem Marmor, Musde Napoleon T. I: pl. 6. 
il darüber koͤnnen nur prüfende Augenzeugen mit ' 

Mgu ͤltigteit ausſprechen. Viele Tronke junoniſcher Statuen 
8 Teres, Veſta u. ſ. w. reſtaurirt worden. Durch 

me Köpfe und andere Zuſaͤtze verunſtaltet, werden fie 

t Behutſamkeit der Fund zurücd gegeben werden koͤn⸗ 


320 


nen. Hierher gehören in den Marbres de Dresde Na &8. 
und 92. So find aud die meiflen geſchnittenen Ckine, 
die Junonen enthalten, Portraits römifcher Kaiſerinnen. 6. 
Taſſie's Catalogue 1101. ff. Nur eine alte Pafte in Bir 
delmann en cabochon gearbeitet ift eine wahre Sm 
S. Dactyliothek von Schlidhtegrol T. L No. XXV. 



















Allgemeine Bemerfung. 


. 
Am Cyclus der Sunonifchen Fabel blieben zwei Punk 


unerinnert. a) Die Suno Lucina, in wiefern fie mit da 
Töchtern und Begleiterinnen der griechifhen Ehemutter, da 
Eileithyien zufammenfließt. Es wird diefer Abfchnitt im &%& 
pitel von der Artemid oder Diana abgehandelt werden. De 
ganze hieher gehörige Fabelkreis ift in folgender Schrift le 
handelt worden: Ilithyia oder die Here, ein arch— 
logifhed Fragment nah Leffing Weimar IM 
51 Seiten in 8. b) Die eiferfühtige und zänfiikt 
Juno in feter Oppofition gegen die Baftarte des Zeus, 0 
als Mafchine in den epifchen Gedichten von Homer und 
Herakleendichtern herab bis auf Virgild Aeneide (f. Heyat 
im Excurs. L zur Xeneide I. p. 127. und Horaz ILS | 
Da ſich fhon in den Homerifhen Gefüngen Brudiht ua 
Herafleen befinden, worin diefe Oppofition der Ju Air 
auögefprochen wird (Ilias V. 392. XIV. 250 ff. MLV. . 
fo ift diefe Anficht fehr alt, in welcher Buttmannin!® 
ner feharffinnigen Borlefung über den Mythos bed Sb 
rakles (Berlin 1810), ©. 18. f. die orientalifche Vorſtell 
bed böfen, feindlichen Princips findet. Viel in biefer 

fiht muß aus den fpätern Sitten und Anfichten der Gi 
chen über das Werhältniß des griechifchen Bürgers zu Mi 
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Hausfrau im Gegenſatz des freien Lebens mit den Hetaͤren, 
und aus der vorherrfehenden Männerliebe erläutert werden. 
Seit ein Ganymed im Himmel war, mußte die Juno den 
Spöttereien der fatyrifchen und comifchen Dramen befonders 
preiß gegeben fein. Indeß liegt die Sache weit tiefer, da 
fih der Iunonifche Zwift ſchon aufs deutlichfte in der Iliade 
ausfpricht. Daher die häufigen Werfuche, alles durch Alle: 
gorie zu erklären, und die Meteorologie ind Spiel zu ziehen. 
S. Heyne in den Commentt. novis Gotting. T. VII. 
..» 4l. | 


Bgerd Kunſi⸗Myth. U. Th. 211 





Aubang. 


Andeutungen zur Kunft = Mythologie 
des Neptunus. 


Erſter Abſchnitt. 


Mythen. 


Die Fabel Neptuns iſt theils phoͤniziſchen, theils 
tenfiſchen Urſprungs +), aber ſchon früh fo im einander 
ſchmolzen worden, daß es faft unmöglich fcheint, fie in 
früheren Beftandtheile aufzulöfen. Das Pferd und 
Delphin find gleichfam die Abzeichen des doppelten 
fprungs. in beiden gemeinfchaftlihed Symbol Hl 
Dreizad. / 

$. 1. Die Libyer, fagt Herodot II. 52., nannte # 
verehrten den Pofeidon (mooedär nach der älteften dei 
Form, Baldenaer zu Eurip. Phoeniss. p. 65., pe 
Urfprungs nah Bochart. ©. Scheid zu Leni ®- 
molog. p. 808.) zuerft. Daher bezog man auch rl; 





















+) Als andere Götter eingeführt wurben, wich der phöniifit N 
‚tun. Daher fo viel Erzählungen, wo Neptun wegen eines Pb 
einer andern Gottheit ftreitet, und weichen muß. Am bekanmteſten 
Kampf bes Neptuns mit der Pallas auf ber Acropolis, worin 
zu Horaz Od. I. 7.7. fcharffinnig die römifche Zrabition von ber 
chiſchen unterfcheibet. Einen ähnlichen Streit hat Neptun mit der 
Pauſan. II. 22, Etwas anders ift der Zaufch von Calauria und 
mit bem Apollo. S. Paufan. IT. 33. Strabo VIII. p. 574. A. 
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Frzäahlungen vom Neptun auf Libyen. S. Heyne 
‚Uodor p. 338. ed. nov., und in der Odyſſee I. 20. 
‚if Neptun zum Befuche bei den Aethiopiern. Bon 
achten nun die handelnden Phönizier zuerft das Pferd 
Sriechenland. Noch jest ift die Berberei durch ihre 
berühmt. Bergl. Zimmermann's geographiſche 
gie L 187. Auch ift der Pferdekopf das befländige 
id der punifchen Münzen von Panormus und andern 
yen Befisungen, |. Edhel D. N. T.L p. 229,, 
jene Fabel von einem bei der Gründung Cartha⸗ 
fundenen Pferdekopf erft fpäter erdichtet worden ifl. 
I. Aen. 442. mit Heyne’5 Excurs. XIV. Weil nun 
her Zeit der Neptunusdienft und der Gebrauch des 
‘ durch punifche Seefahrer an den Küften des Pelo: 
‚ Attica und Theſſaliens eingeführt wurde, entftand 
ge: Neptun erfhuf das Pferd; oder, bilblicher 
ct, Neptun ſchlug mit feinem Dreizad auf die Erde, 
a8 Pferd fprang hervor. Das ift die allgemeinfte 
on, und auf fie zielte Virgil Georg. I. 12,, wo er 
er Anrufung der Götter audy den Neptun anruft: 

= tuque, o, cui prima frementem 
ft equum magno tellus percussa tridenti, 
Kune. 

— o du, bem bie Erbe das erfte 
ufenbe Roß Hinftrömte, durchbebt vom gewaltigen Dreizadh, 
m, Neptunus. — (S. Voß Anmerk. Th. 3. ©. 52.) 
bie Art und über den Plab diefer Schöpfung war 
Berichiebeneit. Der alte Scholiaft Probus zu Bir: 
Aans die Sage erhalten, daß Neptun in Theffalien, 
riefenen Heimath der Pferdezucht, das erfle Roß Scy 
3 einem Felſen fchlug (und daher den Namen “Inzuos 
rgaiog erhielt, wie die Scholien zu Pindars Pyth 

21” 
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IV. 246. berichten) +). Dieje Zabel erwahnt Lucan I 396, 
ausdrüdlich (vergl. Voß Ueberfegung in der Anımetum zu 
Virgild Landbau ©. 53.). Man hat diefen Urfprung de %: 
ſes fpäter (bei den Römern) auf den befannten Streit wi 
ſchen Minerva und Neptun über die Benennung Athens ike: 
getragen. Als ſich beide darüber ftritten, entſchieden iı 
Götter (die erften Areopagiten), fie follte nach deſſen Namn 
genannt werden, der ben Menfchen das nüglichfte Geihet 
bervorbringen würde. Neptun ſchlug die Erde mit de 
Dreijad und es fprang das Friegerifhe Noß hervor; M 
nerva warf ihren Speer, und wo er fiel, fproßte der frich 
liche Delbaum. Ihr Gefchen? ward für das Heilfamfte a 
kannt, und die Stadt führt fortan den Namen der Göttin H) 
Neptun hat feit diefer Zeit das beitändige Beiwort Tau 
alle Wettrennpferde und Wettrennen zu Wagen waren is 













— — 


+) Rad) Pindars Scholiaſten J. 1. gab es eine doppelte Zrabition: 3 
021609 £Eni Tivog nErgag Roundelg dnsonegudrios xcel vor I 
ösfouevn 7 vñ dvsöonev Inmov ngWroV Ov Inendissov Exvgor. U 
einer andern Sage überfest, wurden dem Neptun Petraͤus Spiele ia * 
ſalien (ſ. Schol. Apoll. Rhod. III. 1233.) gefeiert, Orov dad gr 
zoag Eisamönoev 6 ngWros Innos. Aus ber erften Sage ſtammt re 
das von Neptun mit ber Anunrno erzeugte Roß mit Deenfchenfinn 0 
Menfchenfuß, Adraftus Leibroß, Nereidum stabulis nutritus, ! 
Cons. Honor. 555. Alle Sagen bewegen hat Paufan. VIIL&,® 
wo ausdruͤcklich aus einem Fragment bes Antimachus (ſ. Schelle 
Antim. p. 65. f.) vom Arion es heißt: adry y7 Aveöanı aha Ir 
roloıw ldEodaı. Aus ber andern Sage, wo aus dem Felſen iii ® 
fpringt, ſtammt die Gabel vom Pegafus, die dann auf eine gam 
Weife in die Mufenfabel gefommen ift. 


+H Die ganze Sache beruht indeffen auf fehr zweifeihaftn 
arten, wie in Ovids Metam. VI. 70., wo 3. 8. fretum flatt fern 
lefen fein dürfte. ©. Bentley zu Horaz Od. I. 7. 7. Herobet 
ausdruͤcklich VIII. 55. Neptun habe bie Haixccn, einen Brummm. 
Meerwaffer, bervorgebradht. Damit ftimmen alle Gricchen ber 
Voß zu ben Georgicis Th. III. ©. 52. citirt. 
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geweiht, und das Pferd felbft ift fein Thier. “Inzwv do- 
zno heißt ed in dem Hymnus des Pamphos bei Paufan. VIL 
21. Bei der Ausſchmuͤckung der Reitbahn in Deffau konnte 
Daher die Geburt de3 Pferdes und Neptun nicht fehlen. 
©. die Schrift: Ausfhmüdung der KReitbahn in 
Deffau. Die Sage: Neptun erfchuf das Pferd, Fann 
nicht3 anders fein, als uͤbers Meer kam das erfle Pferd 
nach Griechenland. Wie durch die Spanier alle Pferde in 
= Buenos Apres, Patagonien, und in Nord: und Südamerika 
2 erft verbreitet wurden, da Amerika das Pferd nicht ein: 
€ heimisch hatte, und wie die Mericaner bei ber erften Er: 
x ſcheinung der reitenden Spanier ſie bald fuͤr Centauren, bald 
:.die Pferde für menſchenfreſſende Thiere hielten und ſie fuͤrch⸗ 
es teten (ſ. Robertfon History of America T. II. p. 444.), fo 
2 wu einft im frühen Griechenland die Erfcheinung des Pferdes 
en großes Wunder geweſen fein +). Wer Fan ed aber zu: 
! nad Griechenland gebracht haben? Niemand als die 
Mhönizier. Die Race, die zuerft nach Griechenland kam, 
War die Berberifche, von der Nordkuͤſte Afrikas, welche 
gentid aus Arabien flammt (f. Zimmermanns Ge 
Sdhichte. der vierfüßigen Thiere J. 188). Aus 
Arrfla brachten die Phönizier die erften Roſſe an die Küjten 
PB Peloponnes, nad) Athen, nach Böotien und Theſſalien. 
u Bemerkung Herodots, daß Neptun aus Libyen, Afrika, 
v⸗ durch Phoͤnizien ins eigentliche Griechenland gekommen 


me, 





>» De gelehrte Freret hat in zwei Abhandlungen uͤber Bellerophon 

uͤber bie Geſchichte des Pferdes in den Memoires de l’Acad. des 

wiptions bie Hypotheſe aufgeftellt, daß fowohl ber Pegafus als über: 

das Pferd in Geſellſchaft Neptuns nur allegorifch von ben Schiffen 

ſtehen fei, ba ſchon Homer Odyſſ. XI. 127. die Schiffe cA0y Innovs 
Zu kuͤnſtlich! 
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fei, beftätigt fich durd die Landkarte, wenn man wm Bor 
gebirge Zänarus bis hinauf an den Ausfluß des Yans 
in Theſſalien phönizifch = punifche Factoreien und Anfieim. 
gen annimmt, wobei am Ende Neptun eigentlich nichts ai 
der puniſch-afrikaniſche Schiffäherr und Pferdehändler mar. 
Der ganze Peloponne3 war dem Neptun heilig, nad m 
ausbrüdlichen Zeugniffe Diodors XV. 49. Bon Taͤnam 
(Cap Matapan), wo ein berühmter Neptuns = Tempel mit 
Aſyl war (Paufan II. 25.), bis nach Troͤzen, welche Sta 
den Dreisad auf ihren Münzen führte (wie Plutarch vs | 
fihert im Theſeus c. 9., weßwegen Hubertus Golzius dm | 
eigne Münze erfand, f. Edhel II. 292), war alles vd 
Neptunus:Gapellen, Bildfäulen, Spielen, wie wir aus Pin 
faniad lernen. Dort ift Helice, von wannen der Died 
des Pofeidon ins Panionium nad) Mycale überging, Streie 
XIV. 947. Die älteften Wagenrennen auf dem corinthiids 
Iſthmus wurden von den Phöniziern mit mercantififcher Spas 
lation geftiftet, die dorthin ihre Wettrennpferde zuerſt brachte; 
denn Theſeus reftaurirte nur diefe Spiele, Plutarch im 3% 
ſeus e. 24. Daher die allgemeine Sage, die quedrigk 
zedoınna wären zuerft aus Libyen nach Griechenland # 
kommen. ©. Baldenaer zu Herodot p. 364, 71 4 
an ber Kiüfte von Attica hatte der punifche ep fAm 
Sig gefaßt, als ihn Cecrops vertrieb, der Del ihr 
den Dreizad fiegte. Zu Ondeflus in Böotien ſtiftan We 
nizter wahrfcheinlic) den fonderbaren Wagenlauf, tm er 
Homeride im Hymnus auf den Apollo Pythius v. 2-M 
befchreibt, mit Ilgend Anmerkung p. 286. Die jungen um 
zügelten Roffe mußten am Hain des oncheftifchen Nepte⸗ 
vorbeifahren. Gingen die Roffe durch und zerbrah be 
Wagen, fo mußten fie dem Neptun geheiligt mer 
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Zwiſchen Böotien und Euboͤa liegt Aegaͤ, wo Neptun nach 
Homerd Ilias XII. 21. feinen Waflerpallaft hat, und nun 
geht es nah Kheflalien, wo feit den früheften Zeiten die 
fertigften Reiter und Reiterfpiele waren, in dad wahre Reis 
ter: und Gentaurenland. Dort durchbrach Neptun einen 
Selfendamm, welcher den Peneus einfchloß, und gab ihm 
Ausflug, Herodot VII. 129. Dort war ber ältefte Neptus 
nusdienſt. — Es gab Feine wilden Pferde in Griechenland, 
„pie Plinius ausdrüdlish verfichert XXVIIL. 10. Sie waren 
.zu den Zeiten der Herven fehr theuer und felten. Neptun 
ſchenkt das erſte Viergeſpann, die gefluͤgelten Roſſe, dem 
:Pelops, womit er nach Olympia kam. Pindar Olymp. I. 
30. Bafengemälde IM. 195. Einzelne Pferde zu reis 
«ten lernten die Griechen erſt fpät. Minerva lehrte dem Bel: 
lerophon die Zügel anlegen, Adıy xukwing. In ber 9os 
meriſchen Heldenzeit fuhr alles nur noch auf Zwei: und 
Biergeſpann, wie ed die Phönizier gelehrt hatten 1). Spas 
‚te kam erſt duch die thefjalifhen Gentauren die Berei⸗ 
‚serfunft auf den Iſthmus (der gebändigte Pegafus) +}). 
Ein einzelnes Pferd (xAns) ift ein unmittelbares Gefchent 
Neptuns, wie beim Arion. So entwidelt ſich zugleich die 
‚ganze Geſchichte der älteften Reiterei bei den Griechen, wors 
en. PD) Die erfle regelmäßige Gavallerie kommt im erften Meffenifchen 
‚Kriege vor, 742 Jahr v. Chr. Ganz Griechenland war fehr trocken und 
“ner Pferdezucht ungünftig. Nur Theffalien bot Fütterung und Ebenen 
Bar. In der Schlacht bei Marathon und Platdd Keine Cavallerie. Die 
‚ Sersorgople war das Zeichen reicher Leute. Die Reiter hatten weber 
. Sattel noch Steigbügel. - 
* FF) Durch den Pegaſus ſiegen die Hellenen über den punffchen Pferdes 
wEopf- Daher geht der Pegafus auch von Sorinth nach Syracus und auf 
‚alle corinthifche Solonien über. Er war nur das Gegenftüd zum punifchen 


Pferdekopf, und daher ift er ein Mufenpferb, gefluͤgelt, edler, als jene 
Raniſche Race, ein ‚Konnaziag, wit eingebranntem $. 
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über der fcharfjinnige Freret eine vortrefflihe Vorleſung mit: 
getheilt hat: Origine de l’&quitation chez les Grau in 
den Memoires de l’ Acad«mie des Inscriptions T. VIL 2. 
Berg. Goguet Origine des Lois T. II. p. 361. ff. und 
T. 11. 167. ff. und Bafengemälde II. 191. ff. Midee 
lis über die Pferdezuht der Ebraͤer. 


*) Der aͤcht punifche Neptun offenbart fih noch in zwei Eitide: 
1) Im Poſeidon ragadınrog, der überall erfcheint, wo Pferberm 
nen gehalten wurben, zu Delphi, auf dem Iſthmus und befonbers a 
Olympia. Yauf. VI. 20. Die Stellen hat Ilgen zu Homers Dymsa 
p. 287. forgfältig gefammelt. Dean fchrieb das Scheuen ber Reh 
einem gewiſſen Phasma, einer Erfcheinung zu, und glaubte, biefe lm 
vom Neptun, den man baher durch Gelübbe und Opfer fühete. 
Vielleicht bildete fih daraus der Begriff Pofeibon ſelbſt. 2) In de 
Aſylen, die überall mit dem Tempel Neptuns in jenen Kuͤſtengege 
den verbunden waren. Man denke an bad Aſyl im Neptuntempd x 
Galauria, 30 Stadien von Troͤzen, was felbft die Macebonier verihe 
ten, Strabo VIII. 574. A. B., an das zu Zänarus. Auch in Em 
thragien war ein Aſyl, Diodor II. 55. Die Eugen Phoͤnizier Im 
ten mehr Gründe haben, dergleichen zu ftiften. Sie bevölkerten dabeh 
ihre Factoreien, wie Romulus feine neue Stadt, und ſicherten # 
Pflanzungen vor Barbaren. In Kleinafien flifteten andere Pak 
in ben Tempeln ber Mond» und Naturgdttin, Diana von Ep 
Perga u. ſ. w. gleichfalls Afyle. 










$. 2. Eine alte Rhodifche Sage machte dir wet aus 
Creta eingewanderten Telchinen zu den Er ziehern d 
Neptun. Das kann nichts anders heißen, als fie, ſchi 
Söhne des Meerd (Zuw, Clemens Aler. Strom. V. p ® 
D.) verbreiteten den Dienft des Waffer- Zeus, fo wie W 
Eureten den des Erd: Zeus. Auch die Telchinen ward 
große Metallarbeiter, Strabo XIV. p. 966. Denn fie fchme 
deten Die Harpe des Saturns, und den Dreizad Rep 
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tung, Callim. in Del. 30. Aber fie trieben auch die Schiff: 
fahrt zugleich, und famen fo auch nah Sicyon, das einſt 
auch Telchinien hieß. S. Clavier des premiers tems 
de la Gröce T.I. p.42. Sie waren aber zugleich auch) 
Songleurs und wirkten auf die rohen Menfchen durch Be. 
fhwörungen und natürlihe Magie. . Daher der Name zer- 
xiv foviel als Heryiv, von HAyeır, bezaubern. ©. Fre 
tet Histoire de PAcadémie des Inscriptt. T. 
‚ XXL p..38. Ihre Gegner erzählten nun viel zu ihrem 
- Nachtheil 4), und als ein Erdbeben einen Theil von Rhodus 
2 uͤberſchwemmte, hieß es, Supiter hätte diefe Herenmeifter er: 
⸗ fauft. Ovid. VIL Metam. 366. mit Burmanns gelehrter 
» Anmerfung.. Diodor bat uns die Sagen am ausführlich 
: ſten erhalten V. 55. 56. p. 374.f. In ihnen ift auf jeden 
=: Fall der Vereinigungspunft des Libyfch = phönizifchen Pferde: 
* Sdoͤpfers mit dem Bruder des kretenſiſchen Zeus, der im 
” 008 das Meer befommen hat. Wie aber, wenn: eine alte 
= Sage aus diefen Dienern, ngocnöros, des Meer: Zeus, die 
„Delphine, diefe Lieblinge Neptun, hätte .entflehen laſſen, 
"und Delphin und reryiv einerlei Wort wäre? Die bekannte 
: Metamorphofe, nach welcher die Tyrrheniſchen Seeräuber 
ohnweit Ikaria durd den Bachus in Delphine verwandelt 
werben, Hymn. Homer. V. Apollodor II. s. 3. (abgebildet 


— — — 
+) Die Telchinen heißen freilich yÿoͤnres. Aber mit Recht hat ber 
- eyarflinnige Strabo XIV. p. 966. c. bemerkt, daß fie im Gegentheil vo 
‚zör dveriyav Paonavdijrar xal rüs Övspnulag Tugeiv TaVTnE. 
So erklaͤrt Freret a. a. O. die dort beim Strabo angeführte Beſchuldi⸗ 
gung, daß fie zum Verderben der Thiere und Pflanzen Schwefel mit 
Seyxwaſſer vermifcht hätten, fehr treffend von den Fumigationen der Heer: 
im Frühling und von dem Beſpritzen der Pflanzen mit bittern Fluͤſ⸗ 
ten, um die Erdflöhe und andere Inſekten abzuhalten, wobei aller: 
gewiſſe Formeln gewöhnlich waren, die wir bei Cato und Vegetius 
. IV. 12, erwähnt finden. - 
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auf dem Frieß des choragiihen Monuments bed Ayinars 
le Roi pl. 10, 34.), ift nur eine neue Anwendung we 
bei. Die Tyrrhenier find Die Peladger von Lemnos, Tin 
und allen Küften des Agäifchen Meered, vergl. Heyadı 
Epochis Castoris in Commeutt. nov. Soc. ft 
T. I. p. 80. ff., und Eönnen alfo mit den Telchinen il 
eined Urfprungs fein. 

$. 3. Denn außer dem Rofle, dem Erzeugniſſe w 
Lieblinge Neptuns anf dem feften Lande, charakterifit ia 
überall der Delphin oder Tummler, den feine Statue di. 
der Hand tragen +), der ihm zu Füßen fteht, auf dem für 
Fuß ruht, und ben die Fabel auf mancherlei Weiſe mit ia 
in Verbindung ſetzt. — Die neuern Naturforfcher find dans 
übereingefommen, daß das zur legten (neunten) Glafie e 
Säugethiere, der Cetacea, gehörige Säugethier, das als Is 
phibie im Meer lebt, aber lebendige Junge gebiet, * 
Zummler, Delphinus Delphis, der eigentliche Delphin ® 
Alten fei (man vergleiche die neueflen Zufammenftelugg 
in Zacepede Histoire naturelle des cetacdes, la 24° 























+) Da man dem Gott zum Gegengewidt ber einen Hand, MR 
Dreizack hält, auch etwas in bie andere Band geben mußte, und iR 
der ber Blitz noch eine Siegesgoͤttin fein Eonnte, wie beim Zeus, p 
man ben Delphin. Diefen trägt Neptun auf alten Dentmätar Mahl wi 
einer feiner Hände. Ein Relief aus Cavaceppis ergänzende, Batkkt M 
Pio - Clementino T. IV. tav. 32., welches einen vorwärts 
Neptun in oltionifcher langer Draperie barftellt und alſo zu da WÄR 
Darftellungen gehört, bat einen Delphin in feiner Linken. So uk 
ee auch auf einem gefchnittenen Stein in Smaragd = Prafius, ba AM 
Gemme figurate antiche P. II. No. 32., und dann Monifauwn q.l 
pl. 31, 4. abgebildet hat, wo der von der Siegesgöttin gekrinte & 
den Delphin in der Rechten hält. Daher befanden ſich auch in bem 
mifchen Circus Delphine auf ben Tempelchen des Neptuns auf ben EM 
Auf einem Basrelief im Museo Pio - Clementino T. V. tar. #0. 
man beren fieben, weil es fieben Umrennen gab. S. Wisconti p- 7k.- 


ET TIERE u IE FE PO ar op Jr 


— 
ar 


331 


ideß giebt ed eine Menge Erzählungen von feinen Sitten, 
ner Philanthropie, feiner Liebe zur Muſik, zu fehönen Kna⸗ 
n u.f.w., die ſich durchaus nicht auf eine einzige Thier⸗ 
ttung beziehen laffen. Daher kam fchon Rinnee in fei: 
n Amoenitatt. Acad. T. VII. p. 315. auf die fonderbare 
ee, der Monati oder die Seekuh fei der wahre Del: 
n, weil man an diefem viel mufifalifchen Sinn findet: 
äca sunt animalia marina, quae suavius capit ac delectat 
sick. Die Sacıe ift wahr. Man fehe die Beifpiele, die 
ıffon Histoire naturelle VII. 1. p. 209. gefammelt hat. 
ein dieß Thier hat vielmehr zu den mancherlei Sagen von 
genen und Meerfriulein (mermaids) Anlaß gegeben. Mit 
ı Delphinen hat ed gar nichts zu thuny). Das Ge 
nonig, welches Beckmann in feinen Anmerkungen zu 


+) Schon Bellorius Läugnet, daß es in ber Natur Kunft-Delphine 

2. Man muß durchaus ben artiftifchen Delphin von dem, wie ihn bie 
turgeſchichte bildet, unterfcheiden.. Millin bemerkt fehr richtig, er ſei 
ben alten Künftlern oft bis zur Unkenntlichleit verfchönert worben. 
‚lioation des Peintures de vases antiqu. T.II. p. 77. not. 2. Die 
ſtik fand die geſchwungene Wellenlinie biefes Thieres, die Hogarth 
t in feiner Analyse of Beauty hätte anführen follen, ungemein bank: 
und erlaubte fi) nun hundert Scherzi damit. Beſonders gefiel bie 
ellende Bewegung, ber elaftifche Aufihwung, womit das Thier, wel: 
als viviparus Athem holt, ſich aus der Meereötiefe hoch in die Luft 
ingt, ſehr und veranlaßte die auf Statuen als Beiwerk oft vor: 
sıenbe Stellung, wo ber Fifch gleichfam auf dem Kopfe zu ftehen fcheint. 
ſchnelle Bervegung des Tummlers ſchildert Plinius vortrefflih: ut arcu 
sei ad respirandum emicant. IX. 8. s. 7. Vergl. Phile de anim. 
55. p. 130., wo er ihn mit einem Bogenfchügen vergleiht. Man 
B, wm ben artiltifchen Fifch mit dem naturhiftorifchen zu vergleichen, 
a bie Tafel in Schrebers Naturgefchichte, No. 343. mit einer Abbildung 
gefchnittnn Steinen, etwa Pafleri Gemmae astriferae No. 173. 
Leichen. Die Franzoſen haben das Meerfchwein (Marfouin) lange 
ben Delphinen verglichen. Allein biefe haben einen faft kegelfoͤrmi⸗ 
Körper (obgleich großen Wetterinftinct), der Tummler bat einen wal⸗ 
zxmigen Körper. | 


5 ® 
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Antigonus Garvftius, iorop. zunudob. ec. 60. p. IM. ıiiet, 
daß die Alten mehrere Gattungen der Seethiere ai m 
Wallroß (trichaeus), Robben: (phocs) und Delphinengeadkte 
verwechfelt hätten, und daß nur aus Diefer KWermwehllm 
ſich das Fabelgewirre in der Naturgefchichte der Une 
klaͤren laſſe, erhellt auh durch Camus Anmerkmmas 
Ariftotele8 Tchiergefchichte p. 282. wo er fagt, bagam 
allen Kennzeichen der Alten von biefen Thieren micdt um 
fertig werden koͤnne. Die Gefchihten der Alten übe ü 
Delphine hat fhon Conr. Gesner in aquatilium kei 
ria p. 395. trefflich gefammelt, womit Bedmann zu Ar 
p. 109, 110. zu vergleichen if. Vergl. Schneider zu Ads 
de Anim. II. 52. und in den Eclog. physicis p. 41. % 
merk. zu Ariſtot. T. IL p. 211. Die Griechen haben kw 
dert Fabeln von der Verbindung Neptuns mit den Deib 
nen. Die ganze Verehrung Neptund ging vorzüglich von Mt 
Iſthmiſchen Spielen aus. Auf dem Ifthmus, fagt die an 
Tradition, ftiftete Siinphus dem Melicertes dieſe Zrietene 
aller drei Sahre wiederkehrende Spiele, worauf fie ir 
feus, nachdem er den Sinis erfchlagen hatte, dem Ni 
weihete. Allein eine andere Ueberlieferung,, vie uns M | 
Scholien des Apollonius Nhodius zu libr. III. 1241, afeie 
haben, Laffen diefe Spiele zuerft dem Neptun weiber, dam 
aber vom Sifyphus dem Meltcertes als Leichenfpk hatten, 
ngotegov ev Toctiöcri, vorepov de 11er. IKEOTI,. Die N 
zier flifteten fie zuerft, das heißt, fie wurden zueft iM 
Pofeidon gehalten, dann aber wurden fie von dem Leolide 
Sifpphus einem gricchifchen Heros geweiht, öre zroogzguct 
16 100 Melızegivv awpu löwv ri Kogptrdem Eyroo döehgıdl 
övru (Athamas und Sifyphus find Söhne des Ace) 
Darun fagt Mufäus, es hätte zwei heilige Kämpfe auf de 
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Iſthmus gegeben, einen dem Neptun, den andern dem Melicertes- 
oder Paldmon zu Ehren. Daher auch Fichtenfränze dem Nep⸗ 
tun, Eppig (Trauereppig) dem Melicerted. Dieß bemerkt fchon 
Gorfini in feinen Dissert. Agonist. Diss. IV. 1. 2. p. 
109 — 113, fehr gut. — Nun hatte man eine andre Tradi- 
tion, ‚die Leiche des ertrunkenen Melicertes habe ein Delphin 
auf feinem Rüden an die Meerenge von Corinth getragen, 
und Daher wurde der Delphin ſtets um folder Philanthropie 
willen im Iſthmus gebildet und verehrt. Ino ſtuͤrzte ſich 
von der Moluriſchen Klippe am Iſthmus mit dem Melicertes 
mö Meer. Edeverdevros 68 ds vv Koolvbiov ’Ioduov Uno 
hekcpivog, wg Akyeroı, roũ naıdög, tıual ol allaı vo Melı- 
nögry öldovraı nerovouao#evrı Ilolaluovı, xct av Todb- 
peloov dr euro zov dyüva dyovoı. Paufanias I. 44. p. 142. f. 
Da mo der Altar des Melicertes ftand, follte der Delphin 
vers Knaben aus dem Meere hervorgebracht haben. Paufan. 
L I. p. 179. Diefe Gefchichte hat das neu colonifirte Co: 
Enth (unter Julius Caͤſar 710 Laus Iulia genannt, ſ. Ed: 
wi II. 238.) vom Gäfar bis Gordian .herab auf ihre Mün- 
en geſetzt. Da fieht man die Fichte, den Altar, den Delphin 
ind ben Knaben auf feinem Rüden. Fünf dergleichen Miün- 
en aus dem franzöfifchen Münzcabinet hat Millin abgebildet, 
tallerie mythologique, pl. CX. 400 — 405. Daraus geht 
ervor, daß fich ein Neptunstempel dort befunden haben 
ug, mit einer Kuppel, deffen Bedahung aus fehuppenför: 
nigen Ziegeln befland, und in der Mitte der auf dem Rüden 
yeB Delphins angeſchwommene Melicertes, der Altar und 
inter ihm die Fichte zu fehen gewefen ift, vergl. die Er: 
rung von Millin T. II. p. 104). Bon diefer Zabel und. 
en | 

.. Y 8 hat fich diefer Delphin, der Leichenträger, in einem wunbderfchönen 


® 
. » 
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diefem Denkmal aus dürften wir die Werbinbung Repruns 
mit den Delphinen wenigftend zum Theil abftammen lflen. 
Damit muß man eine Stelle Homerd verbinden, wir 
überhaupt” für die alte Kunſtdarſtellung des Neptun m 
feines Gefolges von großem Einfluß gewefen if. Im 
Geſang der Ilias vom 16. bis 30. Werd fchirrt Aatın 
feine Roffe in feinem Wafferpallaft zu Aega, zieht die gm 
Ruͤſtung an und ftellt ſich auf feinen Wagen mit Rıfım. 
Er faßt die Geißel: 













Araus 8 wire dr airl 

Ildvrodev ix xevöuör, 008’ nyvolmass Ävaxıı. } 

Unter den xijrew verfland das Alterthum den Delphin, HA 
aus der Nachahmung des Quint. Calab. V. 92. zu erfehenk n 
wo es audbrüdlich heißt: — döAkses Augig Avaxıu Ik N 
pevor deigiveg ünsıglowv xeydgorro, vergl. Aelian KIT. E % 
Es kann durchaus nicht geläugnet werden, daß ber 
ter fi mit den Menfchen fo familiarifirte, daß 





Denkmale in Marmor erhalten, welches Gavaceppi in Fine Ad 
@antiche statue T. I. tav. 44. als cin Wert nah Ruldd 
gabe von Lorenzetto ausgeführt anführt, und das ſich — 


Praͤlaten Bali de Breteuil, Geſandten der religiosi Gerosalisis 

päpfttien Stupt befand. Mengs Hat «6 geformt und RUM N. 
im Mengſiſchen Mufeum. Der gemeinen Erklärung nad [214 

von Jaſus (an ber Spite von Garten), ber immer einen ya 
von ihm aber aus Werfehen verwundet ober von ein — h * ‘ 
warb und ben dann der Delphin ans Ufer legte und aus a N ri 
ſtarb. &. Plinius IX. 8. s. 8. Xelian Anim. VI. 15. 4 57 
Hermias. Allein wie war dieſe Geſchichte, die fih in ir Eu 
Stabt in Carien zutrug, Gegenftand eigener Bildwerke Nee 
if vielmehe wahrſcheinuch, daß die in Gorinth von ale AM Ser. 
fehene, auf die Stiftung der Spiele unmittelbar einmoirkenit Fa 


ein Gegenftanb der plaftifchen Künfte in vielen Copien geerbt 
den Zob ſchoͤner Knaben (melde nun der Delphin in bie Iufd I 
gen bringt) übergetragen worben ift. Raphael hatte fo tin 
vor Augen. 
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ı ritten und mit ihm nach Herzendluft fpielen konn⸗ 
Bas beide Plinii, der ältere von dem Schulknaben, 
ı Delphin regelmäßig von Bajaͤ nad) Pozuoli brachte 
Kaiſer Auguft, der jüngere IX. ep. 33. von dem 
t, ber lange Zeit zu Hippo Diarıhytus in Africa 
yaufpiel der Art gewährte, erzählen, läßt darüber kei⸗ 
veifel. Man hatte einen eigenen Namen, mit wel- 
an ihn rief und Firrte, Iiuwv, Simon, Stumpfnäss 
‚Fostrum simum, qua de causa nomen Simonis om- 
ro modo agnoscunt maluntque ita appellari,” fagt 
IX.8. 8.7. Mehrere Städte im Alterthume verewigten 
iefe Philanthropie durch Münzen, befonderd Tarent +), 
inen Colonien Butuntum und Brundufium in Cala: 

und Jaſus in Garien. Taras, der Stifter von 
‚ war, nach der Lolalfabel, -ein Sohn Neptuns 
her Nymphe und wurde nach dem ausdrüdlichen 
ſe des Pollur IX. 8. auf den Münzen der Zaren 
uf einem Delphin reitend mit allerlei auf die Spiele 
dt fich beziehenden Infignien abgebildet. Siehe die 
tige Erklärung darüber von Edhel in Numis anec- 
» 89.4). Die Stadt Safus in Garien hatte eine 


398 alte ſeemaͤchtige Zarent hatte ben Delphin zum Wahrzeichen. 
Chi Comment. ad tabb. Heracleens. T. I. p.99. Dabei muß 
% nicht vergeffen werben, daß ein Delphin den Spartaner Phar 
ach Tarent geführt haben foll, als er am Kriffäifchen Meerbufen 
Butt. ©. Paufan. X. T3. T. III. p. 191, 5. 
ehe unterfcheidet den Zaras nicht von feinem Sohn, Erft ber 
Raras, Enkel Neptuns, ſchwamm auf einem Delphin an bie 
Im fehen wir auf den Münzen. S. Probus zu Virgil. Ueber 
Hnenreiter, die immer in ovfuylaıg (coniugia nennt fie Plinius 
7.) erſchienen, machte fih Lucian in feinen wahren Gefchichten 
luſtig. &. Ver. Hist. II. 45. T. IL p. 138. Vergl. DI. 39. 
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ähnliche Geichichte auf ihren Münzen verewigt. ©, Pelle 
rin Med. des Villes pl. 66. No. 29. 30. (Nur ik Un: 
terfchied, Daß auf den Münzen von Jaſus der Knabe wikt 
reitet, fondern nur nebenher ſchwimmt, vergl. Ekhel J. 
584. welcher aus Polur IX. 84. und XAelian, Anim Tl, 
15. beweift, daß die Jaſiſchen zuida deigive dnroyaum 
auf ihre Münzen prägten) Die Gefchichte des Gike 
fchlägerd Arion, den unfer Schlegel in einer fo fh 
Romanze befungen hat, ift, wie fhon andere bemerkt he 
ben, bloß aus einer folhen Bronze auf dem Vorgebin 
Taͤnarus entflanden, wo man den auf dem Delphin t 
tenden Züngling in den Arion von Methymna ausbeute 
Visuntur simulacra duo aenea ad Taenarum delphinz vebe 
et hominem iusidere. Herodot I. 24. vergl. La Cedap 
Virgils Eclog. VIII. 56. 

8. 4. Ein fo menfchenfreundliches Thier war alfo 0 
vorzuͤglich gefhidt, auch in der Kunſtfabel des Neptus 
feine Rolle zu fpielen. Es hatte dazu beigetragen, W 
Iſthmiſchen Spiele zu befördern und dadurch Neptung Ze 
auf der bimaris Corinthus zu gründen (die zwei $ia 
Leheum und Genres). Es hatte den Sohn bei Mr 
tun, den Taras, auf feinem Rüden nach) Tarent game : 
(wo der Neptun vor allen andern Göttern verehn me 
und wo fich auch eine fißende Coloffalftatue da Feptad, 
den Horaz sacri custodem Tarenti nennt, I. P.V. 
fand, und den wir auf Münzen bei Hunter ahlda) 
und war auch der Liebespoftilon des Gottes. So U MER. 
Neptun, wenn er zur Amymone nad Lerna eilt, einnti 4 
ſchnellſten Delphine herbeiführen, um auf ihm binzuräiie, 
£ucian Dial. Marin. VI. 2. T. 1. p. 303, und fo 
nach einer alten Xradition der Delphin dafür unte: 
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Sonftellation gelegt, Daß er ben Eiebesunterhändler des Nep⸗ 
und bei der Amphitrite machte, vergl. Eratofth. Koraor. ce. 
1. Hermanns aftron. Myth. ©. 400, 


) Eine Parodie davon machte, nach den Scholien des Theocrit XI. 1. 
Hhilorenus in feinem Schäferdrama Polyphemus, vergl. Pitture 
d’Ercolano T. I. tav. 10., wo Polyphem von einem herbeieilenden, auf 
einem Delphine reitenden Amorino ein Bildertaͤfelchen (tabellae du- 

plices, diptychon) erhält. Schon ein Gemälde bei Philoftratus Icon. 
II. 18. ftelt uns Galatea auf einem Mufchelmagen mit vier Del: 
phinen befpannt vor und Rafael hat in feiner Galatea in ber Farne: 
fina die Delphine auch nicht gefpart. Daher nun die Amores mit bem 
Dreizad auf Delphinen reitend, ald Sieger bes Neptuns, auf gefchnit: 
tenen Steinen, 3. B. Maffei gemme figurate T. II. No. 17. Amoren 
fahren auf einem mit zwei Delphinen befpannten Wagen über das 
Meer; Pitture d’Ercolano T.I, tav. 37. Die auf Delphinen reitenben 
Amores find auf gefähnittenen Steinen Außerft häufig. S. Winckel⸗ 
mann’3 Descriptt. du Cabinet de Stosch, Class. II. No, 736—746. 
Es heißt offenbar Gluͤck in der Liebe. Schön ft das Epigramm 
des Palladius auf einen Amor, der auf dem Delphin fist und in der 
Hand eine Blume trägt. T. II. 426. ep. XCIV. (Tempe I. 

.®. 18.). 

Rackt ift der Gott, nicht Bogen, noch feurige Pfeile bewaffnen 
Seine Huͤfte, darum laͤchelt er freundlichen Blicks. 


Und er haͤlt in der Hand nicht umſonſt die Blum' und den Delphin, 
Diefer bezeichnet das Meer, jene der Erde Befie. 


©. Spanheim de Pr. et Us. Num. T. IL p. 228. 


8. 5. Hoͤchſt mannigfaltig und geiſtreich iſt die Anwen⸗ 
ung, welche von dieſen Dienern und Lieblingen Neptund die 
Ge bildende Kunſt gemacht hat. Der Adler ſelbſt kommt 
asien auf mehreren Bildwerken vor, ja man verband Ad⸗ 
z und Delphin auf eine ganz fonderbare Weife bei den 
Be MWagenrennen, da, mo die carceres oder die 


ars der Wettrennenden war. Wenn das Signal zum Aud- 
öltigerd Kunfl- Muth. 11, Th. 22 
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laufen gegeben ward, fo flog von dem Altar em Mir in 
die Höhe, und ein Delphin fiel auf den Boden tmk ame 

Funftreihe Mafchinerie. Paufaniad VI.20. 7. T.Ly% 

Es ftanden haufig bronzene oder marmorne Delphim ı& 
Merkinale oder Verzierungen an den Seelüften. Eine fe 

gegend, die und in ben Pitture d’Ercolano aufbewahrt w 

den ift, T. I. tav. 54. Sie waren als Brunnenmünem 

gebraucht. So zu Corinth beim Tychetempel nad Paula 
N. 2. p. 186., wo ein Brunnen xat TToosıdav ia | 
(Tj xorn) yurnorg xul ÖsAgis Und Toig nocly doum 
Jloosdwrog agıls vbwo. Dieß hat man an dem Br 
Neptun in unferm Mufeum nachgeahmt. Delphine, bei 
Mufchel rechts und Links zwiſchen Dreizaden umfhin 
findet man auf alten Xempelfriefen, 3. B. auf dem Be 
ment, welches ben Thron des Neptund vorftellt, u 
Sammlung ded Abbe Frouel beim Montfaucon S ' 
T. I. pl. 25., welches ih dem Bildhauer Sprenger in 
tenburg nachzuahmen angerathen habe. So find al 
Säule eines Neptunusthulus auf einem Relief der E 
Negroni, dad Fea abgebildet zu Windelmanns MP 
T. III. tav. 18., flatt der Schneden oder Boluta der he 
Säule zwei Delphine gebildet, und Windelmam Mi 
feinen Bemerkungen über die Baufunft der Wat. 
p. 94. Fea, bemerft, daß fowohl der Graf Zen m kam 
Caſino in der Vila Adriani zu Tivoli, als eine TybW 
zu Nocera ohnweit Neapel dergleichen Delphinvoluten inf 
Säulen habent). Aber e3 ging nım auch auf den D4 






















+) In zwei jest im Musee Napoleon aufgeftellten Buͤſten dei 
und des Nilgottes (Musde Napoleon T. IL, pl. 45. 46.) treten ou 
Bärten biefer Götterköpfe zwei Delphine heraus. Was ben Kil 
fo bezieht ſich dieß vieleicht auf das Stromaufwaͤrtsgehen ber 
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ug des Apollo über, weil Neptun einft das Delphifche 
)rakel beieffen und an Apollo gegen Galauria vertaufcht 
‚aben fol, ſ. Scholiaft zu Apollon. Rhod. II. 1248, oder 
wegen des Namens Delphinius, den der Apollo erhielt, ſ. Vis⸗ 
:onti zum Mus. Pio-Clement. T. VII. p. 71. wo Xafel 
(LI. ein Pythiſcher Dreifuß abgebildet ift, an deffen Kriefe 
ben, wo die Cortina fißt, Delphine mit Greifen abmech: 
In. So auf römifchen Kamilienmünzen. ©. Edhel 
. N. V. T. VL p. 316. vergl. Spanheim de Praest. 
k Us. N. T. L p. 224. Um die Venus Anadyomene und 
Rarina anzuzeigen, war auch ihr der Delphin zum Be 
leiter gegeben. Man fehe die Medizeifche Venus, wo der 
Delphin den Stuͤtzpunct maht, zugleich aber durch zwei 
imoretten, die dem Delphin auf dem Kopf fißen und den 
Schwanz; umklammern, die ideale Größe des Bildes felbft 
gedeutet wird. Auch im Gefolge des Bacchus erſcheint 
ee Delphin, mit Beziehung der Verwandlung tyrrhenifcher 
Berräuber in Delphine, Die zuerft im fünften Homerifchen 
mmnus auf den. Bachus und dann im Hygin p. 450. 
ker. und in Ovids Metamorphofen vorfommt, und auf bem 
zoragiſchen Monument des Lyſicrates abgebildet iſt, ſ. Stuart 
utiqnities of Athens, T. II. le Roi pl. 10, 34. vergleiche 
reuzers Symbolik IL. 380. 


6. 6. Auch als Sinnbild mochte der Delphin mancher: 
ä Äinnreiche Andeutungen gewähren. So hat man einen 
helvhin „velocissimum omnium animalium, non solum 


kairinorum, wie Plinius ihn characterifirt IX. 8. s. 7. um 


m RU hinauf, wovon Arifloteles fpricht bei Strabo XI. p. 780. Ereus 
er glaubt daher Symbolif I. 275. der Delphin fei überhaupt ber 
Ispräfentant bes Deittelmeers. 


22* 
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einen Anker gewunden, und dadurch dad Motto dei Kaifers 
Auguftus festina lente ausgedrüdt. S. Pierii Nee, 
Hieroglyph. &XVII. 9. und Maffei in den Osservaziei y 
den Gemme antich. figurate T. I. p. 16. Die. Chriflen ke 
nusten den Anker zum Beichen ber chriftlichen Kirche, di 
mit dem Schiffe (navicella) verglichen wurde, und die it 
phine als Repräfentanten der Fifche, nach dem griechiſha 
Worte’IxIvs, ald Anfangsbuchflaben von Tno. zoror. I 
des owrne. Ein anderes Sinnbild giebt ein Gtein mi 
einem Stern, und daher in Pafleri Gemmis astriferis ak 


genommen, Nr. 173. Der Delphin mit einem Zülllen 


im Ruͤſſel fchwebt über einer Schildkroͤte. Man erklärt anf 


dieß für daffelbe Motto Auguſts, allein es ift nicht verbunden. | 
Es heißt nur Schnelligkeit, Langſamkeit. Jenes Symbd 


aber, wo der Delphin den Anker umfchlingt, bat die Be 
bindung; das heißt wirklih: Eile mit Weile! — Ueben 
haupt aber diente der Delphin im Altertfum als Symbe 
einer glüdlichen Seefahrt oder des Gluͤcks überhaupt. De 
bin gehören die Cameos, welche Windelmann zu Stihl 
Cabinet gefchnittener Steine anführt, wo Eros auf 
Delphin reitet und darüber da8 Wort Einiora zu dal 
©. Class. II. No. 737. p. 139. Denn wohl fagt WM 
Jamben (N. 65.) p. 128. ed. Bersm. noondumeı To aup® 

Avgur ÖE Tu n)® owrıx)v noounvee. Noch fteht es af 

ob daraus ein Stein im Stofchifhen Cabinet p. 8W. 

17. zu erklären fein dürfte, wo über dem Delphin M 
Schmetterling flattert. Windelmann in feinem Verſuch ie 
die Allegorie im fechften Kapitel, Werfe IE 612., denkt an 
die künftliche Erklärung, daß dem Zephyr Schmetterling® 
flügel angebildet wurden, und diefer Wind die Zeudtig 


feit das geöffnete Meer andeutete. Creuzer Sym 
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yolit IL. 394. möchte dabei lieber an die menfchliche ge: 
Anftigte und gemweihete Seele benfen. 

8. 7. Der Dreizad wurde feit den älteften Zeiten 
‚um Harpuniren der Thunfiſche und anderer größerer Fifche 
‚ebraucht, daher „Neptuni fuscina telum,” wie es in den 
Jatalecten heißt. ©. Visconti zum Pio-Clementino T. IV. 
. 63. Aber ſchon die früheften Seefahrer und Räuber des 
nittelländifchen Meeres (HIadasroxouroövres) bedienten fich 
ner ald Symbol der Seeherrſchaft und der Befignahme 
ner fremden Küfte. So bezeichnete Danaus den Ort an 
er Küfte, wo er landete, mit einem aufrecht flehenden 
jreizad, wie wir aus Xefchylus Suppl. 226. fehen (dieß 
teßt fpäter mit der Amymonefabel zufammen, f. Munker 
u Hygin. 5. 169.) Vergl. die Fi dayovos rolumve in den 
ragmenten des Euripides Erechth. I. 52. Daher Das 
jeimort des Neptuns bei Pindar Olymp. VIII. 64. ’Oo00- 
ualvns. Und fo fteht der Dreizack figürlich für die See: 
zrichaft, wie bei Ariftoph. Equit. 838. Sn ber Hand 
eptund bezeichnet er aber auch zugleich feine doppelte Ge: 
alt, Me Erde zu erfchüttern (Zvvooyauos), und Quellen 
arch den Schlag des Dreizadd zu eröffnen. Man fchrieb 
e Erdbeben vorzüglich den unterirdifch eingebrungenen 
beerfluthen zu (die Haustitelle im Ammian XVII. 7. mit 
n Commentatoren T. II. p. 275. ff. ed. Wagner), und 
s man längs ben griechifchen Inſeln und Küften überall 
fe Spuren von gewaltfamen Meerdurchbrüchen und zerriffes 
en Inſelgruppen fand (die Hauptftellen beim Strabo 1. 

100 — 103. Seneca Quaestion. Natur. VI. 21. ff. 
boifeul Souffier Voyage pittoresque en Gröce 
‚ 2. p. 117.), fo fagte man, diefe hat Neptun mit fei: 
em Dreizad gefpalten. Callim. in Del. 30 — 35. 
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Dionyf. Perieg. 476. Jedes Erbbeben heißt nun a 3m: 
gericht Neptuns, |. Weffeling zu Diobor XV. Br 
41. und um ihn zu verfühnen, erbauete man dem Beck: 
ger (Aogadıos) Altäre und Tempel. Strabo L p. M. 
A. Paufan. III. 11. VII. 21. Die erflen Züge zu bie 
Gemälde‘ des Erderfchüttererd gab ſchon Homer Ilias U 
57. Odyſſ. IV. 506. Vergl. Ariſtoph. Nub. 562. Di 
dem Dreizad Neptuns auh Quellen entfpringen, tmil 
‚ bie Zabel der Amymone bei Hygin. F. 169. p. 285. Stu 
„Lernes pulsa tridente palus” fagt Properz II. 20.8 
Vergl. Lucian Dial. Mar. VI. p. 305. Daraus erklärt ih 
die fchöne Vaſe in den Peintures des Vases ni 
ques T. I. pl. XX. woran Millin p. 35. fih ni 
erinnerte. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Bildwerke zum Gyclus des Neptunf). 


” | 1. Der Gott ſelbſt. 

Man unterſcheidet auch hier Neptunusbilder des alten 
gewaltfamen, firengen, mehr durch die Attribute als durch 
das Ideal fprechenden Styls, und des neuen, dem Schön: 
Heitsgeſetz und den Spealdarftelungen huldigenden Styls. 

A. Aelterer Styl. In den Bildwerken bed. altern 
Styls wandelt der Gott ſtets im Sturmſchritt, kaͤmpft 
Den Dreizad fchwingend und das Mäntelchen vorhaltend, 
trägt noch das lange ionifche Gewand, in welchem viele 
der alteften Figuren erfcheinen. So ift das aus Cava⸗ 
ceppi's Werkftätte in die Vaticanifhe Sammlung gefom: 
mene Relief mit dem Neptun Pio-Clement. IV. 32. aus dem 


+) Die Bilder diefes Gottes fcheinen fehr felten zu fein, 
fogt Meyer in der Anmerkung zu Windelmanns Werken IV. 324. Note 
291. Es haben fich fehr wenig Statuen Neptuns erhalten. Darüber kla⸗ 
gen alle Antiquare. S. E. Visconti zu Mus. Chiaramonti tav. XXIV. 
p-%. Nonsappiamo indicare la cagione, onde tante poche statue siano 
a noi pervenute di questo dio, cui pur si rendevano anticamente tanti 
omaggi. Bielleicht machte der Dreizad! des Gottes die Mönche in ber 
bunklen Belt befonders wüthend auf diefe Bilder, bie fie für Bilder des 
Teufels hielten, da man früh anfing dem Zeufel als Pluto eine Gabel zu 
geben. 
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alten Styl; dieß beweift a) der Spisbart (der Ki uf 
vielen alten Monumenten ohne Unterfchied der Götin fe 
det, der oyzronwywr ift bejonderd bei alten Merkuren ir 
baufig+); b) der gewaltfam fortflürmende Schritt, de: 
felbe, wie wir ihn an dem Neptun in Dem Reif 
Vila Albani, Windelmann Mon. ined. No. 6., finden, u 
Zlugfolen, wie fie Voß erklaͤrt; ce) das lange Gm, 
welches Visconti fehr richtig für die ionifche Tracht erfättt), 
In einem ähnlichen langen Gewand erfcheint der mit ve 
Dreizad einen bewaffneten Gegner niederfümpfende, ca 
Aegide mit dem Zeichen des Zodiacus vorhaltende Neptm 
auf einer Kambergifchen Vaſe; d) das bezeichnende Attrikt 
bed Delphind auf der Hand. So trägt er auch den Di 
phin im Relief der Capitoliniihen Brunnenmündung, Mu 
Capit. T. IV. tab. 22. und in Donii Inscriptt. Tab. VI 
p. 43. Das Attribut muß hier allein bezeichnen und üb 
terfcheiden. 

Zu diefem Altern Styl, der fih durch Gemwaltfanid 
der Stellung und Geberde ausfpricht, gehört der Münze 
bes Gottes in Münzen von Großgriechenland, befonders m 
Pofeidonia (Paͤſtum) +rt), wo er das Mäntelchen um M 
inten Arm gewidelt hat, um den Stoß aufzufange (# 


+) Man fehe den König ober Priefter auf der Drespner ANchbbe 
ſis, den Dreifußraub vorftellend. Windelmann monum. inediti p.. 
merkt, daß der etrurifche (altgriechifche) Merkur diefen Spitzbatt (ni 
cuneata) habe. 


+ Das lange Gewand findet fih auf einer merkwuͤrdigen Dit 
ben Streit Neptun: mit der Pallas wegen Athen vorftellend, Hape. 
Thes. Britann. T. I. tab. IX. No. 10. 


+44) 9. Ant. Paoli in feinem Werke, Paesti, quod Posidoniam dixe 
rudera (Rom 1784.); im Anhange Tab. 40. f alle Münzen von M 
feidonia. 
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ooßoAn) (|. N. Heinfe zu Petron. 63. p. 317. Bur- 
ann zu c. 80. p. 395.)}), wobei jedoch fchon der Gott 
nbefleidet erfcheint, und nichts ald dieſes Maäntelhen um 
en linken Arm hat (daffelbe Mäntelchen hat er im Puteal 
n Mus. Capit. IV. 22. um die Schulter und den linken Arm 
schlagen... S. die ganze Reihe diefer Münzen, wovon bie 
teften incusi find, in Magnani Numism. Miscella, T. IV. 
ib. 47 — 49. und No. 158. der Fleinen Sammlung von 
Rionnet. Als Vignette in Windelmann’s Storia II. p. 304. 
ſit Feas Anmerkung T. II. p. 445. 

Man muß fich bei diefen Münzen dem Pofeidon, dem 
wünder und Schußgott von Pofeidonia oder Paͤſtum, 
wmer einen Gegner vorftellen (Maz occhi ad tabb. Heracl. 
506. stans nudus tridente aliquid impetiturus visitur) +}). 
Reß wirb vortrefflich durch zwei altgriechifche Vaſen erläu: 
rt, die fih im Beſitz des Grafen Lamberg befinden, wo 
eytun mit einem Gewappneten kaͤmpft. Die größere Vaſe 
ellt und den alten Neptun noch vor, im langen Rod mit 
ner fonderbaren Wolfenägide, die die Himmelözeichen des 


+) Diefe Stellung war gewöhnlich ftatt des Schildes, den der Sol: 
re vorbielt und da &v mooßoAy ftand. ©. Super Obs. I. 12. p. 89. 
enefti in der Clav. Cic. ind. Graec. s. v. Bei ben Römern war biefe 
tellung allemal, wo es zum Kampf kam, gewöhnlich intorto circa bra- 
ictm pallio, ad proeliandum composito gradu, fpricht dort beim Pe: 
ou c. 80. Encolpius; vergl. Serrari de Re Vest. 1.5. Windelmann 
teria delle arti T. II. p. 91. 


„ TYP Ueber diefe Slaffe von Münzen hat Marietti zwei Abhandlungen 
eſchrieben. S. die Anmerkungen zu Windelmanns Storia T. II, p. 91. 
- Dean findet übrigens den Neptun mit dieſem Dreizad im Angriff auch 
f Deünzen von Syracus, Pompeji, Theffalien u. f. w., f. Burmann 
ecundus zu Dorville's Sicula tab. VIII. 7.p. 348. und Sea zu Windel: 
ann T. IH. p. 445. ff. ea hält diefe Stellung immer für andeu⸗ 
ab auf die Erdbeben 1.1. 
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Zodiacus hat, und mit dem Dreizad einen zu Boden gl 
ten Gegner drängend. Die Infchrift ift der Name km- 

der, und auf dem Schilde ded Uebermundenen lief m 

xurös. In der kleinern hat Neptun nur ein Eurzgeihin 
Leibrödchen an. Der Kampf ift übrigens ungefähr dere 
Aber merkwürdig iſt die dem Befiegten auf der groͤßern ii 

beigefchriebene Benennung Ephialtes. Es ift alfo der Sum 
ded Neptun mit dem Rieſen Ephialtes. Es kam Ni 
aber nicht der Aloide Ephialtes fein, den Die alte Ya 
felbft zum Sohn bed Poſeidon macht, Apollodor. Lis : 
4. p.46. ff. — Man muß übrigens bei diefem alten & | 
annehmen, daß auch fpatere Künftler ihn überall nah 

ten. So mag felbft das Relief im Pio-Clemeat. IV,8 

zu diefem nachgeahmten alten Styl gehören. Ga h: 
diefe Nachahmung, doch mit ziemlicher WBerfchönerung, B 
einem Kopf des Gottes in Relief in Terra Cotta des Ie 
zen Chigi bei Guattani Monum. Inediti 1784. Fe 
tab. IH. — So ift auch jene kaͤmpfende Stellung des W 
tun fpäter oft nachgeahmt worden, wohin die fchönen S 
zen, die Demetrius Poliorceteds auf feinen Seefigg ie 

Ptolemaͤus und feine Bundesgenoffen a. Chr. 307. ib 
pern ſchlagen ließ, ganz vorzüglih gehören. da 
Athenäus VI. 13. p. 253. oder c. LXIII. T.0,® . 
befannt, daß die Athener den Demetrius Sohn MM 

don nannten, xowuriorov ul Hooeıdwrog soo, pi 48 | 
Sthyphallus auf ihn (vergl. p. 470.) Was Wunde Mi 
daß er fich felbft ald Neptunus propugnator auf feinen Rinp 
zugleih mit einer fränzenden und trompetenden 

ria abbilden ließ, ſ. Edhel II. 120. vergleiche 

ad Parerga Virgilii p. 763. Tom. VI., oder daß bie 
ner ihn .fo bildeten. Denn auf einer folchen Münze, | 
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wmius in feinem Theſaurus, Th. II. S. 97. abgebildet bat, 
bt AOE, tab. IX. No. 11, vergl. Mionnets Münzpaften No. 
34., ſchon in Solzius ‚Graecia tab. XX. und XXX VII. 
B. Späterer und idealifirter Styl. Man iret, 
an man glaubt, daß nach den Zeiten des Prariteles und 
fiopus, welche das Ideal des Neptund vollendeten, es 
ht auch fißende Neptunusftatuen, vorzüglich in coloffalen 
Imenfionen gegeben habe. Die konnte, feit Phidias 
wen figenden Zeus geichaffen hatte, auch beim Poſeidon 
vt ausbleiben. Die Münzen von Byzanz zeigen uns 
gleichen fißende Neptunusftatuen in Menge. Edhel hat 
einer berfelben in numis ined. tab. IV. No. 19. aus 
m Dionyfius Byzantinud in den Geogr. min. T. IH. p. 2. 
Weinen Tempel Neptuns über dem Bosporium aufmerk 
m gemacht, wo eine Klippe oder großer Steinblod am 
were zur Grundvefle des Tempels gedient hatte Auf 
‚efem fißend ward nun Neptun auf Münzen (|. Hunters 
ze. Tab. XII. No. 17. 18.), den Dreizad ruhig auf. 
t Schulter legend und in der Rechten ein aplustre haltend 
wgeftelt. — Aber die gewähnlichfte Stellung des Gottes in 
mer Idealgeſtaltung bleibt, weil Ruhe mit Majeflät und 
bönbeit fi am meiften vereinigt, die Stellung, wo er 
it dem einen Fuße auf einer Klippe, auf einem Delphin, 
f einem Schiffävordertheil, oder einem Capital einer Säule 
iht, und fo den Aogdaoç, den Beruhiger der Erde, 
Jo den milden, fchirmenden, rettenden Gott daiftellt. — 
Ber nun auc das Ideal Neptund zuerfi vollendet haben 
ag, Myron oder Prariteles oder Lyfipp, — denn es läßt 
h bier zu Feiner Gewißheit kommen — nad Phidias ift 
ganz gewiß erfchaffen. Denn ed tft ſtets ein Jupiter 
f, den Neptun in der fehönen Epoche der Kunft trägt, 
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nur mit einigen, tiefer in ber Sache felbft begrüuntee 2% 

änderungen. Alles, was vom Meere berfommt, abka, 

trägt den Character der wilden, gewaltigen, unbina 

Natur. Polnphem ift der Sohn Neptuns, und baby 
Gelius XV. 21. Immanes; alienos ab omni humalıı 
Neptuni filios dixerunt, und bei Plautus Cist. U LL. 
heißt mores marini Matrofenfitten (daher war es chen Mm 
Triumph der Kunft, die holdefte, zartefte Ku we 
Schönheit, die Aphrodite aus dem Meerfchaum, "cd B 

dyomene, hervorgehen zu laffen, ohngefähr wie mal 

Eros oder Hermaphrodit auf eine Löwenhaut legt). ii. 
rauhered mußte fich alfo felbft in den Gefichtszügen 17 
tuns, vor allem aber in feinem Haar: und Bartwınf die 
baren, fo ähnlich auch fonft die Züge und Haan ii 
Ppidiaffifchen JIupiterideal waren. Ueber dieſen Unterfä. 
hat Windelmann fchon in der Gefhichte Der Ruf 
Werke IV. 98. u. 102. vortrefflich gefprochen, und nad co 
Kopfe in der Billa Medicis, wovon Meyer in der nen Ä 
Ausgabe in den Kupfern dazu Taf. VII. 1. einen Umiß ' 
bemerkt, daß beim Neptun der Bart nicht länger, aber e 
fer und uͤber der Oberlippe dicker ſei; Die Haan u 
lockiger, erheben ſich aber an der Stirn verſchieden mb ' 
nen an des Jupiters Köpfen. Sie machen Eeine 3% 

der von oben wieder herabfält. Darum fimmmi | 
Kopf in der Dresdner Sammlung (Augufteum a 
XXXIX. No. 2.) weit mehr, weil er viel Erauferd GR. 
hat, zum Neptun, ald wie es Beder deutet (S. 11.), 
Pluto⸗Serapis. Man vergleihe den Kopf, den Pius 
vom englifchen Conful Fagon kaufte, und der in Oſtia 

funden wurde, wo gewiß ein Haupttempel des Reli 
war, im Museo Chiaramonti Tav. XXIV. Immer get 
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& aber aud) bei der Idealbildung Neptuns unerläßlich da- 
—* daß die Miene des Gottes ſelbſt mild, guͤtig war, 
md das wollte Virgil andeuten, als er den Neptun im 
ifcheidenden Moment, wo er das berühmte quos ego aus⸗ 
prechen ſollte, doch ſein guͤtiges Haupt aus den Flu- 
ven hervorheben läßt, Aen. I. 127. — graviter commo- 
- — summa placidum caput extulit unda. Heyne hat 
Keinen eigenen Excurs (Excurs. V. p. 135.) den fcheinbaren 
Bideripruch zu löfen geſucht. Spence in ber Polymetis hat 
bier richtig geurtheilt, und was Heyne aus Brandes Ur: 
ei anführt, Fommt am Ende doc auch damit überein. 
berch die Interpunction wird wenig geholfen. Um das 
e Prinzip der Kunft hier mit dem neuen zu vergleichen, 
‚man auf der Dresdner Galerie das berühmte Quos ego 
= "Rubens. — Außer dem Kopf war bei Neptun befon: 
28 die Schulter und die Bruft (ein Haupttheil beim 
innen) ausgezeichnet breit und voll ). So ift Aga⸗ 
non Ilias II. 479. 
Bed dem Ares am Gurt und an hoher Bruft dem Pofeidonz 
ppleiche Windelmann in dem Trattato preliminare p. LX. 
: Character zeigt fich unter andern fehr gut in einem 
Mengemälde, wo der Tod der Gorgo Medufa durch den 
gus vorgeſtellt iſt, und wo Poſeidon unter die Gorgo⸗ 
* 
Haupt uͤbergießt Pallas mit Grazie, wenn ſie ihrem ulyſſes 
(decor) geben will, Odyſſ. VII. 19. Geoneolnv xare- 
ni zig - pr TE nal Duoıg. Im Bomerifchen Hymnus auf den 


xchus V. 5. Sat Bacchus feinen Mantel orıßapaig Eyer’ Suoıs. Junius 
E Vet. III. 9. p. 260. cher die Bruft ſ. Herders Plaſtik in 
e 













ofeibon heißt evgvoregvos, ber breit gebruftete. Aber auch bie 
gehören hier in die Rechnung. In den Schultern ift die männ- 
et. Darum enthüllte Phidias feinen Zeus von oben. Sie 


rfen Th. XI. S. 311. Die Bruft birgt die edlen kedenſchaften. Ein 
von freier Bruſt. Therſitesbruſt. 
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nen tritt in Millins Peintures de vases antique 
pl. IV. Der Charakter ded Kopfes erhält ſich ne 
Neptunustöpfen auf Münzen, wovon bie ſchoͤnſten 
Brunduſium find. Man ſehe nur die Heinen Bra 
diefer Stadt in Magnanid Miscellan. T. IV. tab. 9, 
die Mionnetifhen Paften Nr. 122. Derfelbe Charak 
fi) aber audy in Fleinen Bronzen aus, wovon die 
die bisher befannt wurden, fich in den Herculanifchen 
tici befinden. S. Antichit# d’Ercolauo T. VI. (Bros 
tav. IX. Größere Statuen find fehr felten. De 
in feinem Bilderbud die in der Dresdner Galeri 
fihe (Augufteum U. Band, Taf. XL.), wie aud 9 
merkt, Th. I. ©.14., für die fchönfte erklärt, di 
jest gefehen. Die Drespner Galerie befist ah 
Brunnen:Neptun, der ſchon von etwas wilderem Zul 
aber in Kopf und Bruft doch auch die SZdealitit ih 
läugnet. S. Augufteum Taf. XLVII. II Band, & 
Eine fonft in der Vila Medici befindliche Statw Al 
fol ſich jest in Livorno befinden, wie Hirt im 
Bilderbub ©. 2. verſichert. Wenn & nm 
eine VBerwechfelung mit dem Neptunskopf iſt, der; 
bejchreibt in der Anmerkung zu Windelmanns Ber 
274. Unter den neuen Bildwerfen, die den Neptun 
ift der von Giovanni di Bologna, de3 berühmten 
von Michel Angelo, gefertigte bronzene Coloß auf W 
maggiore in Bologna, ber einem Springbrunnen 
dient, das berühmtefte. S. Matthifon’s Erinl 
gen IV. 8. Merkwürdig ift ein Thron des Neplk 
Montfaucon abgebildet hat, Supplemens T.I. pl % 
haben zu Venedig und Ravenna dergleichen Zhrone | 
S. Milin Monumens inedits T. I. p. 22, D 
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ntfaucon abgebildete ift der zu St. Vitale in Ravenna 
indliche, worüber eine eigene Schrift mit Abbildung er- 
ienen ift: Illustrazione del trono di Nettuno esistente in 
‚ Vitale di Ravenna, stesa dal P. Belgrado. Cesena 1766. 
ı eine von den vier Haupffactionen der Gircenfifchen Wett: 
nen Seegrüm hatte (ed waren die 4 Elemente); fo 
int felbft der Pferdefchild (phalerae) diefer Faction Decora- 
ten von Neptun und fein Attribut gehabt zu haben. Eine 
ne mit Email gemalte Bronze der Art hat Buonarotti 
ra elcuni medaglioni p. 340. abgebildet. 


— 


1. Neptun-Apotheoſen. 


B So wie fich die römifchen Smperatoren gern. ald thro- 
ber Zeus abbilden Tießen in Statuen und in gefchnittenen. 
Einen ‚ fo wurden im Altertbum große Seehelden ald Nep⸗ 
idealiſirt. Unter den griechifchen Koͤnigsmuͤnzen ift für 
e Allegorie die Münzenreihe unter Demetrius Poliorcetes 

merfwürdig, wodurch der große Seefieg bei Cypern 
mp. 118., 2. a. Chr. 307. verherrlicht warb}). ©. Ed: 
U. 120. und Heyne Parerga ad Virgilium T. VL 
63. +1). Hatte ſich Demetrius durch diefen Sieg felbft 
Esnigskrone errungen, ſo ward er auch durch die praͤch⸗ 
2 Hereren und Hepteren berühmt, wodurch er alled über- 
"was die Vorwelt in diefer Art gefehen hatte. S. Wef: 
Rh zu Diod. XX. 49. p. 442. Sextus Pompejus, der 


—J Derſelbe Demetrius ließ ſich auch Karaußarns nennen. ©. Plu⸗ 
OMt. JI. de Fort. Alex. c. 5. T. II. p.383. Wyttenb. 

+) Elitus, der Feldherr Aleranders, nachdem er bei Amorgus einige 
Emen verſenkt hatte, nahm ben Namen des Neptunus an und führte 
Dreizack. S. Plutarch de Fort. Alex. Orat. II. c.5. (p. 338. A.) 
U p. 383. Wyttenb, Kisicog dv Auogyo reeis 7 Terrapag "EAln- 
& dvarperpag reıjgeig TIoosıdov dynyogevdn xal rolamwav-Epopsı. 
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fi einen Sohn des Neptunus nannte, wie Demesg, 
fih auf Münzen ald Neptun vorftelen. ©. Morelliie 
rus familia Pompeia, Tab. Il. No. II. p. 338. wokal 
des Sextus Pompejus der Name Neptun fieht. Ki 
XLVIIL 19. und 48., und Appian ’Eugrr. V. 1M if 
tannt, daß Sertus Pompejus, nachdem er ben Die 
einigemal, befonder3 in freto Siculo gefchlagen hatt, 
den Sohn Neptund (Pompeius der Große hatte fin 
Seecommando gehabt) nannte, und ein blaues Fl 
gewand (paludamentum) trug und Menfchen und eb 
Meer warf, um fie zu opfern. Nun ließ ir 
Neptunskopf in fein Portrait umbilden, wie mehren 
beweifen. S. Eckhel VI. 29. Dahin zielt der dal 
tunius in Horaz Epoden IX. 7. Auf den Münzen hbi 
relli fehen wir zugleich ein fehr geniales Seetropaum 1 
pea. Tab. II. No.4. 5., den Pfahl macht der Duiedı 
einen Anker auslaufend. Unter dem Harniſche tik 
Delphine hervor. An dem einen Arm ift ein rodrm 
Akroſtolium, die Spige eines Schiff3vordertheild; a 
dern ein aplustre, üp)antor, Spitze eines Schiffähintel 
alfo die Azewrrgım. S. Scheffer de Re Nar. IL 64 
157. Aber der ihn zulegt fchlug und den Sieg ii 
begründete, M. Vipſanius Agrippa erfcheint mi 
ald Neptun auf Münzen. ©. Morelli Thesaurus, 

No. 4. 5. 6. Doc ift der Kopf des Agrippa nik 
Neptun umgewandelt, fondern der Neptun ficht 1 
der Kehrſeite. S. Edhel VI. 165. Da auf bide 
zen des Agrippa, die unter Titus und Domitianad ! 
worden find, Neptun den Dreizad und den Delphin 
Hand hält und fteht, fo erhellet daraus, daß der ı 
bei Maffei gemme figurate II. 32. ganz eigentlich 
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ctoria gekrönten Agrippa vorftellt. Man hat dieß in 
Zeit häufig auf gefchnittenen Steinen nachgeahmt, 
v8 auf brittifche GSeehelden in Campbell’ British Ad- 
Man fehe die Steine von Brevi und Burſa in 
»8 Catalogue 2552. ff. Die Krönung durch die Victoria 
incia in einem allegorifchen Gemälde auf der Dresd- 
lerie auf den großen Seehelden Andreas Doria 
mit Carl V. gegen Algier) angewendet, wo er ben 
en Glauben die Kämpfer gegen die Deys von Algier 
mis, und gegen Barbaroffa Haſſan kroͤnen läßt. 


IH. Seeproceffionen. 


ke Hauptftelle im Homer XIN. Ilias 23. ff., wo Neptun 
Zoldnen Roſſe anfchirrt und mit ihnen in die Grotte 
a Lenedos und Imbros fährt, gab der Phantafie der 

Bildner einen großen Spielraum. Anfangs ließ 
Sen Neptun nur auf natürlihen Roſſen, wie fie 
Yomer denkt, über das Meer fahren, und fo erfcheint 
e auch noch beim Virgil Aen. V. 816. (S. Voß 
>. Briefe I.27. ©. 224. ff.) 4). So läßt ihn ung 
Moto in jenem wunderbaren Neptunustempel erbliden, 
“auf der Atlantifchen Inſelſtadt in der Akropolis bes 
‚, T.I1. p. 116. E. Steph. Da fleht Neptun colof 
” &onaros 25 ünonreowv Tarıwv Avloyos, und um ihn 
D Nereiden auf Delphinen reitend. Und fo in dem 
hen? des Herodes Atticus auf dem Iſthmus bei 
Nas (N. 1. p. 181.). Allein bald fühlte man das 
urliche des Laufes der Landroffe über das Meer. Man 


nnd 


Man erinnere fich dabei nur, daß die Inbifchen Phönizier die erften 
© nad) Griechenland brachten und dort das Wagenrennen einführ- 
ı mußte ja wohl ber Inbifche Pofeidon zuerſt auf einem folchen 
ann ftehn! j 

78 Kunſt⸗Myth. II. Th. 23 
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gab alfo diejen Roſſen Neptund von hinten einen Miken, 
und fhuf das Meerpferd, den Hippocampus!t). 4 
merfwürdig, daß fih an den Küften des mittellaiie 
Meeres einer der meijtverbreiteten Seefifche, Symgeatkuik 
pocampus, das Seepferdchen, die Secraupe, befinkt, % 
fen Bordertheil einem Pferdekopf und Hals, das hinter Eik 
aber einer Raupe verglichen werden fann. ©. Blod u 
116. Fig. 3. Davon fol die alte Kunft bad Sih ie 
Neptuniichen Seepferde entlehnt haben. Auch Miln ii 
diefe Fabelei nach, Explicalion des peintures de va 
p. 31. Not. 10. Es ift vielmehr ein Roßvordertheil mid. 
Schlangenförper, an dem ein Fiſchſchwanz fist. Mei 
noch weiter und gab den Pferden des Neptuns ach 
den VBorderhufen Floſſen. So malte fie auch ber gi 
Rubens in feinem Quos ego auf der Dresdner Gala. 
Allein es heißt beim Homer: Seeungehener umge 
felten den Wagen des Gottes. Damit wmußte 
nun auch die Kunft noch einen thiasus, ein (Gefolge, 
Anfangs wohl nur Delphinen; &9« 6 gilavios & 
dägyıs, fingt Euripides von einer Nereide (Electr # 

















die Gentauren im Gefolge ded Bachus. Man Fam 
Idee nun auch Fiſchmenſchen HH) zu fchaffen, 
entftand die fonderbare Kunflcompofition der M 
wobei der Name wieder an den See Zriton in Lip 


28 





+) Die griechiſche Sprache hatte das Wort Imzoxaunn VJ 
Paufanias, wo er unter den Bilbwerken beim Iſthmiſchen Rat# 
eines folchen Scepferbes erwähnt, mußte es umfchreiben, &rz0s 
vog ante Ta uer& TO 0oregvov, 11. 1. p. 182. in fin.; 
kommt es beim Plinius vor. 

+) Tilladets Hypothefe: Die Sprer hatten ihem P 
Jiſchmann, Derceto ober Atargitis, Fiſchweib. S. Geben be 
syris Il. 3. 4. p.266. ff. und Salmafius Exercitatt. ad Piin p. 
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Urſprung des Pofeidon aus Libyen erinnert. Dort 
en auch die Argonauten » Dichter den Triton, ald Gott 
>) Bewohner des Sees Triton oberhalb der Syrien, 
13 in der Figur, wie ihn die Kunft bildet, den Argos 
ten erfcheinen. ©. die Hauptftelle bei Apollonius Rho⸗ 
3} IV. 1610 und Voß mythologifhe Briefe IL 2% 
192.f. Allein die Nachbildung nach Gentauren faßte 
ſchon das abendländifche Alterthum und daher fpricht 
ed zum Lycophron V. 34. von einem Zysuxdvravgog, 
a Fiſchcentaur, wenn er den Triton befchreibt. Gewiß 
ꝛn dieſe Zwitterformen nur eine Uebertragung der Gen: 
engeftalt auf die Waſſerwelt. S. Bafengemälpde IL 
‚ und Visconti zum Pio-Clementino T. I. tav. 34. 
53 Auch Famen die Zritonen felbft häufig in Verbin⸗ 
3 mit dem Bachus in alten Bildwerken. ©. Buo— 
tti sopra alcuni medaglioni p. 191 4). Man kann nod 
er gehen und fagen, daß, fo wie man die Gentauren vor 
 Kriumphwagen des Bachus oft muſiciren und Hörner 
en fieht, fo auch der Zriton nun ald Hoftrompeter im 
e des Neptund erfchien, und fo entfteht dad Bild des 
ken. buccinator. ©. die Hauptftelle in Ovids Metam. 
MD. Die Idee, den Triton eine Brompetenmufchel bie: 
zu laſſen, war um fo natürlicher, da die Tyrrhener fo: 
i, als andre alte Völker vor der Erfindung der eigent- 





t) Die Gruppe des Triton, der eine Nymphe raubt, und auf deſſen 
Atenen Fiſchſchwanz zwei Amorinen gaufeln, den Schmerz der Nym⸗ 
nd, im Pio - Olementino T.I. tav. 34. ift eine ber gluͤcklich⸗ 
Sompofitionen, fo wie der menfchliche Halbkörper eines Triton, ber 
der folgenden Tafel tav. 35. dort abgebildet ift, das wahre Triton: 
H giebt. Ein Zritonenpaar einander zugelehrt mit Seeinfignien, Ru⸗ 
und. Anker, ſehr zierlich auf der fchmalen Seite eines Capitoliniſchen 
Eophags, als Vignette in der Erklärung abgebildet, Museum Capito- 
T.IV. p. 807. 3wei Tritonen flanden dh ben dxgmzmglos bes 
gium bed Reptunustempels am. Iſthmus. Pauſan. 2, 1. p. 181. 
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lichen Xrompete, oa.nıyE, fich ftetd ber großen Gau 
die auch buccina heißt, dazu bedienten, wie die ah 
zu Rage noch von den Sübdfeeinfulanern unb andem win 
Seeanwohnern geihicht. In den neuern Nachahmunge, ı 
allen in den Wafferfünften von Verſailles, find dieſe be 
einae im Munde der Zritonen nur Waſſerſprudler geworben - 
So wie e3 Gentaureffen gab, fo paarte man aud die 8b 
tonen mit weiblichen Zritonen, die Voß in den mythib. 
fhen Briefen Zritoniden zu nennen vorſchlaͤgt }). 
Neptun hatte in der Altern Fabel nur Die Geres al ab: 
Schwefter der olympiſch-kretenſiſchen Familie zur Ga, 
oder Geliebten. Ihre Liebe Fleidete fich im Arcabiart‘ 
eine fonderbare Pferde-Metamorphofe ein. Allein ik 
Traditionen ließen ihn mit der ſchoͤnen Okeanine Ankh 
vermählen. Zieht nun Neptun mit feinem Gemimme wi 
Tritonen und Delphinen übers Meer und Ingkite t 
dabei feine Amphitrite, fo iſt es billig, daß Amy 
auch ihren weiblichen Hofftaat habe. Dieg find die Ti 
Töchter ded Nereus, die Nereiden, die fchon Home Aue 
Schweftern der Thetis, der Mutter des Achilles, ai: 
Meeresgrotten hervorruft (Ilias XVII. 30.) und bie iM 
den anmuthigften Stellungen im Contraft mit Serum 
auf deren Rüden fie ruhig fahren, oder bie fie auh WR EN 
fhlungen halten, auf alten Reliefs, gefchnittenen @# 
und auf zierlichen Wand- Gemälden in ben Pitten® 
colano T. III. tav. 16. 17. 18. dargeftelt werben. —X | 
veide auf der 17ten Tafel hat einen Geetiger zur WER 
Ueberfahrt ſich gewählt, fo wie die beim Caudis PP. 
+) So entftand nun durch Fifcherfabeleien die Sage von Beil 
Fern und Meerfräulein, bie bis in bie neuere Zeit fortgebanmt: 
im Altertum überall Glauben gefunden bat. S. Aelian & 


XII. 21. Vergl. Voß hythol. Briefe I. 26. S. 213. f. und md 
neueren Fabeln anlangt, Aldovrandi Hist, monstrorum p. 29. 
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‚ Honor. 161. und beim Moſchus in der BVBefchreibung 
Raubes der Europa, ®.115 4). — Es ift mwahrfchein: 

daß der große Nebenbuhler Polyclets, der Michel 
Yo der griechifchen Kunft, Myron, der überall ausgriff, 
neue Formen zu fchaffen, zuerſt fehöpferifch ind Reich 
Impbitrite griff und für die Decorationen auf dem 
us und in Neptunustempeln neue Compofitionen ſchuf. 
‚ndeutungen ©. 148. und die 21fe Vorlefung im 
müthigen vom Sahre 1806. Nr. 97. ©.386. Wahr⸗ 
ih hatte er die Gefchichte der Andromeda gebil: 
vobei die Nereiden= und Seeungeheuer eine große Rolle 
rn, und dabei erfchuf er den Seedrachen Priftes. 
Tann diefe Seephantasmen einen Schnörkelzug im naf: 
teiche der Amphitrite nennen. Der furchtbare Kopf erin: 
m ben Hayfiſch, das Webrige ift mehr Drachen: Eompo- 

©. den Thron Neptuns in Montfaucond Supple⸗ 
T. I pl. 26., wo ein folches Seeungeheuer ald Fuß- 
nel des Throns zu fehen if. Ein Künftler überbot 
: den andern in Vervielfältigung und Verlangerung der 
erihlungenen, vielfach gewundenen Schwänze, die alle 
eile gewährten, welche der alten Kunft durch ben ver: 
zen Gebrauch zierlic) gemundener Schlangenkörper zu: 
Tr). Man denke an den Drachenwagen ber Ceres und 
exus serpentum im Laofoon. Dabei ift Viscontis Be⸗ 
ng zum Museo Pio-Clementino T. IV. tav. 10. p. 19. 





r.Man hatte viele alte Meberlieferungen, wie fie bei Heroen = Hoch. 
erjchienen waren und das Geleite gegeben hatten. ©. die Stelle bei 
ti zum Pio - Clementino T. IV. p. 64. 

I ©. Eckhels feine Bemerkung über die Urfache, warum bie alten 
e fo gern die fchönen Nereiden mit Seeungeheuern zufammen grup⸗ 
n der Explication de pierres gravees p. 36. Sie hatten freie Phan⸗ 
Das Meer iſt unergruͤndlich in wunderbaren Geſtalten. Sie paar⸗ 

Zarte mit dem Gewaltigen. 


ſehr treffend, daß bei den alles verfhönernben g 
Künfttern ſelbſt die Ungeheuer ibealifirt wurden uch 
in ihren Bildwerken überall nur Ungeheuer, ill 
fale findet. — Was der Erzgießer Myron gen 
hatte, vollendete der Marmorbilduer Scopas. ©. 
tungen 9.158. f. Man vergleiche fein Werk im 9 
tempel des En. Domitius, wie es Plinius befchreikt 
4. =7. ©. Voß mythol. Briefe IL 23. S. 108. 
griechiſchen Künftler wußten diefe Neptunuss und 
züge vorzüglich bei breierlei Gelegenheiten anzubriej 
T) Sie begleiten die Thetis, die ihrem Adi 
canifhen Waffen bringt. Im Homer thut fie Wi 
Ilias XVII 140. Aber dem Kuͤnſtler gefiel WEN 
Ausführung. Da trägt eine Nereide ben Hari 
bere den Helm, bie dritte den Schild u. f. w. 68 
villets Hamiltonfhe Vaſen, T. M. No. 118. u — 
zige Figur, die ben Harniſch trägt, in ben Pi 
Vases antiques von Millin, T.L pl 14. mt ® 
klaͤrung, p. 30.f.}). Das fagt auch fchon Eril 
oft auf Kunſtwerke feiner Zeit Ruͤckſicht nimmt, F 
und daraus erflärt nun Edhel einen fchönen $ 
Garneol in der Kaiferl. Sammlung, Choix de F 
vees pl. XV., wo mehrere gefchnittene Steine, 
Vorſtellung haben, angeführt find, p. 37. | 
DT) Im Triumphzug des Achilles nel 
Tode. Man dichtete, daß Thetis den geftorbeiig 
entweder auf die Inſel Leite am Ausflug des 1 
ſchwarze Meer, oder auf bie glüdfeligen Inſch 
hätte (f. Pindar Olymp. II. 144. Scholien zu 4 ei 
IV. 814). Da führte nun Neptunus ſelbſt ven 


- +) Slaher gehort ber ſchoe Sarkophag im Pio-Cieekeill 
tav. X. wo Visconti bie waffentragenden Rereiben on rruxcar 















359 


> mit ihm gingen alle Nereiden und Seegoͤtter. Ein 
chtiges Werk des Scopas im Neptunuötempel des Cn. 
mitius in Rom am Circus Flaminius fehildert Plinius 
XVI. 4. 0 7. praeclarum opus, etiam si totius vitae 
set. Da waren alle Nereiden auf verfchiedenen Seeun: 
uern und der Chor des Phorcus im reichten Gewim⸗ 
. Ohnſtreitig fand diefe Vorſtellung noch weit häufiger 
. berühmten Bildwerken großer Meifter flat. Dieb be 
Ben fpätere Bildhauer für die Sarkophage, worauf fie 
& folhe Proceffionen der Seegötter und Nereiden bil: 

durch welche die Seelen der Berftorbenen und 
eweihten in die Infeln der Geligen geleitet wur: 
N). Mir Eennen fünf bis ſechs berühmte Sarkophage 
| „Vergleichen pompis marinis ad insulas beatorum du- 
FD. Der fchönfte von allen ift der im Museo Capito- 
T. IV. tab. 62. (zuerft in den Admirandis gebildet No. 
2.). Da fiheint die mit Rofen gekraͤnzte Figur, 
WwWveccher ein Amor auf dem Triton fteht, die Haupt: 

szicht Venus, fondern die ald Braut geftorbene Jung⸗ 
ar fein, deren Dochzeitöproceffion fo auf dem Deean zu 
Snfeln der Seligen geht. Foggini erklärt ed von 
t Bug der Venus marina. Der Bildhauer Eonnte wohl 
Toiches Monument vor Augen haben. Aber er machte 
Adeue Anwendung davon. Ein zweiter Sarkophag if 
Museo Pio-Clementino T. IV. tav. 33. (vergl. Millins 
x mytlielogique pl. LXXIII. No. 298.), wo wieder an 
nn 
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J3— S. Buonarotti sopra alc. medaglioni p. 44 und 114. Bis: 

'yam Pio-Clementin. T. IV. p. 64. not. 9., der Buonarottis Bemer⸗ 
Fehr billigt. 

Tr) Mehrere aus der Galeria Giustiniani, Museo Veronense und De ka 

fe citirt Foggini zu M. Capit. T. IV. p. 301. Not. a. Cine feine 

Nelung auf diefes Geleite zu den elyſiſchen Inſeln im Fronton eines 

kophags in ber Dresbner Galerie im Augufteum Zaf. CLIII. N. 2. 

Drnamente find aplustria. 


feine Venus marina zu denken iſt, aber bie von Au 
haltenen Nereiden wohl die Seligen fein koͤnnten. E 
ter ift im Museo Veronensl. 

I) Im Gefolge ber Venus marina (} 
tholog. Briefe IL 28. S. 220. ff). Schon auf Ancne 
tallſcheibe mit Reliefs ſchwimmt Anadyomene auf de 
von Eroten auf hüpfenden Delphinen umgaubkelt. 
wetteiferten, wie es fcheint, mehrere Künftler barlı 
Meerfahrt der Cypriſchen Söttin mit allem Aufwe 
Seeungeheuern, Tritonen, Delphinen u. f. w. dan 
Beſonders gefiel die von einem großen Meifter 
zuerft angegebene Gruppirung, wo zwei einanber 
Zritonen die Liebesgöttin entweder bloß in bie Hi 
und tragen, wie auf dem fchönen Sarkophag in Mm 
Pinciana, Stanza I. No. 12., wobei es nicht an 
fehft, ober gar auf eine Muſchel geſetzt triumphicch 
Höhe heben, wie auf dem Relief in ber Ville I 
den Admirandis No. 30., und daraus in Spence N 
tis tab. XXX. 3., wobei Spence p. 220. eine Stelle a 
cian anführt, wo von der bie Europa begleitenden © 
ceffion gefagt wird, auch Venus fei dabei gemelen. 
Zritonen tragen fie auf einer Mufchel, Dial. Maria 
T.I. p. 327. Es ift dieß nur eine Inthronifation N 
leifhen Anadyomene zu Cos, die fich mit beide ' 
dad Haar auddrüdte. Uebrigens iſt in der AbRMM 
den Admirandis auf jeder Fiſchſchwanzfloſſe ein | 
geftellt, der der Venus einen Spiegel vorhalt. BD 
Spence weggelaffen. Wie anmuthig man die Stell 
Venus auf Zritonen und die Umgebung von Amst 
Wandgemälden varüirte, zeigen bie Herculaniſchen 
T. IL tav.44. T.IV. tav. 3. und 58. 


— —— 
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Einleitung 
Der Pamphilifhe Sarkophag. 


A. Prolegomena. - 
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&) Abbildungen. Zuerft in den Admirandis, No. 66. 
He bei Gronov im Thes. Antiquit. Graec. T. I. tab. I. 
nur fragmentarifch), dann im Mus. Capitolin. T. IV. tab. 
. mit Fogginis Erklärung p. 115 — 125., wonach die 
u. Bande beigegebene Kupfertafel geflochen wurde. Zu: 
an verkleinerten Maßftabe in Millind Galerie mytholo- 
* pl. XCHI. 383. Ueber da3* Fehlerhafte des Kupfers 
Sandrart in feiner Sconologie p. 197. macht Geöner 
es Comment. Gotting. T. I. p. 156. eine gute Bemer: 
w. und zeigt ihr Fehlerhaftes. Gesner felbft giebt dort 
verkleinerte, aber fehr richtige Nachzeichnung, tab. IV. 
Eaucon hat nur die eine Seite gegeben, Gronov gar 
bie Gruppe des Prometheus in einen zierlichen Mes 
3m eingefaßt!! | 
D Literatur. 3. Matthias Gesner in dein Epime- 
zu feiner Vorleſung de animabus Heracliti et Hippo- 
3 in den Comment. Societ. Gotting. T. J. p. 152. und 
chini in f. Istoria universale, cap. 2. p. 81. Zuletzt 
ja in Brun’s profaifhen Schriften, IH. 37. ff. 


364 






























3) Betrachtung des Sarkophags im 
meinen und Eintheilung der Acte. De dx 
Deckel deffeiben liegende Knabe bezeichnet den Xobten % 
ift ein orodıor, wie jenes im Cinngedicht dei Me 
demus, das Huſchke in den Analect. p. 149. fo fin w 
beffert hat, Ev nuroxdire dei ne erden, vergl. Zoega Bank 
Rilievi T. II. p. 206. (der es doch etwas falfch verfkkt) 
Ein Knabe zu feinem Kopfe hat einen Hahn. Dan is 
die Luft der Alten an Hahnenkaͤmpfen felbft durch die Im 
rinenfpiele. In der andern Hand ift ein Blatt, vi 
ein Blattfücher, der der crfchlafften Hand des a 
merten entfant. Der treue Haushund fehlt audi | 
Mohnköpfe find bezeichnend. Selbft die Delphinenik 
fungen an den spondis lectuli find allegorifch. Auch W4 
man noch zu Füßen abgebrochene Füße. Zu einer 3A, 
wo man alles aus der römifchen Kaifergefchichte erklärt, 
fand man in dieſem Knaben ben Diadbumenianus, der ä 
feinem zwölften Sahre mit feinem Vater Macrinus auf B 
fehl des Heliogabalus hingerichtet wurde. Es iſt c 
wie ſchon Foggini p. 115. bemerkt, nicht der geringfte Gm 
dazu vorhanden. Schon das Liegen der Portraitfigur a 
dem Sarkophagdedel deutet auf eine fpätere Zeit. De$ : 
halt des Reliefs beflätigt dieß volllommen, um 
Zoega den Styl deffelben bis ind vierte Jahrhund kat 
feßt (f. Brun's profaifche Schriften II. 37.), fo wa w 
nig dagegen zu erinnern fein. Der Sarkophag hat pl 
Seiten. Die Vorftellungen darauf laufen fort. 3 ik ebe 
eine große Verwirrung daraus entflanden, daß man fd 
das Relief nicht als ein einziges Ganze neben einander ge 
dacht, fondern immer getheilt abgebildet hat. Nur bei Ab Mi- 
lin ift durch Weglaffung der Linie an der Seite ber Zul 
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enhang erhalten, der durch das Gewand der Schidfald: oder 
odtengöttin, die, im langen Sterbemantel eingehült, vor 
ean todthingeftredten Menfchen fteht, welches an das der Mi- 
erva ftößt, hinlänglicy angedeutet wird. — Man muß alfo 
sszehmen, daß die Bildung und Belebung der Menfchen 
sch Prometheus und Pallas als Anfang, die Entfeelung 
--Menichen ald das Ende des Lebensdrama's den Mit: 
Bunt des Sarkophagd machen }). Die beiden Enden find 
am und Eva unter dem fatalen Apfelbaume auf der ei; 
72 Der Caucafus mit dem Genius des Orts auf der an: 
m Seite. Auf der einen Seite find noch die Schidfals: 
Annen und die vier Elemente, auf der andern die Beſtra⸗ 
J. des gefeflelten Prometheus am Gaucafus zu fehen. So 
Ut das Ganze in fünf Theile oder Akte: 

= D Prometheus Ardownonidorns nebft der Pallas 
r: ben zwei Schidfalögöttinnen. ID Amor und Pfyche 
Aachen ben Elementen. IID Adam und Eva unter dem 
Mine. IV) Die Entfeelung. Die Zodtenparce zur Seite, 
2. dem Merkur, der die Pſyche davon führt. V) Der ge: 
site: und befreite Prometheus auf dem Caucaſus. 


Br: 
m Erlanterung dieſer Vorſtellung im Einzelnen. 
Be: I. Der Menfhenbildner Prometheus. 


„us giebt einen norböftlichen Zug griechifcher Eultur vom 
Kafus bis nach Theffalien. Das caucafiiche Iapetiden: 

Hlecht bis auf Hellen herab. ©. Creuzer I. 375. 
er nur viel zu kurz iſt). Homer kennt nur die Kroniden 






v +) Ueber die Vorftellung, wie man fie als Eins denken muͤſſe, 
e Gesner in den Comment. Gotting. T. I. p. 162. eine gute Be⸗ 


im Allgemeinen (Il. Z. 274 O. 225). Die Ir 
fabel gehört nur zum Heſiodiſchen Fabelfreis PYY. ©. 
Vorlefung nach Heyne über die Theogonie. 8 
Erfindung des Feuerd wird der Menſch entwilbe 
Aufbewahrung und den Gebrauh bed Feuers k 
afiatifcher Colonienführer, aus der aſiatiſchen Kuͤſte dei 
zen Meere3 abftammend (vom Gaucafuß), Die rohe 
ger in XTheffalien. Die hiſtoriſche Factum kleidet 
fiodiihe Sage (Epy. x. Hu. 47. ff.) in den Zeua 
ded Prometheus ein Tr). Prometheus Tann in fo 
lerdings ald eine hiftorifche Perfon der Vorwelt « 
werden. S. den Recenfenten des Schüsifchen J 
im erften Stud der Göttinger Bibliothek I 
ten Literatur und Kunft (Hermann LA 
So fpriht Prometheus felbft von feiner Gum] 
der rohen Menfchen im Aeſchylus. War mir 
einmal fo weit gegangen, fo fchritt man weile 
fagte auch, Prometheus bildete die erften Menſchen 
aus Thon. Das allegoriſche Bilden wurde zum 
ſtaͤblichen, und die aͤlteſte Urſage, die auch in be 
fhen Urkunde vorfommt, wurde auf dieſen fen 
Entwilderer übergetragen. Nun bieß ed, nachde 
Seele aus Thon gebildet, habe er das Feuer du 
ten eines Stabes aus Gartenkaut (vaodrE, 









+) ©. Glavier Histoire de la Gräce T. I. p. 47. f. 0 
biftorifche Perfon. Ueber feine Erfindung, die mit bibtifchen 
fchmolzen ward, f. Hunter und Basnage in gegenfeitigem 
einer Dissertation de Huet (à la Haye 1720.) T. L. 

++) Vor allen gehört das Fackelfeft der Tooumijd eice zu Aha 
Meurs. Graec. Feriat. p. 236. Daher heißt er, in einer merkw 
über das euer des Prometheus, dedodzog bei Philoſtratus Vi. 
II. 20. p. 602. mit Dtearius Anmerk. not. 6. 
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, Linn.) and Rad des Sonnenwagend geflohlen, und 
den himmlifchen Feuerfunten den ayvxov nyA0v zum 
xov gemacht. S. Fulgentius Mythol. II. 9. p. 679. 
Allein fobald dieß auf die bildende Kunſt übergetre- 
gebildet werden follte, machte dieß Anhalten eines 
es an das Thongebilde Fein faßliches oder darftellbares 

Da mußte diefelbe Minerva, Die nad) der Hefiodis 
Babel bloß die Pandora in den Werfen der !eyay 
tichtet, fie, die allen den ihr einwohnenden Ver: 
einhaucht, auch bier hinzutreten. Dieß maht nun 
vet fehöneres Bild, und damit fängt fih nun bie 
ung des Menichen auf unferm Sarlophage an. Dem 
Beten Werke, das der xoponAdFog (der Bildner thoͤ⸗ 
E Siguren, ſ. Spanheim zu Sulian Caes. Prouv. de 
wgues, p. 107. Ruhnk. zu Tim. Gloss. p. 165. ff. 
l.) Prometheus mit feinem Boffirholz gefertigt hat, 
Re auf den Kopf }), den aufrechtilehenden, und Dadurch 
‚Dad Bild der Humanität darflellenden (f. Herder im 
heil der Ideen zur Gefchichte der Menfchheit), und 
Hein alle Seelenorgane habenden Pfychefchmetterling auf. 
ww erglühet der alldurchdringende Lebendfunfe in dem 
en. Dieß bemeilt auf unferm Sarkophag die leife 
gung und CEinbiegung des Unten Schenkels. Mit 
wen blickt Prometheus felbft auf das neubelebte Thon⸗ 
fein Gefhöpf. Gewiß der Dioment der Bejeelung 
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IMas animaliſche Leben giebt Vrometheus mit der Fackel (ſ. Lip⸗ 
iothek II. 3.), aber bie göttliche Pfyche Eommt ihm durch Mi: 
ben verförperten Machtgedanken Jupiters. Werfländig ift die Eule 
nerva auf dem Schilde derſelben fisend fo geftellt, daß fie bem 
nbilde etwas ins Ohr flüftern Eonnte. Soll ber. Baum, .ber oben 
iſt, wie Jogeini meint, eine Deutung auf Eden, auf das Pa- 
ntbhalten? | 


tonnte nicht anmuthiger und bebeutenber verfinnl 
den!’ 

Allgemeine Bemerlung. Es ift merkwuͤ 
weber Heſiod noch Ovid Met. L 80. noch irgend 
berer Dichter dieſer Beihülfe der Minerva geben! 
einzige Stelle in Luciand Prometheus . 3. T. ] 
ovverpyalero rı zul 7 Adıwü dunvlovoa Toy ride 
yuya nodoa elvar TA nAdauora, beftimmt burde 
die Art des Belebens. Ohne die Minerva thut 
Heros etwas im Alterthum. Wenn Argus Das erf 
zimmert, fo fteht im Relief der Villa Albani Bi 
ihm. S. Bassi Rilievi tab. XLV. T.I. p. 210. ff. 
dem Titelblatt von Windelmanns Monumenti | 
fteht fie neben Hercules auf Vaſen und Reliefs. 6 
alfo genügt, wenn nur Minerva das Bild angeriket 
So belebt Gott in der berühmten Vorſtellung Kiche! 
gelo’8 in der Sirtinifhen Capelle den aus bem 
103 hervorgehenden Adam bloß durch ben 
Götterfunfen, den fein Finger ausftrömt. ©. Falk 
Abhandlungen zur Literatur und Kunfl 
(mit dem Umriß). Es ift kaum zu zweifeln, daf 
bern artiftifchen Darftellungen der Belebung durch M 
auch bloß durch eine Berührung der Hand ang 
den find. Dieß zeigt fich Deutlich in einer an 
die Bartoli in feinen Lucernis sepulcralibus P. L 
(auch in Montfaucon abgebildet, Antiqu. T. V. 
CLVIH. 1.), ‘wo, indem Prometheus wirklich 1 
dem Modellirholz den lebten Strich thut (2Eovoxila, 
yıd anaoc), Minerva dem Bildwerk am Rüden wi 
Berührung das Leben mittheil. Daffelbe ift in IM 
lief der Billa Borgheſe Stanza II. No. 17. bemerkbar. : 
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‚ater dad Beitalter, defto mehr Luſt ‘an allegorifcher 
ellung und Darftelung. Der Pfochefchmetterling wird 
ng der Kunft im zweiten und britten Sahrhundert. 
n gehört vielleicht erſt die Schmetterling auffeßende Mi: 

So viel willen wir aus einer Großbronze des An- 
is Pius, welche Venuti in feinen Numismata maximi 
li ex Museo Alex. Albani translata T. I. tab. XXV. 
. (vergl. Eckhel Doctr. N. V. T. VII. p. 34.) erklärt 
bildet in Millin's Galerie mythol. T. IT. pl. CI. No. 
‚ Daß p. Chr. N. 141. unter dem dritten Gonfulat des 
ſinus Pius diefe Vorftelung fchon da war +). Vielleicht 
“fie damals gerade, wo man fo viel aus alten My- 
eu Darftellte und der Myſticismus fo großen Vor— 
erhielt, zuerft erfunden. Die Vorftellung auf der 
e iſt die ganz gewoͤhnliche. Prometheus richtet das 
henbild mit beiden Händen, Minerva ohne Speer, die 
Hand an die linfe Hüfte ſtemmend, ſetzt mit ber 
a den Schmetterling auf. Hinter der Minerva die 
afchlange und der Delbaum. Die Darftellung bat fo 
a, daß fie noch vielfach verändert wurde. Einen Be- 
Bent ein Relief, wahrfcheinlich Bruchſtuͤck eines Sarko: 
4 welches Piroli in feinem Musde Napoleon T. I. 
WE flechen ließ, und von dem gefagt wird: es komme 
wer Billa Albani, fei noch nicht auögeftellt und werde 
Em erftenmal publicirt (fonderbar iſts, daß Zoega in 


Kir. Münze hat an dem gelehrten Ed. Corſini einen Erklaͤrer 
A in einer eigenen Differtation an den Prinzen Torremuzza in Go: 
anbolis Literarüis P. VI. p. 117—144., wo er p. 142. ſehr fcharf: 
rnuthmaßt, daß, ba Prometheus für ſehr menfchenfreundlich gehalten 
zaH vneoßoAnv pıldvdgmmog (Lucian de sacrif.), biefer Avers 
Pr Muͤnze bes menfchenfreundlichen Antonin fehr paffend geftanden 
Die Münze ift dort auch abgebildet: ' 
ers Kunſt⸗Moth. I. Th. 24 
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feinen Bassi - Rilleivi, felbft im Verzeichniß hinten, | 
lief nicht kennt). Die bebelmte und befpeerte 
halt einen Pfychefchmetterling vor fih hin. Gegen 
bewegen fi pyramidalifh gruppirt zwei männlide 
weibliche Figur (die weiblidhe Figur in der Mitte ı 
Stellung der medizeifhen Venus, de la Venus 
Dahinter fist Prometheus mit dem Finger daß | 
bewegende Bild umtaftend. Schweighäufer fagt in 
Härung p. 39.: U est sans doute assez bizarre de 
ces nouveaux mortels s’avancer et tendre la main pı 
voir le don ceieste qui doit les animer; mais ce bas 
en general de la dernitre decadence de l’art. Al 
man dem Künftler nicht unrecht thun? Indem Min 
Schmetterling zeigt, wird alles, auch dad Bild auf b 
firftupl (la selle), fchon belebt. Das ift ein mürbh 
danke. Noch ift eine Figur oben zu bemerken, bi 
Zweig in der Linken, mit der Rechten den aufgeitikte 
halt und unter einem Apfelbaum fist. Es iſt in © 
Sollte der Apfelbaum auf die Sage aus dem Pa 
len +)? — In dem Sarkophag von Arles, den Milin i 
Voyage dans les departements du midi pl. LXV. 2. 

hat, fteht Minerva hinter dem Menfchenbildner Promeli 
indem fie ihn berührt an der Schulter, fcheint fie ihm 
Rathgeberin und Freundin beizuftehn. Dagegen 
Genius die Fadel über dad Menfchengebilde. — Afl 
Pamphiliſchen Relief hat Prometheus einen Korb W 
teten Thon zur Seite ſtehn. Der fehlt nirgends u 
auf alte Ueberlieferungen anzufpielen. Bekanntlich | 


⸗ 









) Der Erklaͤrer p. 40, denkt an bie Heſperidenaͤpfel unh 
Genius des Caucaſus. Das will ſich nicht ſchicken. 
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och im zweiten Sahrhundert unferer Beitrechnung an 
ch Bergwaſſer auögeriffenen Schlucht in der Nähe 
wopa in Phocis große Steine (Aldovg uuukınlovg), 
hen die Sage ging: AslneoIuı Tod nrlod LE od xal 
6 od TloounIEws TO yevog n.aoImaı Tüv dvdou- 
ocic. X. 4. 3. p. 151.). Sie waren ein Agglomerat 
id und nicht erdigt und rochen ganz wie Menfchen: 
ofyorraı dounmv Eyyirura yowri üvdewnuv (alfo ein 
nnzeichen nad) Werner). Mit diefen Steinen hängt 
ber menfchengeflaltende Steinwurf von Deucalion und 
ufammen. ©. den Eyclus des menfchlichen Lebens 
‚ — Auch neuere Bildner haben diefen Gegenftand 
arbeitet, wohin Thorwaldſon gehört, der vier Me- 
für ein öffentliches Gebäude in Copenhagen erfand, 
1) Hercules und Hebe, 2) Aesculap und Hygien, 
theus und Minerva, 4) Jupiter und Nemeſis. In der 
ng Je Statue e li Bassi - Rilievi inventati e scol- 
marmo dal Caval. Alberto Thorwaldson, scultore 
yon Ripenhauſen und Mori gezeichnet und geftochen), 
1, ift No.20. dieß Basrelief abgebildet. Die Com: 
ft Außerft einfah. Minerva im langen Peplus ift 
ch den Helm charakterifirt. Schöne Mäßigung in 
ng alles Weberflüffigen. Der auf die Baſis geftellte 
wird zum Dädalifhen Wert, und bewegt Hände, 
nd blickt aufwärts zu feiner Beleberin, die den 
ling aufs Haupt fegt. Prometheus fieht mit fro- 
druck des ruhigen Staunens zu, Dad Ebauchoir 
berfreuzten Hand haltend. 


ben gefchnittenen Steinen, bie biefe Menſchenbildung vorftellen, 

ige im fogenannten etrurifchen, d. h. altgriechifchen Styl, welche 

n, baß biefe Vorftellung von dem Prometheus Avdgwzoxik- 
24 * 
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orns fehr alt iſt. So in Winckelmann's Description dı 
Stosch Class. III. p. 313. No. 2. Zafiie'd Catalogue | 
befenders 8564.) u. f. w. Vorzüglich iſt bie Vorſtellung 
alten Styl, wie Prometheus nur crft bie Bruſt und bie 
Menfchen fertig gemacht hat und diefe ummwinbet. Cab. i 
p.315. No.3. Xoffte's Catalogue No. 8564 — 8571. Ein 
alten Intaglio Biebt Caylus in feinem Recueil T.J. pl 2 
Caylus p. 84. durchaus im Finftern tappt unb am Gabe 
cette image est peut - @tre celle d’un supplice. SBefonbere 
famkeit verdient der Stein in Lipperts Dactyliothek IL] 
Prometheus einen bärtigen Hereen mißt ober aufbebt, mil 
ſchrift: Eros. €. Taſſie's Cat. No. 8564. 65. — Aber auf 
es, daß fich die Minerva mit dem Schmetterling bisher a 
alten Intaglio fand. Dagegen ift bie Vorftellung, bie fi 
faucon aus 2a Chaufſe T. I. pl. VI.7., unb £ippert IL 
Stoſch gicht, Windelmann p. 314. No.1., wo Pronictheus J 
aushaͤmmert (1), gewiß ſehr ſpaͤter chriſtlicher Erfindung, us 
wieder dem altgriechiſchen Styl in etwas aͤhnlich. 

++) Die Miſogynie der Griechen (dieſer eingefleiſchten Yäberafk 
nur 0 x«Aög kannten) zeigt fi) auch in Ausbildung diceſer da 
Jupiter macht e8 dem an den Gaucafus angefchmicheten Promch 
fonders zum Vorwurf, zug yuvalnızg dednuovoyrmas, Luck 
V. T.I. p.%04. Darauf bezieht ſich ein merkwuͤrdiger Garkf 
Pio - Clementino T. IV. tab. XXXIV. Prometheus bie 
nem Bofjicholg bie Frau, der er chen den letzten vollendet 
auf den Kopf giebt. Die eigentlihe Pſyche, das beichalt 
führt dießmat nicht Minerva durch den Pfychefcdhmetterin *F 
Pſychopompos Merkur dem Thongebilde zu. Ein geft 
liegt ausgeſtreckt da. Die ihm entflobene Pfyche führt na 
der Seelenwanderung bes Pythagoras, der erzählte, daß ke 
mal eine Frau gewefen +++), Hermes bem weiblichen 







— f 
+) Das etrurifch gefchriebene Wort heißt ERSIS, 
++) Die neue Comoͤdie fcheint oft den Prometheus fcherzhaft wi 
gezogen zu haben. ©. das Bragment des Euripides p. 496. ed. Lips M 
lemons nach Grotius Floril. p. 19., bei Mit ſcher lich zum Horaz Ti} 
+) S. Gellius N. Att. IV. 11. Suchen in Gall. T. LP 
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(darin irrt Visconti in der Erklaͤrung, daß er diefe Pfyche nicht auf 
das Gebilde bed Prometheus bezieht). Ueber dem Prometbeus ftcht 
ein Ochs und Efel, unter dem Sitze des Bildners in einer Grotten: 
vertiefung fist ein Hafe. Bon diefen Thieren alfo nahm Prometheus 
einzelne Theile nach der befannten Stelle im Horaz Od.I. 16. Man 
erinnert fich dabei des Spottgedichts vom jüngern Simonibes, bas 
Köhler befonders berausgab. ©. Brund Analect. T. J. p.124., wo 
ber weibliche Charafter aus eimem Fuchs, Schwein, Cfel, aus 
.„Wieſel, Affe, Pferd u. |. w. entftanden fein fol. ©. Eyclus 
.P- XLV. ff. Auch auf gefäjnittenen Steinen findet ſich diefe Nachbil⸗ 
vung nady Thieren. Berühmt tft eine antike Glaspaſte im Beſitz 
bes Herzogs von Caraffa Noja in Neapel in Stofh Cab. p. 315. 
3 4. Prometheus hat fein Menſchengebilde auf zwei Stuͤtzen ge: | 
et und ihm eben den Kopf aufgefegt. in Widder und ein Pferd 
8 Fehen zur Seite. In Taſſie's Catalogue No. 8575. heißt dieſe Paſte 
"2 en Carniol des Lords Algernon Percy. . 


= Neben bem Menfchenbildner Prometheus und 
er belebenden Minerva fliehen zwei Schidfals: 
ſttinnen, bie eine fpinnend,. die andere auf bie 
ernfugel mit dem Radius zeigend. ©. Cyclus 
VI. ff. | 
E:-Wir denken und die Parcen nur immer ald Tod⸗ 
Böttinnen. Schadomws. Denkmal auf den Grafen von der 
Allein fie find mit der Ilithyia Geburtsgöttinnen 
Bis fo viel als Parta nach Barro) }). Sie fingen die 





Er folkte die Afpafia gewefen fein, nad) Lucian. Nach Gellius eine 
Alce. 
ER) Bor allem muß hiermit ein im Pallaft der Sackhetti vorbem befind- 
WE von Barthelinus in einem befondern Commentar de puerperio er: 
Exeter Sarkophag verglichen werben, ber in ben Admirandis No. 65. 
Seidet if. Da ftehen auch nur zwei Parcen. Die’eine punctirt gleich 
. Bas Horoſcop auf der Kugel. Vergl. Spence Polymetis pl. XII. 
Marcen und ber Zeds worgayerng ald der dritte, ſ. Visconti zum 
- Clementine T. IV. p. 9. 


Ä 
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Geburt des Achilles bei Catull LXIV. 306. Pauſanias vu 

VIII. 21. daß drei Mören mit drei Ilithyien eins fire 

da fie auf dem Throne des Amycläiihen Apollo zuik 
mit den drei Horen und Grazien abgebildet find, fo m 
gen fie e3 auch wohl fein, die auf der berühmten ara tim 
gularis flehen, Die zulegt Biscontt in den Monumenti Gabi 
in den tavole aggiunte tav.b. auf der untern Leiſte abgeb 
det hat, welches Visconti felbft in der Erklärung p A 
unentfchieden läßt }). Wahrſcheinlich find fie es au, # 
in den Gemälden der Pyramide ded Geftius als ſig 
ipinnende, lefende Göttinnen gebildet ſtehn; und felbft il 
vier Gemälden, die den Plafond in einem Grottenzimmeik 
Pallaſtes Titus zieren und das Mittelgemälde umyik 
(f. Almanady von Rom 1811), find die drei am Kot P 
flügelten Figuren, denen das Kind gegeben wird, mäl 
anderd ald die Parcen. Es erfcheinen auf unfem 
phage nur zwei Parcen (wenn nicht das, was wie d 
Wagenſtuhl ausfieht auf der andern Seite der Minerva, 
ein abgebroehnes Fragment der dritten Parce if), mi 
die eine dad Horofcop mit dem Radius beftimmt +), A 
rend die zweite den Lebensfaden (Zmumiude:, ale y. 
fpinnt. Bemerkung über den aftrologifchen Glauben ‘u: 














+) Die fpätere Vorftelung verband die Parcen mit ent 
Manfo 8.516. Hauptftelle bei Seſtobus Scut. Herc. 253., m 
Animadv. p. 182, bie Theogonie 217. und Apoll. Rhod. IV. MP 
führt. Parcae iniecere manum, Virg. Aen. X. 419. ueber EM“ 
nen Greuzer III. 455. ff. 

+4) Die mit dem Mepftäbchen auf die Sternenkugel (sphat® 
laris) hinweifende Lachefis fehlt auch am Sarkophag von Arles id 
Millins Voyage pl. LXV. 2. Dieſelben Parcen, auch nur zwei, ki 
Horoſcop auf der Kugel ſtellend, die andere Ephemeriden (zu Inven⸗ 
576.) ſchreibend auf dem Lebensſarkophag in Guattani Notizie per!" 
1784. p. 33. 
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ne diefen Glauben zu begünftigen, wird man doch einge: 
ben müflen, daß die Geburtöftunde über das ganze Schid: 
1. des Menſchen entfcheidet. In den Schlummer: Sarko: 
hagen, wovon weiter unten die Rede ifl, paradiren auch 
efe Schidfalögöttinnen. So find die Parcen von jeher 
gedgui, Beifikerinnen der Ilithyia geweſen. &. Spanheim 
Lallim. p. 186. f. ed. Ernest. Arnald. de diis zag. 
22. Sie miniſtrirten auf eier allegorifchen Patera bei der 
eburt des Bacchus im Museo Borgiano, die Visconti zum 
»-Clementino Tav. aggiunta A, No. 1. abgebildet und p. 90. 
Kart hat; da ſteht über der einen geflügelten Parce, 
BRAIN, d. h. Möra, die Parce. Da iſt mehr von ihrer 
Wein; -bei der Geburt zu leſen }. Zum Horofcop gehört 
Sonnenuhr. S. Pio-Clementino IV. 34. Eine ſolche 
ergl. Winckelmann Monum. Inedit. 151.) ſehen wir hier 
bier der Minerva. S. Martini von ben Sonnenuhren 
x Alten. — Dafür erklärt es auch ſchon Foggini p. 120. 

4 

Die vier Elemente mit Amor und Pſyche. 


x 


voggini erklaͤrt die vier Elemente (die wir hier durch 
— mythiſche Allegorieen, das Feuer durch die Vulcaniſche 
Fgniebe , die Erde durch die halbliegende Göttin mit dem 
ESthorn, das durch 2 Genien des Sommers und Winters 
wlten wird, die Luft durch die Aurora, die eben ausfaͤhrt, das 
Ser durch den Ocean, der auf einem Seedrachen fißend, von 
Ein Triton, der vorbläßt, geführt erfcheint, dargeftellt fehen) 
"Tigeigen der 4 Grundſtoffe, aus welchen der Menfch zufam: 





D Die drei Parcen befanden ſich auch im Fronten des Parthenon bei 
Sehurt der Minerva. ©. Bisconti Memoire sur les ouvrages de 
Pture qui appartenoient au Parthenon p. 41. f. 
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mengefept ift, p. 116. — Allein da wäre fein Z 
bang. Hat der allegorifirende Künftler einmal bie 
durch Prometheus, die Belebung durch Minerva an 
fo wird er fchwerlich diefe Compoſition noch einmal 
bilden wollen. — Weit richtiger faßt Zoega in da 
rung, die uns Sriederife Brun profaifhe Schrif 
37. aufbehalten hat, den Sinn, indem er biele Zuf 
flelung für eine Allegorie de3 menſchlichen Lebens fd 
nimmt. Damit flimmt die Gruppe Amor und Pfyde 
in Stellung und Umarmung der Florentinifchen gled 
gleihfum ben Mittelpunft diejer vier Elemente Bi 
gut überein. — Das Tagewerk wird durch bie 
porfleigende, aufgehenbe Aurora bezeichnet. Das Ad 
hatte Tags und Nachtſtunden und begann früh (ech 
telucana, Jucubratio) fein Tagewerk. Zoggini, Bil ( 
du Soleil, qui indique le Soleil) pflichten da Erin 
Belloris bei, der hier von einer Solis quadriga if 
lein e3 find nur drei Pferde, auf welchen bie Fig 4 
fährt. Dieß kann in Bezug auf die Morgenroͤthe iM: 
gorifche Bedeutung haben (die drei Horen, Ja 
Nimmt man aber au an, Daß es nur Kunftabbreridt 
das vierte nur verbedt fei, fo hat ja auch fie it 
fpann, Xeneide VI. 534. mit Gerda. Waͤre bie 
Sonnengott, fo dürften die Strahlen ums Haupt 
ln. Auch erfchien diefer gewiß unbekleidet, de W 
diefe Figur eine mächtige Zunica (zeıdwrir, ml 
und einen vom Morgenwind zuruͤckgewehten Mantd 
Sie ift als die Erwederin zur Tagesarbeit fehr paffend 






+) Ueber einen ähnlihen Mantel der Iris f. Visconti 
sur les ouvrages de sculpture qui appartenoient au Partheno 
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t. Man denke, wie fie im Orphifchen Hymnus ange: 
wird LXXVII. 6. 12. 

"Eoyo» iynreıon, Piov woonois Honroicı, 

Ilavee yag Eoyacınov Plorov Hynroicı mogl£eıs. 
Repräfentant des Lebens auf dem Waffer, des muͤhſa— 
Schiffer: und Fifcher= Berufs, erfcheint der Ozean, von 
1 die Buccina, das Seemufchel:Horn, blafenden Zri: 
angefündigt ». An den Neptun, wie Foggini thut, 
enfen, wäre unflatthaft. Da müßte flatt des Steuers 
Jreizack in ſeinen Haͤnden ſein. Ozean iſt zugleich der 
unſterbliche Vater der Goͤtter und Menſchen. Juno 
zt ſich bei ihm. Alle Fluͤſſe entſtroͤmen ihm. ©. Hymn. 
2 Sehr paſſend iſt die Stellung des Ozeans hin⸗ 
reota, da fie aus ihm, der aͤlteſten Vorſtellung gemäß, 
Teigt. Mit Recht fagt Visconti Pio - - Clementino T. 
. 8. il suo carattere & il piu umano e ragionevole: 

Windelmann zu den Monumenti inediti No.21. Wer 
2 den in Aeſchylus Prometheus Vinctus v. 284. ff. 
enden Dzean denft, verbindet die Zabel des Promes 
zu Fünftlicy mit diefer Darftelung. Wohl aber mag 
fich an die Stelle in Aefchylus P. V. 467. erinnern, 
5 Prometheus ruͤhmt, den Menfchen auch die Yurao- 
Yxia Awönteoa vavtilwv Öynuura gelehrt zu haben. — 
Zepraͤſentant des Feuers und der Gefchäfte durchs Feuer 
Nie Bulcanifche Schmiede da, Drei Cyclopen (der eine 

den Blafebalg hinter der Grotte, Zoega irrt, wenn 
arin den feuerſtehlenden Prometheus erblickt) und der 





) Das Steuerruber oder Ruder in der Hand des Ozeans ift fehr 
teriſtiſch; ein rndcdkıov war ſtets das Zeichen eines Schiffers, ſelbſt 
nem Grabe, ſchon i in der Odyſſee XI. 14. und zu Virgils Aen. VI. 233. 
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Gott in feiner Müse fell. Nah Virgils € 
Aen. VIIL 416 — 458, wird bie fchöne Schill 
Callimachus IL. in Dian. 49. diefe Eyclopenarbeit 
erläutern. Nicht ohne guten Grund bat der Bi 
ſes Sarkophags der Gyelopenarbeit Die größte 
lichkeit "und die hervorſtehendſten Figuren gegeben. 
die ganze Fabel des Menfchenbildners Promethen 
fih ja auf die Mittheilung des Feuer und der 
ſchmelzung und Zubereitung durchs Feuer. So m 
felbft Prom. V. 500 — 502.: 
— "Eveode dt 28ovög | 
Kenpvuulv’ aydgmxorcım Opeinuare 
Aalxov, Glöngov, dgyvoor, ZQvoor ri ri 
Brjosızv &9 aagoıdev 2fsvgeis Euod; : 
Die frühere Vorwelt Bannte nur ein männlide ab 
weibliche Wert, das der Schmiede (faber) di i 
Weberin. In der Schmiede Bulcans ift alle WY 
Technologie und die Verarbeitung der Naturprodudt 
Feuer enthalten, bie zEyvn Advuvooc, die Kunſt, W 
Buörvog, den Camin, zündet. ©. Herodot 11. 166. DR 
voxtes find alle Seuerarbeiter. ©. Schneiders Wi 
Bovavola, wo die Stelle aus Ariftoteles me 
Buavavooraraı Teyvar, Ev als Ta owuura udhıora 
Indem alfo der Künftler hier die Bulcan: un 
arbeit zum Repräfentanten des Feuers macht, zeij 
ganz eigentlich alle Kämpfe mit dem verderblichften 
dem der Menfch ausgeſetzt ift und das Schiller M 
Stode fo fhun befungen hat. Das beftandige ges 
Vulcans ift die Müge, pileolus, und die Zange. S 
conti Pio-Clementino T. IV. p. 19. T. VI. p.6. 
fehlen. hier nicht an der Haupffigur, die den Buls 
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Will man die Sache myftifch deuten, fo ift Vulcan 
door; das Metal ziehen, f. Visconti zu IV. p. 19.) 
fe Sabire, in welcher Form er bartlos in der Büfte 
t, die Visconti im Pio-Clementino T. VI. tav. XI. 1. 
. — Endlich ift die liegende Figur der Gaͤa, Erbe, 
nt alten Sarkophagen, wo bie Erde repräfentirt werden 
ngefahr diefelbe +), 3. B. in den Sarkophagen, welche 
hzeit der Thetis vorftellen, in Dem Sarfophag aus dem 
Mazarin in den Admirandis No. 53., die Entführung 
ferpina vorftellend. So auf dem Capitoliniſchen Gars 

der den Raub der Proferpina vorftellt im Museo 
no T.IV. tav. 55., wo Ceres mit angezündeter Fadel, 
Tochter zu fuchen, über die Erde fährt. Da die 
orftellung. auf dem Mantuanifchen oder Braunfchweis 
Onyr vorfommt, da eine Gere mit dem Xriptoles 
r Magen, die Segnungen des Aderbaued zu verbreis 
ser die Erde fahrt (ſ. Bafengemälde N. 210. f.), 
»rkommt, fo ift e3 nicht unmahrfcheinlih, daß biefe 
ung in der dramatifch = myſtiſchen Vorſtellung des 
en Feftes vorfam und von da auf alte Denkmäler 
angen ifl. Uebrigens bemerke man vorzüglich ben 
wfel auf dem Füllhorn der Erde. Das weggewandte 
diefer Erde ift auch nicht ohne Bedeutung. Die . 
ke Vorſtellung ift auf Münzen, wo die Felicitas tem- 
"fo vorgeftellt wird, daß die Erde die Kugel vor ſich 
Kaf welcher die vier Genien der Jahreszeiten einher: 
a. ©. Addiſon's Dialogue upon the usefulness of 


Ueber die Perfonification der Erde als eine halbs aufrechte, halb 
Bigur hat ſchon Epence in ber Polymetis Dial. XV. p. 240, ges 

Die Erde mit einem großen Füllhorn, bie ein Genius flüßt, 
kophag des Pallaſtes Mattei in ben Admirandis No. 22, 
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ancient medals, Scries Il. No.9. In einer $ 
Commodus bei Spence Polymetis pL. XXVIL 4 


IM. Protoplafti, Adam und € 


Bellori bemerkt in feiner untergefegten Erklaͤr 
aliquis opinabitur has figuras Adamum et Era 
Doch er glaubt, der heidnifche Inhalt des Ga 
dazu nicht. Ihm find es alfo mas et femina de 
e felici regione, und dieſer Meinung pflichtet au 
bei und fagt, ed wären zwei eingeferferte Geelen, bi 
werbung nach Platoniihen Begriffen. Aber was m 
der Baum dabei und das Reichen des Mannes : 
Früchten ded Baumes? Warum bedeckt fich die 8 
beiden Händen (gar nicht im Styl der medizeiſchen 
die Schaam? Hierher gehört die Stelle des fall & 
contra Julianum libr. V. c. 2. A pictoribus me 4 
derides, quod Adam et mulier eius pudenda cu 
S. Buonarotti sopra i vetri p. 10. Ueberall, m 
und Eva auf Kriftlihen Sarkophagen vorkommen, 
ſich Eva fo die Schaam mit beiden Händen, 
dem Sarkophage von Arlıs in Millin Voyage pl 
mit Millind Erklärung T. II. p. 570. Es IM 
Zweifel, daß hier mofaifhe Sage mit der allegon 
the des Hellenismus zufammenfließt, dem Zeitgcl 
maͤß. Dieß fühlte zuerſt Bianchini in feiner g 
ria Universale cap. II. 8. 9. p. 81., und bemerkt, 
Künftier viele Sagen aus dem Often und in ber gi 
Melt mit einander vereint. Er erinnert an bad & 
des Alerander Severus, wo Chriftus und die Mi 
Götter, nah Lampridius Bericht, bei einander 









981 
: bat S. M. Geßner fehr gut ausgeführt in feinem 


jo de repraesentatione animarum Hippocratis sub 
; papilionis, in den Commentariis Gotting. T. I. 

Er bemerkt, daß auch die Figur des Ogyioüros 
gehöre, es fei Sehova und die Schlange. Man 
amli die Vorſtellung de3 ganzen Reliefs al3 hier- 
ngehend annehmen. Man vermifchte damals alles, 
in alles einweihen, und Eonnte nicht Symbole und 
allegoriſche Bilderſchriften genug haben. Beſonders 
ne Sage von den Heſperidenaͤpfeln durchs griechiſche 
miſche Alterthum, die nur aus moſaiſchen Urkunden 

m fein konnte. ©. des Altdorfiſchen Schwarz Dis- 
-de Japsu primorum humani generis parentum a 
"sdumbrato, Altorf. 1730. Schon Huet hat in fet- 
onstratio Evangelica und in einem Brief an ven ges 
Basnage in den von Zilladet edirten Dissertationibus 
389. dieß vielfach angedeutet. Auch. Zoega war der 
g, wie aus Fried. Brun's profaifhen Schriften IH. 37. 
Rote erhellet. — Auf chriftlichen Dentmälern und 
jagen ift die Vorſtellung von Adam und Eva fehr 
»z. 3. in Aringhi Roma Subterranea T. I. libr. IL 
5.192. 2. p. 199. 3., vergl. die. Erflärung darüber 
p. 228. Auch auf alten Gläfern findet ſich dieß 
fig. S. Buonarotti sopra i frammenti de’ vetri 
1. 23. p. 8 — 13. Aber auch auf Sarfophagen 
die Protoplafti vor, wie fie mit heidniſchen Ideen 
R find. S. Millins Voyage dans les departements 
f-pl. LIX. No. 10. Die geflügelten Genien und der 
mit dem Gerberus auf jenem Sarkophag find gewiß 
. — Hier entfteht nun die Frage, ob ber Alte, 
die Schlange in der Hand hält, der Ogpuoũxocç, am 


zweiten Ende deö Sarkophags auch in die mofailk 
mit gehört, wie 3. M. Geßner glaubt: serpem ı 
veniens loris habitu lehova, und wie Boega, ba 
fchließt, daß der Sarkophag einem Chriften cchriſtlich 
ben alfo) geweiht gemwefen fein koͤnne )y. Biandin 
weiß davon nicht. Nimmt man an, daß bie gar 
ftelung als ein in ſich zuſammenſchließendes, gleichf 
umlaufende Wert gedacht werden müffe, wie Ge 
Anfang feiner Erklärung muthmaßet, fo treten dl 
diefe beiden Enden zufammen. Auch fehlt felten, m 
und Eva auf chriftlihen Monumenten vorkonmg 
Schlange unter dem Baume oder fi um ihn MM 
delnd, oft ift auch wohl der Baum mit der Schlag 
lein ohne Adam und Eva gebildet, wie auf bem gm 
Glasfragmente bei Buonarotti tab. L No. 2 Jam 
tennt auch, welche Role die Schlange von jeher a 
chriftlichen Bildwerken und Ddramatifchen Borftelungs: 
Sündenfalld gefpielt und fogar eine eigene Secte be 
ten oder Opbhiolatren (die die Schlange verehrten, 
als Verführerin dem Adam zugleich die Kenntniß deil 
und Böfen gegeben hätte, Schlangengaufler, Bald 
biftorie Ih. J. S. 447. und eine eigne Abba 
Mosheim) veranlaßt hat. Allein man kann mit 









+) Bei genauer Erwägung ſcheint e8, als fei diefe Schlag 
nannte Nehustan, ober bie Schlange von Erz, durch dern U 
kranken Ifracliten gefundeten. Man findet diefe Schlange frei 
einen Baum gemwidelt mit einer voll brapirten maͤnnlichen 
Seite ſtehend auf einem chriftlichen Sarkophag in Millins V 
LXVIL 1. wo Miillin T. IN. p. 538. durch Bottari Sculture Cu⸗ 
pl. XIX. (wo eine aͤhnliche Figur vorkommt) irre geführt, a 
auf den Babylonifchen Drachen, den Daniel töbtet (Daniel 14, 
ziehen möchte. 
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warum widelte der Bildner dieſes Sarkophags, wenn 
ie mofalfche Schlangenfage im Sinn hatte, nicht auch 
(wie felbft auf Münzen von Tyrus der Fall iſt, f. Wail- 
3 Numismat. Coloniarum in Heliogab. et Gordiano) fie 
ben Baum. Es iſt auch ganz unerhört, daß hier Je— 
; bie verfluchte Schlange fogar in den Händen halten 

Und dann ifts doch eine Hauptregel, daß fich daß, 
zuſammengehoͤrt, wenigftens das Geficht zufehrt. Hier 
ÜBeprt, felbft wenn wir diefen Alten als zum Baum gehö- 
imnehmen wollten, diefer fi) ganz davon ab zum Hercu- 
er gefeffelten Prometheus. Endlich ſitzt er offenbar auf 
K Helfen und an diefen ift felbft die Löwenhaut und die 
y des rettenden Hercules gelehnt. Wie viel wahrfcheinli- 
—* daß dieſe Figur zwar nicht den Atlas mit dem 
Beidenbaum und den Drachen Ladon, wie Foggini waͤhnt, 
25., ſondern den Genius des Berges Caucaſus nebſt 
dieſen Genius vorſtellenden Drachen, wie Visconti dieß 
Biecklärt ad Pio - Clement. T. IV. tav. XVI. p. 31. not. d., 
ine, wie wohl doch dieß, man muß ed geftehen, ‚hier 
E Kunftpleonasmus iſt. 


Quatuor Extrema, die vier legten Dinge. 


8 zwiſchen Liebe und Tod unfer oͤdes Dafein: ver: 
, überfchwebt der Geift des Griechen, fagt Friederike 
kfehr fhön, prof. Schriften IH. 37. Neben der 
- und dem Pſychekuß zwifchen den vier Elementen 
eich die Entfeelung. Die ganze Handlung zerfällt in 
Meomente. 

1) Der Moment des Todtſeins. Der Repräfen- 
des ewigen Schlafs, der Genius mit der umgeflürzten 
", ſelbſt fchlummernd (alfo der Paſſivus, f. unten), 
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nicht bloß in einer tieffinnigen Stellung, 
fing fagt, wie die Alten db. Tod g. S. 10. Ya 
auf tie Bruft des Entfeelten geftemmt. Der 2 
an ber Zadel ericheint aber auch an allen Monu 
fo fchlummernden Genius. Das Neue ift nur b 
dung dieſer gewiß fchon fehr gewöhnlichen Figur 
Bildner in hundert andern Monumenten vorfanb, 
auf die Fackel (nicht auf den Kranz, die Hand iſt de 
den Piychefehmetterling, die Fackel felbft aber auf i 
des Menfchen ſetzt, wo das punctum saliens des &ı 
aufs Herz. Ueber diefen Genius, den man allerdi 
Lefling a. a. O. S.11. Zod nennen mag, if am 
nichts zu fagen. An den Amor, der hier die Pfpde! 
zu denken, iſt ganz ungereimt. Es ift ja ein mund 
per. Eben fo wenig mag man hier an ben Ga m 
yoyds des Lebens (mie ihn Menander in cin HM 
nennt II. 205. p. 261. ed. Cler. vergl. Plutath de! 
Osir. p. 361. und Greuzer3 Symbolif), natale uw 
temperat astrum nad) Horaz II. Ep. 2. mit Tg 
121. denken. Die Figur hat Pefjing feiner Me 
über die Bildung des Todes auf dem Xitelblatt W 
laſſen. 

2) Der Schickalsſchluß. Eine F 
göttliche Geſtalt in ein großes, faltiges Tuch ge 
beim entſeelten Leichnaam. Ihr gegenüber an da 
Seite oder zum Kopf des Entfeelten ſitzt eim 
weibliche, aber unverhülte Figur mit einer aufge 
Rolle. Es leidet kaum einen Zweifel, daß biefe 
guren fih auf einander beziehen. Das Todesurtt 
die ſitzende Göttin nicht erft ablefen. Das ift fd 
zogen. Der dem Tod geweihte Tiegt entfeelt de 
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ed feine Seele betreffen, was hier verhandelt wird. 
).Zoega's Winke Bassi Rilievi T. II, p. 217. No. 48, in 
iſt die ſitzende Figur Die dritte Parce, die Groonos, da 
gs nur zwei Parcen die Nativität felten. Die britte 
te nicht fehlen. Sie lieft das Schickſal aus der Rolle 
die fie wohl fonft nur zugerollt in der Hand halt }). 
dem fie gelefen, vollftredt die Mord, die eigentliche 
Baöttin, das Urtheil. Nun entflicht die Pfyche auf der 
;.. Der Ripofo, der Schlummer, tritt ein, ſtuͤrzt die 
Jauf die Bruft des Geflorbenen u. f. w. Die Neme: 
Bi ein Rad, oder. ein anderes Attribut haben, was 
’ Wende Figur nicht hat. Bellori fagt, es fei eine Prä- 
Nein, ruft Foggini (p. 121), es iſt die Nemefis, 
weiblichen Figur das vorlieft, was der Menfch gethban - 
Beefündigt (ohne jedoch fich darauf einzulaffen, wer nun 
weibliche librarius oder amanuensis oder Schreiberin 
Ki ſei, welches freilich) etwas ſchwer gewefen fein 
e.). Geßner Fommt ziemlich auf die Idee des Bellori. 
it, Diefe Figur fei figura magna muliebris velata, lu- 
Peirise et propinquorum, credo, indicans, alfo ein 
Bfärte: Luctus, das ift die leibhafte Klag- und Leichen: 


bat auch auf dem obern Fries des bekannten Sarkophags, wo 
à Endymion befchleicht, Mus. Capit. T. IV. tab. 29. in dem 
20 die drei Parzen, die sorores inexorabiles, den Fiehenden ge: 
J en, die eine der drei Parcen die aufgeſchlagene Rolle in der 
hat Foggini ©. 145. darüber geſprochen. Das scribere 
anus Gapella Nupt. Philolog. et Mercurü I, p. 21. edit. 
ausdruͤcklich zum Gefchäft der drei Parcen. — Jenen Schatten 
um Sarkophag No. 29. hätt Foggini faͤlſchlich für eine Nemefis ©. 
Die Schhreiberin, die Atropos, Eommt auch fisend.mit ber Rolle 
Hand auf dem Lebensſarkophag von Arles vor, Mikin Voyage 
IV. 1. 

igers Kunſt⸗Myth. II. Th. 25 
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fraut). Doch Diele verichleierte Figur ericheint wur 
auf dem berühmten Vaticanifhen Sarfophag, der bad 
des Protefilaus und feine Wiederfunft zu Laodamia vol, 
auch ald Schatten des Todten, wie Bisconti in de &b 
rung diefed Sarkophags T. V. tav. 18. p. 54. net. k ih 
richtig erklärt, und ſchon Bellori gut gefagt hatte: win 
defunctae. 3 ift diefelbe ganz verhüllte Geſtalt, de we 
im Dresdner Augufteum auf einem alten Gemälde «& # 
von Hercules zurücgeführte Alceſte erblicken. Beca 
Auguſteum Tafel XCII. Zoega geht zu weit, * 
auch hierin, wo nur der Schatten des Verſtorbes— 
die xhyo oder Mors ſelbſt findet. Wohl aber kann * 
gen, daß die Vorſtellung von der in's gdoos vuperli 
gehüllten Schattenfigur nun erft auf die Bezeich i 
Mord übergetragen worden iſt. Uebrigens ift bet J 
ſtellung der Mord gewiß weit angenehmer, als Kr’ii 
hifche oder etrurifche, wovon wir z.B. im Membwih 
naccianum furchtbare Borftellungen fehen, z. B. tub. U 
fig. 1. — Schon Heraclitus Fennt die trocknen umd TUR 
ten Seelen, f. Gegner de animabus Heracliti, 
tere Myſtik erkennt in jenen die dem Aether, dem IM 
verwandten, auffteigenden, in diefen die fh ITS 
"An, in die feuchte Materie eintauchenden, herabftef® | 
Seelen. Das ift der Weg hinauf und herab, it 
Fodos, worauf die ganze daͤmoniſche Pfychologie mr 
beruht, ſ. Boͤckh in den Heidelberger Sahrbüchern M 
lofogie 1808. St. I. ©. 112. ff. und Greuze ul 
Symbolik IM. 448. in der Note, Dieß iſt aus MP 





















+) Einige, wie Boega bemerkt, hielten die verfchleierte Figer N 


Mnemofyne, alfo mit Rüdfiht auf bie Platonifche avapımakı 
Reinhard in opusculis. 
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enlehre auch in die allgemeine Vorftellung übergegangen. 
: befiern, lichtverwandten Seelen fleigen zum Urfeuer, 
a Aether auf, die mit der Materie zu fehr verbundenen 
elen, müffen der Reinigung und Wanderung in die Unter: 
t unterliegen. Diefe alle führt der Pſychopompos zum 
attenreich, die andern fahren über den Ozean zu ben 
ein. der Seligen, oder — fleigen empor. Igneus est 
k vigor et coelestis origo Seminibus, quantum non 
IS ;corpora tardant, Aen. VI. 730. Bergl. dad Frag: 
aus Cicero's Republif, unter dem Namen Somninm 
| befannt, ad finem, und was fhon Bruder über 
Zbeſonders bei den Stoikern gewöhnliche Borflelung, von 
yods xbouov nvpıwös und dem zveüun nvowdes geſam- 
bat, wovon die Seelen dnoonaoudru und onzouure 
$-Hist. Philosoph. T. I. p. 940., vergl. Meinerd und 
mann ; diurnae particula aurae}). — In der berühm: 
cInſchrift, die Spon zuerft in. feinen Miscellaneis eru- 
>. anliquit. p. 374. publizirt, zuleßt aber der Biſchof 
Beer in einer eigenen zu Kopenhagen 1810 befonders 
ſckten, in feinen antiquarifchen Abhandlungen 
IS, ff. wieder befannt gemachten Abhandlung erläutert 
Erklaͤrung einer Inſchrift, welche auf die 
Mathraciihen Myſterien Beziehung. hat, beißt 
Ban. Schluß p. 186. “ 


Die Palingeneſie und Metempſychoſe unterſcheiden ſich dadurch, 
Verſterer die Menſchenſeele zu Menſchen wiedergeboren werde, wobei 
| Wandern der Mmnesfeele in einen weiblichen Körper als 
Sasung angefehen wurde. Die Metempſychoſe aber iſt vein indifchen 
ungs und führt die Seele durch Pflanzen und Thiere aller Art. Die 
geneſie ift aͤgyptiſch. Man fehe die feinen Bemerkungen Ereugers 
Xen Commentatt. Herodoteis, p. 325. ff. 
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388 , 
"kr O reßvsiacıy dunyugsig Je welovres 
Join, roy krion ulv Exızdorin zewoonzra, 
H B’irlon rHigscc adv aldrgloısı zogevde:. 
Nah Münters Ueberfeßung: 
In zwei Schaaren find aber gefondert die Seelen ber Zobten, 
Cine, bie unftät irret umher auf der Erde; bie andre, 
Welche den Reigen beginnt mit ben leuchtenden ‚Dimmelögefiuu 
Man vergleiche hierzu den Commentar von Münter E. 
Benn auch hier in den auf der Erde hinſchwebenden 
monen eine ganz andere Lehre, ald der Hinabgamy 
Unterwelt, wohin Merkur fie geleitet, verſtanden 
den mag, fo erhellet daraus doch fo viel, daß F 
verſchiedene Beſtimmungen der Seele angenommen wi 
eine Himmel: und Hoͤllenfahrt. Dieſe wird nun anf 
in den zwei noch übrigen Figuren diefer Scene verfä 
bet. Denn 
3) Der Seelen führende Merkur, der yezem 
nos (f. Bisconti zum Pio-Clement. T. IV. p. 3. ofel 
aus den famothraziihen Mofterien der Cadmiles, 
dıaxıwo), empfängt die aus dem entfeelten Körper 
Pſyche, und führt fie dahin, quo pias laetis animss 
sedibus. Das ift die allgewoͤhnliche Vorſtellung. 
z. B. den Dedel bes Endymionſarkophags im Mas 
tolin. T. IV. tab. 29. und ben Protefilausfarkophag 
Admirandis No. 77. oder Pio-Clement. T. V.% 
Auch hier ift die Bemerkung auffallend, daß der GA 
weit größere Dimenfion hat. 


4) Die Himmelfahrt in der Figur eines Sinai 
dent). Man batte im Alterthume die Himmelfahrt W 









+) Vergl. Menage zu Diog. Laert. VII. 31., der Ham 
über die Erkiärung des Pythagoras vom Hermes zUawLog, 
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eroen, quos endo coelo merita vocaverint, um in ber 
ten Sprache zu reden (Eic. de Legg. II. 8.). Daher heißt es 
rt beim Sitius XV. 78. Coeli porta patet. So ging Her: 
lles in den Himmel durchs Feuer. So fuhr der vom Mars 
tmienfchte Quirinus auf, Martis equis Acheronta fugit, Ho: 
 ©d. IH. 3. 15. nad der ausführlichen Schilderung 
563 Metam. XIV. 805 — 828. vergl. Fast. IR. 496. Wer 
* Göttern geht, Axcgorro nokdosovor adx Znlouoer, 
8 beim Theokrit von der Berenice heißt XVII. 47. Die 
Aeimelfahrt des Romulus fehn wir auf einem elfendeinernen 
Wochon, dad Buonarotti mittheilt, sopra alcuni frammenti 
&etri antichi tav. J. p. 239. — Aber auch die heilige Ge⸗ 
* kennt eine Himmelfahrt, die des Elias, und 
FRewird hier vorgeſtellt, um das Aufſteigen ber frommen 
Men anzudeuten (mach der Urſage von Henoch, den Gott 
Kieuommen, f. Herders Geift der ebräifchen Poefie 
335.) So deutet es fehr verftändig J. M. Geßner p- 
B. Addita est figura Eliae bigis in coelum vecti, euius 
Bhun iam iam erepturus videtur vwentus adversus. Millin in 
— p. 4. T. II. ſpricht hier von Char d’Hecate 

sit par des chevaux. Foggini ſchweigt ganz. Es iſt 
B der Elias, der ja auch. auf chriſtlichen Sarkophagen 
vorkommt. S. Bofius Roma Subterranea V. 17. 
I: p. 492. ff. Axinghi I. 390 D’Agincourt II. pl 8. 4. 







eo ® er gefeffelte und entfeffelte Promethens. 

Vrometheus büßt, an den Caucaſus gefchmiedet, und mit 
De gefoltert — das iſt der Geier, der ihm die Eeber, ben 
& der Leidenfchaften, abfrißt, zeioszu }), ſ. Hemſter⸗ 





) So deutet es auch Lucian de sacrific. c. 6. T. E. p. 331. Gine 
laͤppiſche hiſtoriſche Deutung von einem Fluß derog, welchen Hercules 
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buys zu Lucian T. I, — dafür, daß er das Unferiäd 
dem Vergaͤnglichen gepaart, und die leichtſchwebene 
(nach der pythagoräifch platonifchen Präeriftenz der El 
in den engen Kerker gebannt hat. Heracles, ba} ya 
ideal menfchlicher Vollkommenheit im Kampf mit al 
lichen Prinzipien, der Hera im Himmel, dem Eurfieli 
Erden, und geſchuͤtzt durch die Beſonnenheit, di 
die perfonificirte Zugenb (nicht biftorifche Perfon, f 
den Mythus des Herakles von Ph. Bauttel 
Berlin 1810.), verföhnt die Reue, und bringt alles, 
Menſchenleben mißklingt, in Einflang, er erfchießt 
und Iöft den Prometheus. So erflärt Zoega bi 
ſtellung nach Fr. Brun prof. Schriften Xp. IL 6, 
Eine andere, gewöhnliche Deutung, die aber fen wi 
im Zufammenhange mit dem Ganzen ſteht, gut 
p. 155. Vitae humanae imago est Caucaso sligil 
metheus cum vulture pectus tandente. Adstat illi desa 
cules. Nempe virtus liberat hominem miserlis 7 
Die Art, wie Prometheus gefeffelt ift, erinnert om die 
ces Caucasorum, wie e8 Zertullian adv. MarcisaL], 
(f. Lipſius de eruce). Er ift wirklich gefreuzigt, we 
cian auch nennt, de sacrif. c. 6. T.I. p. 531. 3 
künvog, od xduntev yo, Aefchyl. Prom. Vinct# 
einen Zuß fest er auf die Mutter Erde, die 
zweitenmale auf bemfelben Sarkophag (mie auf 


















J 
durch Dämme ins Meer leitete, führt aus dem Herodorus der U 
zu Apollen. Rhodius II. 1248. p. 526. ed. Schäfer an. Biel m 
ger ift die dort gleichfalls gegebene Deutung nach Theophraft: Geoyı 
roy ITgoundia pol 00p6V yevöuzvov ueradodvar zemron Fl 
Hgwnos Yılocoplag. "Oder xul Öndohnzvar rov uüder, ı 
zugög Heradoln. 
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en, wo nur der Begriff Erde ausgedrüdt werden fol) 
onunt. Auch die Art, wie Hercules den Geier erfchießt, 
„nom Aeſchylus angegeben, v. 870. Der gefeffelte Pro: 
Bus ward im Alterthume mehrmald gebildet. Seneca er: 
ut eine Abbildung V. Controv. c. 34. und Achilles Ta⸗ 
beſchreibt ein Gemälde des Evanthed dieſes Inhalts, 
mer. Clitoph. et Leueipp, p- 112. ed. Salmas. Auch auf 
wen kommt die Sache vor. Doc ift die Vorftellung 
kippt II. 4. offenbar modern. Stimmen eines chrifl: 
Prometheus (Valentin Andres) hat Herder in feiner 
Bea mitgetheilt. Den lebendigften, ergreifendflen Commen- 
Wer zu diefem Abjchnitt unferd Sarkophags giebt Herder 
men Scenen des entfeffelten Prometheus (zu: 
Ka ver Adraſtea St. VI. Schriften zur Lite 
und Kunft Th. VI), wo glei in der Zueignung 
Bleim der wahre Gefichtöpundt des vor allen gehalt: 
a Emblemö der griechifchen Fabel aufgeftellt wird. ©. 
= ‚Er bezeichnet die Fortbildung des Menfchengefchlechts 


Der Cultur, dad Fortſtreben des göttlichen Geiftes im. 


hen zur Aufweckung aller feiner Kräfte. Im Stüd 
diegt flatt der trügerifchen Pallas die entfeflelte, mit 
und Bachus im Xriumph fortziehende, aber ver: 
te Agathia zum Gemahle Es endigt ſich mit einem 
Mgefang. — Um übrigens auch hier aus der mofaischen 
Br ein Heilmittel gegen das menfchliche Uebel zu ver: 
Mivden, bildete man oben den Mofed mit ber ehernen 
Iagr, der Nehuflan. 


Tergleihung einiger ähnlichen Sarkophage. 


Hierher gehört der nur weit weniger Figuren enthal: 
, aber für die. Idee der Metempſychoſe merkwuͤrdige 


— ihn 
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Sarkophag in der Villa Borgheſe, Stanza Il. No. ] 
merkwuͤrdigſte Sarkophag mit dem Lebenscyclus 
welchen Millin zu Arles in ber erypta, ober bem 
wölbe der Hauptlirhe von Arles fand, und ir 
Voyage du midi, T. III. p. 544. ff. befchreibt, y 
fig. 2, fehr undeutlich abgebildet. Zuerft die Pros 
Menſchenſchoͤpfung. Minerva ſteht dem Bildner im 
und berührt bloß ihn (wie dort den Achilles im er 
lang der Ilias), la merveille s’optre par in seule 
de la deesse. Doc halt ein Genius bie belebenb 
über den Kopf des Menfchengebildes, und um anj 
daß dieſe Kadel am Sonnenrade gezündet fei, fleht ; 
der Minerva und dem Prometheus der Helios mi 
Strahlenfrone (alfo nicht Apollon, symbole du jew 
luire pour l’homme). Das Bild, mad auf ber Bee 
und woran Prometheus eben den legten Strich if 
Boffirholz gethan hat, ift ein männliche. Unten PM 
weibliche. — Die zweite Hauptfcene ift der Tod. I 
entführt die Pfoche, ganz vwoie auf dem Pamphiliſchen 
kophag. Zwiſchen feinen Füßen Amor und Pfyce i 
armung, alfo bier nicht zwifchen den vier (lau 
Pſyche ift mit einer Tunika, wie gewöhnlich, 
Die Beflügelung fehlt, oder iſt weggebrochen. 

der Kampf zweier Menſchen. Gain erfchlägt 
(Gegenbild zu Goͤthe's Maskenfpiel der Pandora). I 
hin Adam und Eva, die Schlange, die Verführel 
ihnen fprechend (dieß alles hat Millin nicht errathen)' 
ift eine befondere Abſtufung darin, daß dieſe Mei 
falten alle nur wie Pygmaͤen gegen die großen | 
figuren auf dem Boden herumfriechen. Weber das ! 
liche Schidfal, Geburts- und Sterbeflunde walten } 
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die drei Parzen, Lachefis, das Horofcop auf der Ster⸗ 
igel ſtellend, Glotho, den Lebensfaden fpinnend, Atro⸗ 
ſitzend, die Schickſalsrolle aufgeſchlagen auf den Knieen 
id, mit der andern Hand ein Loos aus der Schickſals⸗ 
die ihr zur Seite ſteht, dem Neptun zureichend, der mit 
Amphitrite (mit Krebsſcheeren auf dem Kopfe, |. Vis⸗ 
zum Pio-Clement. T. VI. p. 9. Not. c.) in der Stellung 
jeruihigenden, fanften Gottes (Aogurıos) da ſteht. 
ſcheinlich hatte der Berftorbene, deſſen Afche diefe Sar⸗ 
Bencompofition zuerft geweiht war, ald Seefahrer fein 
‚zur Vita marina empfangen. Doch kann auch dieß 
Im Gegenfab der am Ende des Sarkophags ruhenden 
geſetzt worden fein. Merkwürdig find die hinter dem 
m und der Umphitrite hervorragenden zwei Diodcurens 
Dieß bat wohl auf die famothrazifhen Myſterien 
k oder fernen Bezug, die nach den fpätern Begriffen 
piend mit dem Schickſal der Seelen in genauer Ber: 
Big fanden, |. Münters Abhandlung über eine 
Inſchrift in Beziehung auf die famothra; 
a Myſterien in den antiqubrifchen Abhandlungen, 
RW. fi. Die lebte Scene ift offenbar das Schickſal 
, als eines Eingeweihten. Daß die verfchleierte Fi- 
Seele felbft vorftelle, kann keinem Zweifel unter: 
k fein (f. Visconti zum Pio-Clement. T. IV. p. 66.) 
Soega in den Bassi Rilievi T. II. p. 217. No. 48, 
Ar. erinnert, kann nur mit Einfchränkung gelten. Es 
ein den Bacchiſchen Myſterien gemweihte und dadurch 
Seele. Ihre Seligkeit wird durch den Stern 

ter Seite ausgedrüdt. Die rathfelhafte Figur, die fie 
er Schulter ergreift, ift Bacchus felbft, kenntlich durch 
wei Eleinen Hörner an der Stimm, alfo der Tuvgoxt- 
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es. Er vindicirt die ihm zugehörige Seele iu 
manu assertlio. Dahin gehören auch bie zwei Figem 
wovon die eine allerdings einen Berggott Nyſe, ober 
die myſtiſche Grotte und die Orgien des Bacchus Ki 
werben mögen, nebft einer Bacchantin mit dem tympen 
nabulis appeusis sonoro auddrüdt. Die lebte Ber 
hat Millin darum ganz falſch erklärt. Bei ihm 
Bachud inflexible Atropos qui tient encore Tom 
la file morte. Die Bacchantin iſt ihm eine Nym 
Berges Caucaſus. Auch bemerkt er nicht, Daß was I 
unten im Schoß halt, nur durch die Zeit abgeri 

abgebrochen, aber keineswegs ein pedum (wie er 
fondern ein Fuͤllhorn fei. 


„#8 


Die Fabel von Amor und Pfyche. 


J 
= 
— 


J 





Das Maͤhrchen der Pſyche beim Apulejus. 


kann es fuͤglich in fünf Abfchnitte (Handlungen) 
en, in welche e3 auch in den Parifer Ballets wirklich 
et 7). | 
MD Borbereitung. Die fchöne Pſyche findet Teinen 
k. Venus wird zur Nemeſis. Der Milefifhe Apollo 
eds And navi. Sie wird ausgeſetzt. Zephyr hebt 
ef feinen Fluͤgeln. 
I) Das Paradies der Liebe. Der Pallaft im 
liſchen Feenmährchen. Unfihtbare Bedienung. Die 
Serinnen. Erſte Pruͤfung der Verſchwiegenheit und 
apfung der Neugier. Sie unterliegt. Die Scene mit 
Ampe. Gros entflieht. Verzweiflung. Rache. 

AL. Die Seren und Büßungen Venus erfährt 
P’eine Seemöwe die Nachricht von Cupidos Verwun— 


ja 


Merkur wird ausgeſchickt. Pſyche ſucht vergeblich 











— ©. Herders Urtheil: Briefe zum Studium der Huma— 
A CTh. VI. ©. 14. (Danz Anfidhten I. 516.). Apuleius verband 
Die einzelnen Auftritte der in Denkmalen lange vor ihm vorhandenen 
Efabel zu einem Mährchen, und dazu auf eine fehr afrikanifche, ber . 
u unanftändige Weife. 


Hilfe bei der Gered und Juno. Sie überliefert fi 
Die Mägde der Venus, Sollicitudo und Möflitie 
{hen und peinigen fie, als eine ancillam fugitivem 

IV. Prüfungen und wunberhafte Zöfungen. : 
mifchten Körnerhaufen. Die Ameifen helfen. 2 
gen goldnen Widder. Syrinz giebt einen guter 
Das Waffer der Styr. Jupiter Adler ſchoͤpft. D 
der Schönheit von Proferpinen zu bolen. De 
Thurm. Die Nexitu. PYſyche unterliegt der letzter 
Gupido wedt fie mit der Pfeilfpibe. 

V. Die Ileoınereiu, le denouement. Eros erbi 
Zeus. Götterverfammlung. Pfyche wirh zur Frau de 
erklärt und erhält die Schaale der Unfterblichkeit 
Hochzeitmahl. 

Welch ein Reichthum mimifcher Situationen, laden 
licher und zarter Darftellungen und Scenereien in bie 
bel. Warum bildete Die vielgeftaltige, vielgeflaltende A 
Händel: Schük (die Sedendorf eben fo richtig geld 
bat in feinen Vorlefungen über Declamatior 
Mimik) nicht den ganzen Cyclus, nicht etwa bloß 
möfe Lampenfene? — Welch em unerfchöpflice 
für die Malerei und plaftifche Kunft? Angelika Ka 
malte mebrere Momente daraus. Pſyche in Huf 
eröffneter Buͤchſe im Luiſium bei Deffau. j 







11. Raphaels Pfuchegemälpe. 


Raphael wollte dem reichen Finanzintendanten 
und Leo X., dem Agoſtino Chigi feine Huldigung bo 
und malte ihn eine Loggia in feinem Pallaft, ber 
auf eine fehr unvechtmäßige Weile and HYaus- Zar 
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daher zum Unterſchied des ſchon vorhandenen großen 
aſtes des Hauſes Farneſe, die Farneſina genannt 
de. Er waͤhlte alſo die Fabel der Pſyche zum Plafond. 
find die zwei beruͤhmteſten Plafonds in Rom, wobei 
hael alle Verkürzungen, die fonft die Plafonds fo verun⸗ 
8, dadurch glüdlich vermied, daß er die zwei Scenen als 
aufgehangenen Zeppichen gemalt völlig als Gemälde 
ubelte. Da hier eine große Dramatifhe Gruppe. nöthig 
„fo Fonnte nur die Apotheofe und die Hochzeit, die 
Imöfcene des ganzen Dramas, gewählt werben. Beide 
w-feitdem als unerfchöpfliche Quelle gebient.: Wir finden 
Hbf in Pouffins und Rubens geiftreichften. Compofitionen 
IB Die Nebenwerke find höchfl geiſtreich. Die größten 
rings herum füllen fehn Scenen aus der Fabel der 
be aus. Sn den erſten zwei Vorſtellungen zeigta) Ve⸗ 
hrem Sohn die Pſyche als Nebenbuhlerin ihrer Schoͤn⸗ 
vmnd fordert ihn zur Rache auf, und Amor zeigt.b) den 
Grazien ſeine Pſyche, als wuͤrdigen Gegenſtand ſeiner 
B;.Ramdohr, der in feinem Werke: über Malerei 
u: Bildhauerarbeit in Rom IM. 117. f, dieſen zwei 
Mungen den Vorwurf der Mangelhaftigkeit macht, weil 
che, als Object, fehle, zeigt feine Unkunde von den. 
“ len des Cyclus. Die zwei fehönften Scenen find, 
Bror den Jupiter bittet, den Qualen feiner Pfyche ein 


von der Suno und Gered weggeht, weil fie die Pſyche 
Pen hielten. Diefe legten Scenen hat Annibal Caracci 
er . Die Winkel, die dad Gemälde bildet, füllen nach 





3 brüften, vierzehn fliegende Amorinen, triumphirend mit 
Waffen ver Götter und über Ungeheuer fiegend. Auch 
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diefe find auf Ehrenpforten und in Feftbeleuchtungdi 
gebildet worden. — Um fich eine allgemeine oc im 
machen, vergleiche man die Umriffe in Landons Om 
Raphael T. IV. pl. 189 — 201. pl. 194. enthält bie za 
fonds +). Am beflen hat fie d'Origny geftochen, wa 
Erklärung von Bellori kommt: Psyches et Amedı ı 
ac fabulae in Farnesianis hortis expressae, a Nie] 
excisse. Typis Dominici a Hubeis. 12 große Bi 
Man fagt ferner, dag Raphael noch 32 Vorftellug 
der Pſychefabel für fein Haus im Borgo novo is | 
funden und durch feine Schüler al fresco ausgefüh 
die dann Marc» Antonio geftochen habe. Das Hau 
früh zerftört. Es iſt fehr zweifelhaft, dag Mansl 
je diefe Vorſtellungen geſtochen' habe (f. Bartfä | 
graveur), wohl aber mögen Zöglinge des Marc: Zul 
ausgeführt haben. Drei davon tragen den Aal 
Agostino da Venetia. Sie liegen bei den Juan 
Grunde, die bei der franzöfifchen Ausgabe der if 
gefunden werden, und bie jest in einer eignen Cem 
von Dubois und Marchand in fehr fchlechten | 
Contouren verkauft werden. Richtiger find, felbk 
Kleinheit, die Umriffe in Landons Oeuvres de 
pl. 72 — 108. 








HL a8 bedeutet diefe Fabel, 


Apuleius fchöpfte fie aus griechifher Quelle. 
lich nennt man nad Zulgentius p. 718. Stav. cal 
fen Ariftophonted in feiner Dyfareflia als den IM 


+) Vergl. Bottari's Note zum Bafari T. II. p. 122. m 
Life and Pontificate of Leo the Tenth. Vol. IV. p. 232 
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diefe Griechen noch da! wünfht Herder zerftr. Blaͤt⸗ 
835. Auf einen Fall hat fie Apuleius erfonnen, 
Banfo mythologifhe Verſuche ©.345. zu ver: 
giebt, wohl aber breit und mit allerlei Witz, ſelbſt 
veſtirung auf die damalige Zeit, ausgeſtattet (z. B. 
Bse Mutiae p. 114. 24. ed. Pric.). — So wie nun 
rien Eſelsmetamorphoſe efoterifche Ideen der in den 
m ber Materie durch die Sinnlichkeit verfintenden, 
eh die Weihe in den Myſterien wieder erhobenen: und 
h Seele zum Grunde liegen, und Apulejus felbft 
In Charakter feines: Zeitalter8 (er lebte unter den wun- 
Bigen und alle Arten von Schwärmerei hochbeguͤnſti⸗ 
-Antoninen) nad geheimen -Weihen fo begierig- war, 
"wie aus feinem eignen Zeugniffe hervorgeht, drei⸗ 
Sverſchiedene Myſterien eingeweiht wurde (f. Olea⸗ 
Whandlung L. Apuleius aegyptiis mysterlis ter ini- 
. Argent. 1786. 4.; er verkaufte fogar feine Kleider, 
€ in die heiligflen Myſterien von allen, die des Oſi⸗ 
ngeweiht zu werden): fo verbirgt auch dad ganze 
kährchen unter der Schale einer fantaftifchen, milefifchen 
Be Lehre, wie fie in den Myſterien durch fymboli: 
— Buͤßungen und Prüfungen- vorge: 
yi Die darin liegende Allegorie fpringt fogleich 
Be. Die Geſchichte Amord und Pſyches , ſagt 
5 in den mythologiſchen Verſuchen, ©. 348. 
anderd als eine Allegorie in Platos Geſchmack, 
fo der menfchlichen Seele, die durch Leiden und Un- 
| ert, auf den Genuß reiner Freuden und himmli- 
Hehe vorbereitet und endlich der Seligkeit theilhaftig- 
‚ Mein dieß war wohl die allgemeine Idee, bie ben 
Mofterien zum Grund gelegen haben mag .(die früher 


” 
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gaben bloß kosmogoniſche und phallifche Ideen). Ei 
fer Zabel find wohl ganz eigentliche Myſterien Ni 
der Liebe, im Spiel. Piyche, die weibliche Gan 
liert durch Vorwitz ihre Unfhuld, muß nun il 
Buͤßungen und Prüfungen ald Sclavin ber Beau 
ſelbſt durch die Schreden der Unterwelt gehn, em wu 
giihen Schlaf gefeflelter, gleihfam todter Leichnam 
(iscebat immobilis, nihil aliud quam dormka 
Apul. VI. p. 123, 13. Pric.), alfo figuͤrlich fleche,: 
fie von der himmliſchen Liebe, dem Eros, burh \ 
suhrung einer Pfeilipige wieder erwedt und nun, 
fterblichkeit theilhaftig, die rechtmaͤßige Gattin 
werde. Es find alſo nicht bloße Laͤuterungen 
gungen der menfchlichen Seele überhaupt, worum 
die himmlifchen Freuden in diefer und jener Welt (m 
zubereitet wird, fondern Reinigungen der woeibihet 
damit fie Braut und Gattin des himmlifchen Id W 
alfo Ehes Myflerien, bier vorgebildet woorben. 















IV. Myſterien. 


Auch die Liebe hatte bei den Griechen ihre | 
Meihen, auch der Eheftand feine Myſterien +). 
bier allegorifh und in Symbolen dargeftellt. 
der Symbolik und Allegorie ift überhaupt dann a 
wenn fie nah Außen und Innen gleich finnreif 


+) Vor allem muß bie Stelle aus Platos Sympofium cd 
nach Schleiermachers Ueberfegung) bier erwähnt werben, wo 
der Dämonen ift, bie den Verkehr der Menſchenſeele mit den UM 
mitteln und auch bie relerdg, die Weihungen, beforgen. S. EM 
81. ff. Dieß ift die Hauptftelle, die von Greuzer gut erklärt Hr 
fie überall angeführt wird, nadhgewiefen wird. 
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faßt werden koͤnnen.“ Ie. mehr fie einerfeit3 den 
Sinn befriedigen, je mehr fie andererfeitd den innern 
hen und zu denken geben, defto größer ihr Werth. 
geigt fih in den Mofterien der Griechen. Aller 
soller Glaube, was wir Offenbarung nennen, war 
re Fremde, aus dem Orient zu ihnen gekommen. 
jaͤgte ſich der alles ſinnvoll geftaltende Hellenismus 
& diefen geheimen Religionsanftalten. Sie befriedigten 
kan und huldigten der Schönheit, fo weit es mit . 
wet geheimer Lehre verträglih war. Das Doppel: 
des griechifchen Symbol, die geheime Bedeutung in 
Önfte Außenfeite zu leiden, zeigt fich befonders in 
Wechahmlichen Myfteriendichtung von, Amor und Pfnche. 
Begnet uns in ihr der zweifache Geift, der Geiſt der 
5 der den Sinnen ſchmeichelt, und der Geiſt des In⸗ 
der uns zum tiefſten Nachdenken reizt. Eros, der 
&metterling über die Fackel halt, iſt, von der poeti⸗ 
Seite genommen, ein treffendes Bild von den Qua⸗ 

Liebe; vom Standpunkt der myſtiſchen Dogmatik 
et, erfchließt er die Prüfungen, ohne welche Feine 
mb feftdauernde Liebe, kein Dienft der himmlischen 
hefteht, und, will man die Deutung noch verallge: 
N den fruchtbaren Sa von den Schladen der Ma: 
D von den Leiden der im Feuer geläuterten Seele. — 
Ein unfern Tagen in Abficht auf die Myſterien fo 
Bangen, aus ihnen die ganze reine Lehre des Chri: 
BB abzuleiten. Schelling ift in feiner vielbefprochenen 
6 Nhilofophie und Religion (Zübingen 1804.), 
gegangen, zu behaupten ©. 75., daß Heidenthum und 
thum von jeher beifammen gemefen; das Chriften: 
ei aus jenem nur baburch entftanden, daß es bie 
rd Kunſt⸗Moth. 11.8. 26 


Micrkı se zum ZDuef bee We Beer 
Dre metzı Geirizche Dei Gherirnebeumd. Terme üe 
Dsir.zııe. Irtoirasscı er Oizwehunsn, 
N:4-_nseı der Vote terre Fa 
Merıtesazt wer tie Peice der sriehckhen Wo 
Kart Eon: m dem oweatiitee Pelerberiegs m ı 
(dezemisz. Uedersl, ja Eden: sm anzcdkn 
eritisnen Ne als ter Gentralrenft Der eWenrinhen © 
Zuit Bebaustung num smur hihi amiertig uud ah 
Bezikeiter ber ſeine Ihernnnige Abbantienz 
geibr.echen: de Graecorum mvsteris religiemi na 
dendis (Gott. 1805. 0 S. in 8.) Alen eiwal 
it dech an ter Sache. Es bat ih in ten Mil 
eine geheime Lehre, eine eloteriibe Kennmihliei 9 
die dahin arbeitete, ten Glauben an Uniterblichtat, a 
lohnung und Beſtrafung jenfeits, an Läuteuug Dei 
Schlacken der Zinnlichkeit dieſſeits zu befeftisn DE 
verichonernde Helleniihe Kunft bat auch dieie Le 
in ſchöne Formen zu Eleiden, in Kunſtwerke zu 
wußt. Aus den Gabiren gingen Gafter und 
rettenden Dioscuren, aus den Cleujinien ver holt 
Bachus, aus den Myſterien der Feufchen Liebe de 
Eros und Pſyche hervor. Es läßt fich freilich Mi 
beflimmen, wie weit dad von Apulejus 
Pſychedrama ſchon in früher Zeit zu Thespia | 
worden fei in den Myfterien des Eros. Der 
nie fichen in feinen Bildungen und Ausfchmü 
kann im Laufe vieler Jahrhunderte gar vieles hi 
und immer weiter verfinnbildet haben. Allein fo vid 
viele Spuren deuten unſtreitig auf Myſterien, auf é 
ſtiſches Teros, Weihungen, Prüfungen, Epoptien, h 
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V Die Prüfungen gehören in alle Myſterien. Was 
Dem Mähren ald Aufgabe der zuͤrnenden Schwieger⸗ 
Kos aufgeftellt wird, find probationes. Die Geduld wird 
Bft durch das Körnerauslefen, die Unerfchrodenheit durch 
Abſcheeren der Widder mit goldnem Vließ, die Neugierde 
Bd: die verfchloffene Buͤchſe, die Pfyche durch die Profer: 
erhält, Faften und Enthaltung vom Beifchlaf waren 
8 eleuſiſchen und ififchen Weihungen unerläßliche Vor⸗ 
gen. Die Römerinnen, bie fi) der Iſis meiheten, 
-e8 in casto esse. Bon den »rorelus in den Eleu: 
‚f. St. Ersir ©. 188. Eine Spur davon kommt in 
je Mährchen vor, da wo Pſyche gewarnt wird, in der 
t nichts von dem ihr angebotenen Gaftmahl der 
na zu genießen, und bemüthig ihre zu Füßen fißen 
n, VI. p. 122, Proserpina suadebit molliter assi- 









Bet prandium opipare sumere. Sed tu humi reside 
em sordidum petitum esto, welches fie denn auch 
\ h thut. Selbft die Geifelungen durch die Dienerinnen 
Wtudo et Moestitia und die andern Züchtigungen konn— 
7 ſchwere Proben bezogen werden P). 
















Man muß annehmen, daß mit der zunehmenden Schwärmerei uns 
römifchen Kaifern die Prüfungen in gewiſſen Myſterien immer grau: 
Pb ſtrenger geworben find. Die fprechendften Beweiſe davon lies 
B-von den Ciliciſchen Seeräubern zur Zeit des Pompejus nad) Ita⸗ 
Wachten Mithrasmyfterien, Zaurobolien, wo nad) dem Zeugniffe 
henvaͤter die Prüfungen auf 80 fliegen, wo man erft 50 Tage 
mußte, dann gepeitfcht wurde, fich dann in's Feuer und in ben 
7— fen mußte u.f.w. ©. bie Stelle aus dem Nicetas in Philipp 
fe Monument. Vot. Ant. c. 5. p. 212. ff. vergl. St. Croix über 
Myſterien ©. 300. Dieß ift indeß wohl nicht immer gefchehen. 
—penle an die Stelle des Lampridius in Commodo c. 9. Sacra 
ãaca homicidio vero polluit, cum illic aliquid ad speciem timoris 
ii vel fingi soleat. Zwölf Proben giebt auf einer in Zirol ge: 
zen Mithrastaflle Hormayr aͤlteſte Geſch. v. Tirol, I 124. 
26 * 
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2) Die Verſchwiegenheit ift die erſte Bey 
in allen Myſterien, die oft mit ben fuͤrchterlichſte 
gefordert wurde. Darum mußten die Cinzumeihen! 
Neugierde zu zähmen lernen (Percunctstorem fugl 
garrulus idem est). Dad Erfte alſo, was auch ba 
aufgelegt wird, ift Werfchwiegenheit gegen ihre Sd 
Identidem monuit, ac saepe terruit, ne quando — 
ma mariti quaerat; neve se sacrilega curiositate d 
fortunarum suggestu pessum deiiciat. V. p. 92. 
jud verweilt bei diefer Probe und ihren Folgen fe 
daß auch daraus Mar wird, hier liege ein myſtiſcher 

3) In den Weihungen hörte man allerlei un 
und verborgene Stimmen. Auch bavon zeigen fi 
Pſychefabel deutlibe Spuren. Dad Rohr im Fu 
Mauer ded Thurms befommt Stimme und giebt be: 
den, verzmweifelnden Pſyche Weifungen und SM 
Sie will fich in den Fluß flürzgen. Sed de flurio mut 
nutricula, — sic vaticinatur arundo viridis: Psyche, & 
tua miserrima sancias aquas ne polluas, VI. p. IR, 
als fie fi) vom Thurme flürzen will: turris p 
vocem subitam, p. 120. 22.4). Dabei fommen dem 
zunehmenden allerlei Gaukelwerk und Blendwerk ver 
gen, um ihn zu verführen und zu fäufchen. Die— 
er ftandhaft widerſtehen. Dahin gehören bei dei 
rung in die Unterwelt der müde Efelötreiber, da 
mende Leichnam des alten Greifes, der die Hand in 
hebt und in den Kahn genommen fein will, und 












+) Der Styr bekommt eine Zunge: iamque et ipsae su 
bant vocales aquae; iam et Discede, et Quid facis, vide, d 
agis? Cave, et Fuge et Peribis, subinde clamant, VI. p. I 
vergl. Thorlacius p. Sl. 
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zen, die Pſyche's Hülfe anrufen, orabunt, manus pau- 
: aecommodes, VI. p. 121. Alle diefe Gaufeleien muß 
e verachten und uͤberwinden. | 
) In allen Weihungen berrfcht die heilige Zahl Drei +). 
Pſyche kommt erft nach zwei fruchtlofen Berfuchen, 
drittenmal felbft ſich zu überliefern. Dreimal befu- 
fie ihre Schweftern. Sie erhalt drei Aufgaben auf 
Erde. Drei Blendwerke fuchen fie in der Unterwelt 
uſchen. ©. Thorlacius p. 51. 
} Man kann nit in den Simmel tommen, wenn 
nicht in der Unterwelt geweſen if. Per crucem ad 
b: Hercules und Bachus waren erſt in der Unterwelt 
Orpheus holt feine Eurydice aus der Unter: 
N Drpheus ift aber der Repräfentant ber Myſterien. 
* ſchickt auch Birgit feinen Aeneas mit dem goldnen 
} der Sibylle in- die Unterwelt, f. Heyne Excars. I. 
Mn. Ebr. VI. So muß auch Pſyche erft alle Schred 
er Unterwelt erfahren, und das Zodtenreich uͤberwin⸗ 
a felbft wie tobt da liegen (felbft das Chriftenthum 
vie Hoͤllenfahrt des Heilands vor ſeiner Himmelfahrhh 
-im Olymp vermählt werden lann. 


Fa V. imo, 


er, Fann man fagen, dürfte aud der ſelbſt 
dl eingeweihte Apulejus dieſe Myſterien 


* die Heiligkeit der Zahl drei ſ. Voß zu Virgils Bucol. 
p. 426. Die ungerade Zahl iſt ihrer Untheilbarkeit wegen un: 
b, ben. Pythagordern bie volllommenfte Baht, als Anfang, Mittel, 
Die Natur ferbft führt auf den Anapdftus , numero deus impare 
.“ Allen Hühnern werden die Eier in ungeraber Zahl untergelegt, 
Adat miacht den Graben im ungerader Baht. 
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verrasthen? Wir wiffen, wie gewiffenpaft 
am Ende feiner Metamorphofen gegen ba 
rath der Ofirismpflerien verwahrt (1. Zulr 
IV. 29.) Er mußte doch wiffen, daß hier an m 
xos aus den Myfterien zu Grunde läge. Durd ein 
Berbramungen, Epifoden und Einfhaltungen war! 
flifhe Bedeutung der Pfnchefabel fo unkenntid ı 
dag nur Eingeweihte allenfalld das, wad wirklich 4 
flerien zugehörte, von den Zufägen zu unterfhah 
mochten. Wahrfcheinlich erhielt Apulejus die gay 
ald milefifches Mährchen, von einem Griechen, be 
als eine milefifhe oder epheſiſche Wundererzählung ı 
det hatte, und feßte nun wieder vieles, was zul 
rung in roͤmiſche Sitte gehörte, dazu. Hier m 
an keinen Verrath mehr zu denken. Man il 
an bie Schidaneberiche Zauberflöte, die Mozat fl 
wo doc offenbar in den Prüfungen, bie Para 1 
vem Tamino befteht, und in vielem andern Ak 
auf die geheimen Gefellichaften und Myſterien nme 
vortommen. Es ift aber niemand eingefallen, pe 
ten, daß der Dichter in diefer Volksfabel (die fehl 
fortfeßte) die Geheimniffe der Freimaurer verreil 
An des Ariftophaned Fröfchen, wo die Scene I 
terwelt fpielet, kommen unbeftrittene Anfpielun 
ben Eingeweihten in den eleufinifchen Myſterien 
tene Darftelung des Zuſtandes der Seligen iM 
vor (f. ®. 319. ff., wo ein Chor von Mofa 
Und wie viel mag in den Philofophemen, die Sei 
Plato über die Seele und ihre Unfterblichkeit fagen, 
Mofterien genommen fein. Nur die geheimen Bi 
‚ ten nicht auögefprochen, die Geremonien felbft nid 
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"werben. Dieß war Vodesverbreihen. Man denke an 
Iylus, Diagoras und Alcibiades (ſ. St. Croix über 
sMyflerien, ©. 154. ff.). 


Br | VI Myſterien des Eros, 


au Thespia in Böotien wurde dem Eros in Verbin: 
„mit den Mufen ein eigenes Feſt gefeiert, welches 
th die ’Eomrıza nennt, und bemerft, daß es ein 
gıxöv geweſen fei, gleich beim Anfang des Geſpraͤchs, 
„er "Eowrixöv Aöyov genannt hat, T. IL p. 748. 
j. ab init. Wyttenb. +). So viel fi) aus dem Gan- 
ießen läßt, will Plutarch durch jene Unterredung der 
am Helicon, woher in der Stadt im Theater ein 
Ikovowrös alle verfammelt, dem wahren Eros, der 
Befchlechter vereinigt, eine Schutzſchrift gegen die Paͤ⸗ 
Die und Knabenliebe halten. Der ſchoͤne Bacchon 
Za zugleich vom Piſias als Amaſius und von der fchö- 
Ditwe Ismenodora geliebt. Letztere ſiegt durch eine kuͤhne 
und das Ganze endet mit einer Hochzeit T. II. p. 171. 
. Wytt.). Sollte man nicht Schon daraus ſchließen, 
Tendenz der Erosverehrung in Thespiaͤ hochzeitlich 
fe? Zu bemerken ift übrigens, daß Plutarch an 
3 Stellen diefer Schrift von den Eingemweihten des 
* Dort war ber berühmte Amor des Prariteles, den Lais hin⸗ 
(nad) der bekannten Anechote, die aus dem Pauſanias Wieland in 
iftipp fo ſchoͤn nacherzählt hat), den Caligula dort entführte, ben 
zuruͤckgab, den Nero wiederholte und der in der großen Feuere: 
unter Nero mit verbrannte (Copie von ihm ift der Genius ‘im Va⸗ 
Wend ein verſtuͤmmeltes Koͤpfchen in der Dresdner Galerie). Dort 
der ſchoͤnſte bronzene Amor des Lyſippus, wovon der marmorne im 
bel (vor kurzem noch in Paris) eine Copie iſt, ſ. Meyers Anmer: 


zu Winckelmann Th. VI. Not. 589. p. 198. ff. nebft dem umriß der 
t Tafel VI. B. 













daß es im Sprachgebrauch gewefen, dpyın 
100 "Epwrog zu nennen H), und daß bieß 
wirkliche relerag ſich bezogen haben kann. 

ſanias wiſſen wir, daß ber Eros zu Thesp 
verehrt wurde, ald der Altefte der Götter na 
de3 Olen und des Pamphod, IX. 27. p. & 
hutfame Paufanias beruft ſich dabei auf die 
ihm der Daduchus (zu Athen, wie aus be 
den Lycomeden, erhellt) zu leſen gegeben 
beweiſen diefe Stellen alle nichts, wenn 
Beweisftellen anlommt, daß zu Thespiä ode 
ders geheime Weihen des Eros flattgefunden, 
Zabel des Eros und der Pfyche dramatifch 
den fei. Wenn aber auch davon fi Feir 
Beugniffe erhalten haben, fo ift e3 darum dı 
ſcheinlich, daß es bei dem dramatifhen D 
Vermaͤhlungsfeſtes ded Zeus und ber Hera, 
und ber Herrin, bie von Greta, wo T 


H Daß bie Amor» und Pſychefabel aus ben Myf 
Thespia entfprungen und von ba auch zum Apulejus 
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de -muflifche Weihe der. erften Hochzeit bes Jupiter 
er Zuno findet (V. 72.), nach Samos und von da 
Wigos und in das übrige Griechenland wanderten +), nicht 
Wichungen fehlte, wonach aus dem dienftbaren Juͤngling, 
eben der Braut und dem Bräutigam faß (der ndoo- 
Pollux II. 41. Aldobrandinifhe Hochzeit ©. 
ber holde Genius der Liebe, aus dem Hochzeit: 
enden Begleiter (Ilias, XVII 492.) ein fadel: 
der Liebeögott, bald Hymen, bald Eros genannt, 
Kangen und daß überhaupt diefe heilige Hochzeit 







We Geburtsſtaͤtte des aͤchtgriechiſchen, nicht aus der 
Bi gefommenen, alte Philofopheme von dem Weltei aus 
iſchen Schule in die griechifhe Knabenform einklei⸗ 






ythos vom Eros geworden fe. Man Tann bie 
Bon der Hochzeitfeier des Zeus mit der Hera über 
5 wo in Caryſtus noch die Brautgrotte gezeigt wurde, 
w;den Githäron in Böotien verfölgen, ſ. Mytholo: 
wet. Juno, ©. 245. Eufebius Praep. Evang. II. 1. 
FB; D. hat uns daS hierher gehörige. Fragment Plu- 


.— 


Serhalten. Bon Plataͤa und dem Eithäron aus ift 
Big nach Thespiaͤ nicht weit, wo man nun dem bie 
** 


— 
m bie Heiligkeit bee Ehe, bie alle Culture begründende Mono: 
Sim Gegenfas ber afiatifchen Polygamie, |. Beeren Ideen I. 
weite Ausg.) den rohen Urbewohnern Griechenlands recht einzus 
md fo zu einem Auto sacramentale, einem Sacramente zu ma: 
Kuhrbe eine mimifche Darftellung erfonnen, wie Supiter zuerft bie 
Weferiet habe (durch den Granatapfel und als durchnaͤßter Kuckuck, 
Khologie der Juno ©. 243. 249.), und um biefe Verſinnlichung 
als möglich zu machen, dachte man ſich jeberzeit das Braut: 
das bieß 76206 beging, felbft ald Darfteller der erften Che, welche 
Be Ehemutter Juno mit bem Zeus beging. Aldobrandiniſche Hoch— 
6. 63. 140. ff. Dabei hatten Knaben und Iünglinge das Gefchäft 
rautführung (zagavvugpıoı) und daraus wurden Eros und Hymen. 
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Hochzeit bedienenden fhönen Knaben als dem My 
eigene Tempel, Altäre und Feſttage fliftete, die 
auch mit Proceflionen und bramatifch » mimijchen 
gen, ohne welche Fein griechifched Lokalfeſt gefuntı 
verbunden waren. 

Was war natürlicher, ald daß in der Zortbikey 
aus einer Ehefeier hervorgegangenen Eros der Ye 
gende, den Wagen ded Brautpaard begleitende 8 
jüngling nun ſelbſt wieder als Bräutigam dargeſch 
angenommen wurde, feine Braut fei ein fchönes, I 
Mudchen geweien, die nach mandyerlei Prüfungen 
erfunden worden, die Gemahlin des Liebesgottes 
Schmiegertochter der Aphrodite zu werden? So dd 
ſich hier zuerft in heiligen Weihen und Gebränh 
Grundkeim zur Pfochefabel. Man darf dabei ben fl 
nicht aus der Acht laſſen, daß bei der allgemein M 
den, an vielen Orten, wie in Theben, fogar hy 
fhe Sitte geheiligten Knabenliebe eine Dark 
Eros felb nur die Gefchlechtäliebe beguͤnſtigte, (A 
feine Pſyche heirathete, als ein Gegengift gegen WW 
türliche Päderaftie (gegen welche es an harten 
nicht fehlte, vorm rerounodos, ‚Plutarch in ’Eowr. 
[IV. 14. Wytt.] und in der ganzen Rede des 
Lucians Liebeögöttern), gegen den fpater eingefchiM 
flard, dem in den Gymnafien und SPaläftren N 
wuchſen (die fehöne Stelle in Plutarh3 ’Eowrux. p} 
wo ausdrüdlich gefagt wird, der we yeayorac 
oxdrıog, der die Knabenliebe begünfligte, 2Serure 1 
cıov ”Egutu xul ngeoßvreoov), angefehen werden 
Es ift merkwürdig, daß Eros felbft bei den Enabenl 
Griechen nie von Zeus, der nur mit feinem € 
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nimmt, ober irgend einem Gott ald amasius gemiß⸗ 

*wird, daß er aljo nach der Vorſtellung der. Grie⸗ 
arſpruͤnglich nur der natürlichen Gefchlechtöliebe, wie 
‚gs iſt, zugehoͤrt. 


VII. Amor der Fackeltraͤger. 


ne ganz unentbehrliche Sache bei der Proceſſion und 
thrung der Braut war die Fackel H. Schon auf 
Khilde des Achilles werden die Braute aus ihren Braut: 
een datdwv Und Auurzousvauv geführt, wozu der 
nd08 erſchallt. Sliad XVII. 492 —496. Schon dort 
hie Sadeln nur fombolifh. Denn man kann annehs 
was. Heyne nach den alten Scholien dort behaup⸗ 
jſer Anmerkung unter dem Text: fiebat deductio- ve- 
E Nur geht fo viel hervor, daß die eigentliche Hoi 
x der Suno, die bier mimiſch dargeftellt und gleich» 
oieberholt wurde, eine Nachtfeier (eine DTavvvxic) gewe⸗ 
(a müfle (man denke an unfere Kerzen bei der Abend» 
ſeier). Die Perfon, welche den dadoöxos bei der Hochs 
ceſſion machte, war verfchieden nach. den Umfländen. 
at es die. Mutter. ver Braut felbft, Eurip. Phoen. 346, 
‚ia Aul. 732. vergl. Aldobrandinifhe Hochzeit 
2. Allein e8 war: auch ein .eigener: faceltragender 
njüngling dabei, welcher bei den Athenern früh fchon 
t, Hymenaͤos hieß. Er trägt die Zadel vor, Ovid. 
X. 6. Claudian de Nupt, Hon. et Mar. 202, Da 





Man muß überhaupt hier auf die weit größere Bedeutſamkeit der 
m Alterthum aufmerffam machen. Die Fackel ift da, wo alle 
en weit früher fchlafen gingen, wo es Beine Straßen⸗ und Haus: 
ung. gab, wo fogar bie Lampe nur von ber Liebe erfunden worben 
", nur ben Freuden Zul von, und ber 'Beler nachtucher Or⸗ 
d Myſterien geweiht. 


” 


om 
a 


“mus: Dee 
- 
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man einem folchen füdeltragenden Knaben aud ı 
gab, fo entitand daraus das Bild des Liebeögoft 
Badel. Es war body immer eigentli nur be 
gınz, wie dort bei der Hochzeit des Jaſon und 
bei Valerius Flaccus VIIL 246. Ignem Pollux praetu 
Feſtus =. v. fax et aqua (man fymbolifirte 
zwei Elemente Feuer und Wafler bei der Hochzei 
pen Uxor Romana p. 135. ff., vergl. Aldobrar 
Hochzeit S. 157. f.). Diefer Fackelknabe erfchein 
meiſten roͤmiſchen Sarkophagen, welche die Hochz 
len, als I) in den Admirandis No. 82. aus der Bill 
vergl. Guattani Notizie per ' anno 1784. Giuguo 
2) dem Sarkophag in der Lorenzokirche Admirand 
Zumisden Remarks p. 430. 3) dem von Jenkins 
Clementinum verfauften, von Guattani Notizie p 
1785. Agosto Tav. II. herausgegebenen. In allen 
mehrern Denkmalen ift zwar der fombolifche Hy 
druͤcklich von dem Amor unterfchieden. Allein dai 
tere Zrennung. 3 ift höchft wahrfcheinlich, da 
früher gewefen ift, ald Amor, und Ddiefer erſt a 
fi entwidelt hat. Darum ift nun aber aud | 
unter allen das erfte und Altefte Attribut be 
ſelbſt. Er war früher Fadelträger als Bogenſch 
wo er in gejchnittenen Steinen und fonft den Hl 
den Göttern mit der Fackel leuchtend vorfli 
er in feiner früheften, älteften Befchäftigung. Ce 
dem ſchoͤnen Onyrfameo des Gardinald Garpegna, t 
narotti in feinen Osservazioni sopra alcuni 1 
p. 450. zuerft mitgetheilt und erläutert hat. Es 
bezweifelt werden Tonnen, daß nun Amor theil 
Bacchiſchen Weihen und geheimen Zeiern der Dionyf 
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u ihm befonderd zu Thespiaͤ gefeierten Darftellungen 
ber. Fackel von allen Symbolen am eigenthümlichften 
eh: worden iſt. In ben Bacchanalien, wo bie Fackeln 
X. eine fo große Rolle fpielen, daß man fie auch alle: 
% bort die Feuertaufe genannt hat, gab e8 auch befon- 
Zampadophorien oder Fadeltänze, die ohnftreitig ihre 
‚ Beziehung hatten. ©. Millin Peintures de va- 
Mques, T. I. p. 69. 87. T. II. p. 63. Eine der merk: 
Vaſen, welche Millin mitgetheilt, aber fehr un- 
erklärt hat, enthält zwei Kiebeögötter auf Satyrn⸗ 
Gin Satyın maskirten Eingemweihten) reitend, wovon 
Ene. zwei Sadeln, der andere einen Bogen hat, ben er 
⸗ druckte. Peintures de vases T. J. pl. XX. Millin 
Fdarin zwei Keren, zwei gefluͤgelte Verhaͤngniß⸗Ge⸗ 
In finden, Explication T. J. p. 43. Allein es iſt ein 
Manz cngord getanzt. Das Aufhocken kommt in den 
zanclien häufig vor. Der Fadelträger Amor wird hier 
mwei Satyrn getragen. — Allein auch in den myſtiſchen 
Bellungen der Erosverehrung haben gewiß die Fadeln 
auptrolle gefpielt, Amor ift ald Fadelgenius erfchienen, 
ſich auf dem myſtiſchen Onyr, der gleich weiter unten 
werden ſoll, die deutlichſten Abbildungen finden. 


Fin. Der ſich ſelbſt verbrennende Nachtfalter. 


z ift. eine allgemeine Erfcheinung, daß ale Motten 
alönen +) dem Lichte zufliegen +}). Wenn alfo bei jolchen 

















teber das Wort parlaıva, das Heſychius T. I. c. 1491, 19. 
le fononymifirt, f. Schneider zu Xelians Hist. An. L 58, 
= Ricander Theriac. 760. hat es nach Schneider 1. 1. zuerft (2) ges 
it. Aelian am angeführten Orte hat @i palaıvar xal ai Avyvalcı 
Paums richtiger Verbefferung zu Phile Carm. XXX. 1. 

FH Schon bie Alten, Aelian, Columella, Palladius (f. Nidas zu den 
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nächtlichen Vorftellungen und Weihungen Faden 

aufgeftelt, in Proceſſion getragen wurben: fo 

Erſcheinung im Freien oft vorfommen. Der Orak 
fen Sprache überall fehr glüdlich das Charakterifih 
Thiers auffaßt, wenn die Benennung auch kein & 
nomigeror iſt (3. B. uidoroos, oxiorpos), bildete dais 
Nachtfalter das eigne Wort nrpadorns, die Lidl 
(ſchon Ariftoteled bedient ſich dieſes Worts de Ası 
26. vergl. Echneider Observatt. ad Aristot. T. IL 
Am lebendigften ſchildert es Aelian de Anim. XI. 8 
Schneid., wobei er einen Vers aus Aeſchylus anführt 
uopör xäpta rvguictov ögor, welchen auch Schm 
nroatorov uögor und Apoſtolius XX. 65. haben). 
bellenifhe Wie, der dieß Spiel der Nachtfalter u 
ten nun auch um bie Kadeln des Erod oder ſeine 
fentanten bei der nächtlichen Feier des Gottes mi 
merkt ließ, fand nun bald auch darin eine Deut 
Selbftzunder, FZeuerbrandte, fagte der Grieche, find 
liebten Mädchen, die ſich an der Fadel des Liebeig 
brennen und damit war ein Bild gefunden, bad ı 
nur Dichtkunſt und Bildnerei begierig ergriffen um 
beten, fondern auch die, welche die Eros - Mipfterien | 
begingen, wohl felbft ſymboliſch darftellten. De 
ſchnittenen Steinen fo häufig vorkommende Vorfil 
Amor einen Nachtfalter über eine Zadel hält, und I 


Geopon. p. 1067. Schneider zu Xelian de anim. p. 37.) Tank 
durch ein Licht die Motten, die den Bienen gefährlich find, $ 
die phalaena mellonella Linn. In unfern Zagen, wo me 
phalaena bombyx pini ober die phalaena monacha, die Fichtenei 
Nonne, fo große Vorkehrungen macht, hat man das Lichtfa 
Lächerlichen dagegen gebraucht. ©. v. Linkers beforg! 
mann (Weimar, 1798), Iltes Stud. ©. 177. ff. 
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H, oder wo er die Zadel umgemorfen hat, ben 
Sting aber in ber Hand hält, oder wo flatt der 
ie. Lampe da fteht (f. Windelmann Description des 
drävees du Baron de Stosch CI. No. 885 — 892. 
'8 Catalogue No. 7080 — 7098. ); tonnte wirklich in 
mbolifchen Borftellungen vorgefommen fein ++). In 
a Mattei befindet fi ein Sarfophag, offenbar aus 
Zeit, wo zwei Amorinen einen großen Nachtfalter 
ki-fich überkreuzende Fackeln halten, das Gefiht in 
weggewandt (vergl. Windelmann über die Alle: 
h. I. Werke] ©. 557.), welcher diefe Vorftelung bis 
ntimentalen ausgefponnen und vord Auge bringt, 
uf der Chigifchen Vaſe bei Guattani Notizie per 
784. Marzo Tav. II. II. Sie kommt noch auf meh- 
liefs vor und mag allerdings fpäter auf Läuterung 
nigung der Seele durchs Feuer, auf die Feuertaufe, 
vwoorden fein. ©. Creuzers Symbolif Th. IIL 
‚, der an die Verbrennung des Hercules, der felbft 
geweihter gewefen, erinnert, und dann hinzufegt: 
ackelmann diefe Seelenreinigung durch den von Amor 
Fackel gehaltenen Schmetterling verfinnbildet glaubte. 
er aber glaubt, daß dieß Bild erſt fpäter auf die 
bierher gehört die Vorſtellung im Museo Florentino T. II, 
wo Venus den Schmetterling an Amors Fackel hält, und bie in 
zungstafeln zu Bracci Memorie degli Incisori T.I. tab. XVIII. 
wo ein Amor den an den Baum hinan Triechenden Schmetterling 
Nadel, die in feiner echten ift, verbrennen zu wollen fcheint, alfo 
Apollo oavgoxrovog ein "Egwg Yuyortovog. 
Abbildungen in Lipperts Dactyliothet I. 823. 826. 828., ingleis 
merkwürdige Carniol: Intaglio mit der Inſchrift ANTIOKOT, 
do als Bogenfchüge abgebildet ift, zu feinen Füßen aber eine 


Boden ftedt, um welche ber Schmetterling fliegt, in Taſſie's 
e No. 7064. Plate XLIII. 
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Qualen der Kiebe bezogen wurde, fo muß bie € 
umgefehrt gedacht werden +). — Daß dergleichen Bi 
wirklich flatt gefunden, mochte aus den Reliefs d 
Onyrgefaͤßes bewiefen werben können, bad zum 
gefannt und abgebildet, das ſich dann im Ga 
der Könige von Frankreich befunden hat, dann, ı 
feiner Eoftbaren Faſſung beraubt worden, 1758 
Pariſer Goldfehmied, Guay, in einer Auction ve 
nachdem ed Gaylus in feinem Recueil T. IL J 
in feiner natürlichen Größe auf vier Seiten, d 
ınangelhaft hatte abbilden lafien, durch Wiebern 
Rußland gelommen iſt, wo es der Staatsrath 
einer neuen Abbildung befannt gemacht hat mit ein 
Text, der aber nur ald Vorläufer einer Abhandlung d 
welche bis jest nicht erfchienen ift: Description dı 
Sardonyx antique gravd en relief. St. Petersis 
11 Seiten in 4. mit einer Kupfertafel. Caylıh 
feiner Erklärung Ih. IL S. 303. verächtlich darh 
einer fchlechten roͤmiſchen Arbeit aus den Zeiten, n 
der Geſchmack fchon fehr gefunken gewefen. Did 
ftelung der an einen Baum gebundenen Pfyde. 
auf die Muthmaßung, diefer Agathonyr von 34} 
und 2% Zoll Dide in feinem weiteften Umfang, fä t 
Liebe erfrankten und geftorbenen Perfon zu Chr 
ten worden. Er läßt fich eigentlih gar nicht a 
klaͤrung eines Gegenſtandes ein, von dem er fagt! 


+) Später ift freilich bieß Brennen mit der Fackel get 
gefponnen worden. Einen Beweis giebt ein griechifches Epigei 
leager Anth. T.I. p. 18. LVIII., wo die Pſyche erſt auf! 
fisen bleibt, dann mit Salben befprengt, dann mit The 
dann an der Fackel geröftet wird. ©. Jacobs Tempe L% 
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weible de hasarder des conjectures sur son objet. 
guorons les details de la Religion des anciens; nous 
eändrons jamais & expliquer les emblämes’ et les 
les que ces peuples avaient adoptes.” Weit genauer 
&hler zu Werke in feiner vorläufigen Erklaͤtung. Mit 
bezieht er Alles auf die fißende Figur, welche die 
jegen den Kopf zu fuͤhrt, von zwei Seiten bedient 
dem ein Amor ihr die Salbenflaſche (onyx, alabastron) 
und ein andrer eine Schale. Sie ift die Braut, 
huldigt und auf welche die ganze Pſychefabel ſi ch 
E Apollo und Diana repraͤſentiren die Schutzoͤtter. 
—* den Hymenaͤos. Diana iſt die xovꝑoroſꝙpoc 
ͤtzerin ber Jungfrauen. Drei Schmetterlingöfee: 
en das Reich des Amor. Ein Amor verfolgt 
be ipm fliegenden Schmelterling mit der Fackel (Cay⸗ 
einen Pfeil in dieſer Fackel, lYamour poursuit et 
wiaquer avec un épieu un papillon qui le precöde. 
figer fagt Köhler: lamour lVattaque avec une 
Mumee, p- 10). Ein andrer Amor fährt in einer 
ki von zwei Schmetterlingen gezogen wird. . Ein 







jießt mit feinem Bogen nach einem ‚oben ſchweben⸗ 
tetterling. Dieß fcheinen Feine bloßen Variationen 
deffelben Phantafiefpiels, fondern wirkliche Akte 
ſtiſchen Vorſtellung zu ſein. Man liebte es, auf 
Agathonyrxvaſen myſtiſche Vorſtellungen zu bilden, 
nſcheinlichſten Beweis dazu liefert der berühmte 
che oder Braunfchweigifche Agathonyr, den Eage: 
ner. befondern Schrift erläutert, und Montfau: 
‚pl. 78. abgebildet hat, wo bie Proceffion der 
Myſterien, Gere mit dem Triptolemus auf dem 


Wagen voraus fahrend, von den vier Sahreözeiten 
VKunſt⸗Myth. II. Th. 27 
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bewilllommt, von Zephyren begleitet, vorgeſtellt iſ. fie 
zu fommt in einem Alt eine Grotte, bie Peine ge 
der Jacchus mit der Öudoüxus und einer ‘andern Yırka 


IX. Diefen Nachtfalter nannten die Alten vſo 


Pyuyn beißt bei den Griechen die lebende harheh 
Seele, von 'Pryew, athmen, wie anima von üs, bis 
hauchen. Daffelbe Wort aber bezeichnet ſchon bei Ab 
les in der Naturgefdichte an mehrern Drten ben Si 
terling und zwar, wie aus den zwei Stellen de Aust 
17 und 19. deutlich ift, alle Schmetterlinge (peft | 
pappi volantes, 2ucrez. III. 387.), denn für die egal 
Phalänen hatte man das Wort Anlohog, 6 mepl zör 
neröusros (Camud zum Ariftoteled T. II. p. 609. iskt, 
die wuyn bloß zum Tagfalter machen will) HY. & e 
immer fehr rathfelhaft, woher dieß gekommen, baf We 
ſtens zu Aleranders des Großen Zeiten das alte Bor IE 
Seele, nun auf die Schmetterlinge uͤbergetragen 
Corſini in Goris Symbolis T. VI. p. 138. will ve 
lichkeit von dem Faͤcheln der Fluͤgel der Schuch 
ableiten. Allein ſchon I. M. Geßner bemerkt i — 
Corollario zum Iſten Theil der Commentarii Soc. Ge ei 
das Gezwungene diefer Ableitung. — Es ift aber 
unmwahrfcheinlih, daß diefe Benennung aus be 
des Eros felbft, oder aus irgend einer geheimen W 



















+) Bei Ariftotelese V. 19. wregwro för d alone 0) 
Plutarch Sympos. U. 3. 2. T. IH. p.579. Wytt. tft von I 
Berpuppung ber Raupe (xaumen) die Rebe, die dann ausfliegt, se 
lovueunv purnvusdinow. Merktwürbig bleibt es, daß beibe ER 
das fogenannte hinzufegen. Es muß alfo doch nicht der gem 
druck geweſen fein. 
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mt. Der weile Pythagoras hat unflreitig manches aus 
Myſterien in feine Disciplin ſowohl ald in feine innere 
ce, aufgenommen. Selbſt Meiners in feiner Gefchichte ber 
fienfchaften Griechenlands im erflen Band (IEL 3.) laͤug⸗ 
dieß nicht. Er aber hat gewiß. ſchon die Entwidelung 
. Schmetterlingd aus der Chryfalide oder Puppe zum 
eis feiner Lehre von der Fortdauer und Wanderung ber 
ke (uereuysywors) gebraucht, wie wir aus einer Daritel: 
(:’djefed. Syſtems erfehen, womit Ovid geiſteich genug 
Metamorphoſen beſchließt: XV. 372. 


5Quaæeque solent canis frondes intexere filis 
Agrestes tineae, res observata colonis, 
Ferali mutant cum papilione figuram, 


"bie mit weißem Geſpinſt die Zweige des Waldes umweben, 
Motten (der Landmann bemerkt mit Staunen das Wunder) 
vaneln gum felbft fich fengenden. Schmetterling ihre. Geftalt um... - 
anes iſt hier ganz gewiß von ber zurdnAogßdorgıi, wie 
8 zum Lycophron V. 84. im verdorbenen Spätgrieihildy 
/Yhalaͤnen nennt, die Rede. Jedermann Tennt aus der 
Rgeſchichte die feltfamen Formen, in welche fi: die 
Inpenpuppen an Baumblättern und - Aeften einſpinnen; 
Ted Wort feralis heißt offenbar nur fo viel; als der 
kavcgel, ber nö ſebſt verbrennende, der Pyreuſtes. 


Ki 


f EVeſtimmung des Geſchlechts unter den Phalanen. 


= e Entomologen haben es mit dem Worte Pſyche ſo 

nicht genommen. Hübner hat in feine Samm: 

—— Schmetterlinge einen Tagvogel 

Payche genannt. Schiffermüller in ſeinem ſyſte⸗ 

Gen Berzeichniß der Schmetterlinge will bie phalaena 

ta zum Anbenten :an die griechifche Pſyche das Geiſt⸗ 
27* 


r 
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hen genannt wiſſen ©. 145. Go vid if aus? 
Charakter diefes Nachtfalters, der allein Die Zadel f 
bar, daß es nur ein Schmetterling au3 der Gi 
Phalanen fein koͤnne. Das fah (hen Saumaif 
Scriptt. Hist. Aug. T. J. p.157. ein. Allein fi 
Art von Phalinen manches Kennzeichen, was wi 
Pinchefchmetterling der Antike bemerken. Einer de 
Schmetterlingsfammler, der Abate Bincenzio Re; 
Haufe des Grafen Lamberg in Wien wurde vom 
fragt. Er antwortete: Nur fo viel laffe fich mi 
heit beftimmen, daß alle Denkmale dieſem Pfychefche 
ein dides Abdomen und fabenartige Antennen gäl 
ches unfehlbare Kennzeichen des Nachtfalters find. 
genauer beflimmen wolle, verliere Zeit und Mük 
rebbe. assolutamente il suo tempo & determinare h 
Die Alten beflimmten es felbft nicht genauer. Indy 
ber Hofratd Baron von Blod, der zu gleiche 
fragt worden war, dennoch beflimmt für die Phake 
cus pavonia (wovon nad) den neueften Forfchungen 
vorkommen, major, media und minor) hauptjäh 
der auf alten Denfmälern überall fo beflimmt ay 
Pfauenaugen auf den Flügeln des Pfychefchmetterling 
kann noch hinzufegen, daß, wie Blumenbach in 
turgefhichte ©. 367. (8te Auflage) bemer 
häufe des fich einfpinnenden Pfauenauges vor all 
if. ©. inöbefondere ©.369. — Dagegen 
zwar Mazzola ein, daß die Pavonia auf den zu 
auf jeder Seite immer nur ein Auge, der Pſycheſch 
aber nur einen Fluͤgel, aber auf dieſem zwei Auge 
alten Bildwerken habe. Allein v. Block bemerk 
mit vollem Recht, daß, da die alten Kuͤnſtler d 
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‚auf jeder Seite nur einen Flügel zu bilden, man 
veide Augen nicht entbehren wollte und. fie" alfo beide 
selben Flügel gefebt habe Wer nicht. alfo Durch na⸗ 
drifche Reifende (oder eine avuxnovkıs an die neu errichte- 
ceen in Athen ober dad Gymnafium auf dem Pelion) 
ine und unbefannte Art von Phalänen (befonders 
Tem Abdomen, dad man wirklich fehr auffallend an 

nitwerfen entdedt und das gerade. bei der Pavonia 
= zu bemerken ift) entdedt, fo wird ed wohl, 

rbaupt die fubtilere Beſtimmung rathfam ift, bei 
Iponien bleiben müffen. Blumenbacd mag uns be: 


“ 


te Fluͤgel des Pſycheſchmetterlings werden einem 
angeſetzt und dieſe wird die Braut des Eros. 


man nach und nach aus dem Fackeltragenden Gott, 
bs die Ehe erleuchtenden Amor ein immer felbftftändigers: 
Leſchuf und ihm eigne Tempel und Feſte weihete, ſo 
R ihm nun ſelbſt eine Geliebte, die er als Braut 
ke. Man nannte fie Pſyche, die Seele, die ſich 
‚ Gotte vermöhlte und ließ fie nun durch diefelben 
Mm, Dualen, Büßungen gehn, bie man bei dem 
enden Schmetterling bemerft hatte. . Und was in 
ien des Eros mimiſch oder dramatifch vorgeftellt 
je en bemächtigte fi nun bie Kunft als eines fehr 
und vortheilhaften Gegenflanded. Der Schmeiter: 
verfchwand, aber die Fluͤgel blieben. Site wurden 
xẽ Braut des Eros an die Schultern geheftet, weil ber 
e Gott Dach keine unbeflügelte Geliebte haben bonnte. 
zeigt fich der plaflifhe Sinn der ‚Griechen, der dad 
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alte Thierſymbol dadurch veredelt unb zum Hg 
Kunft, der menfchlihen Geſtaltung, erhebt, daß d 
noch ein thierifches Abzeichen übrig läßt, z. 2. 
alten Urfetifh der Schlange. Ein Mädchen füttet | 
wird die Hygiea. Der Oberprieſter der Aöflepike 
fie an feinem Enotigen Stod ſich hinauf ringen, d 
ein Aeskulap. Zwei runde Kegel ſymbolifiren bie zwi 
Naturgötter, die Cabiren. Man verwandelt fie ik 
Müsgen, wohl gar in halbe Eierfchalen und fell 
Götterjünglingen auf. So wurden ed die Diodke 


















XIL Frühere Denktmale in der Kunfl, 


Lange vor der Erzählung: der Pſychefabel tel 
lejus hat ſchon die Kunft fie gebildet. Der & 
ling oder die Schmetterlingöflügel find das cell 
Kennzeichen aller diefer Denkmäler. Man muf | 
den noch vorhandenen Kunftwerten, worauf Pfyde i 
durchaus einen Hauptunterfchied machen. Es find 
weder folche, die unmittelbar auf die Pfychefabel 
ihre Darftelung in alten Myſterien fich beziehn, 
bezeichnet der Schmetterling oder die weibliche J 
dem Schmetterlingäflügel fletd die weibliche ; 
bezieht fi das Denkmal immer auf die durch de 
endlih zu Erönende Liebe beider Gefchlechter. 
bezeichnen, ohne Rüdfiht auf Geſchlechtsliebe m 
alte Pfychefabel, nur den Zuftand der menſchlicht 
überhaupt, in wiefern‘ fie nicht mit dem Körper W 
ift, oder Doch nur als für fich beftehend gedacht m 
wird der Schmetterling und fein Flügelpaar nur & 
Symbol der Seele. 
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F XL Einteilung. 


au der Pſycheſchmetterling oder. auch nur fein beaug: 
iyelpant einmal in den mopthifchen und myſtiſchen 
se des Ehegottes Amor gehörte, fo warb dieß bald eine 
bare ‚Duelle fortgefegter Allegorien. Man ließ die. ur: 
che Bebeutung immer mehr aus der Acht und ver: 
jete durch die Pſyche bloß die umfterblihe, noch nach 
be fortdauernde Seele. Dieß fcheint befonderd in 
EBildwerken unter den römifchen Kaifern und felbfl 
3 erften Zeiten des Chriftenthbums, wo man fo gern 
Ideen an mythifche Symbole band, der Fall’ ge: 
fein und darum fonnte Herder in feinen zerftreu: 
ttern (IL 326. ff.) dad ganze Piychebild als ein 
des Todes in den Bildern der Alten vorflelen. 
| lan muß aber durchaus bei der großen Zahl von Bild: 
En; wo. der Schmetterling oder die weibliche Figur mit 
Wittalingsflügein vorkommt ,: wei Hauptklaſſen anneh⸗ 
nei Sie bezeichnen 
Die Geſchlechtsliebe nebſt ihren Leiden und 
en.. Dieſe beziehen. fi) alle in näherer ober ferne: 
telung auf die und fpäter exft in Schrift, viel früher 
in Denfmälern verrathene Pfychefabel und ihre Dar: 
k in den Myfterien des. Eros. Hier bezeichnet der 
ling oder die weibliche Figur mit den Schmetters 
In flet3 die weibliche Seele oder, wo ein wiege: 
von Schmetterlingen vorkommt, Doch die Liebe zweier 
Nechen, die zum Eheſtande führt. Alſo flets das My: 
u: der _ Che. | u 
B). Die Unfterblichfeit ver Scele. Hier wird ber 
metterling oder die Figur mit Schmetterlingäflügeln ohne 































alle Kuͤckſicht auf Eros und bie Pfgchefabel, ame 
Beziehung aufs weibliche‘ Geflecht nur zu. 
des Buflandes. der Seele Aberhaupt: gdbrandkk. : 
mit geſenkter Fackel Aber. bie todte Pfyche. Da 
bergang zum Todtenweich, unb ‚zugleich der 
fo bekannten Borflellungsort, wo ber ob 
nius mit ber gefenkten Fackel auögebuhdt wich 
gabe können einige bloße. Wipfpiele und 
gelten, wobei fih die Kunft. des Gchmeiterlings 
Figur mit Schmetterlingsflügeln ganz willfähelid 
XIV. A. Kunſtdarſtellungen mit Beziehung 4 
Pſychefabel und Geſchlechtsliebe. ey 

Da bier, dem Kouc nuudouergs, bem 
des Strato entgegen, alles auf bie reine Liebe 
chens zum Süngling fidh bezieht, die durch die 
wird, fo laſſen fih für die plaſtiſche Kunft 
mente denken, in welchen biefe Fabel vo 
Doch find eigentlich nur zwei Hauptvorſtellu 
Altertbum übrig geblieben, ber erſte Kuß und die 
feier. Von beiden haben ſich treffliche Kunftwerkki 
Dazu kann man drittens noch allerlei Scherd 
fpielungen rechnen. 

Es mag manches. alte Bildwerk zur Yſy 
ven, was anderd gedeutet worden if. So b 
was früher Visconti ſchon bemerkt hatte zur: 
cians T. I, p. 53., in den Anmerkungen zu 
über die Alegorie (Werke IL 709.), daß ci 
Statue im Gapitolinifhen Mufeum, deren .Klügd: 
hen, jest für eine Tochter der Niobe gilt, da 
eine Pſyche ift, wie fih denn in demſelben Bu 
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wivere Statue der Pfyche, gleichfalls ’ in gebuͤckter 
36; Vebenögroß und mit Flügeln, alfo von ganz 
neifelter Pinchebedeutung, erhalten habet). Auch haͤlt 
Ein demſelben Mufeo eine ‚Sfiäpriefterin, die die 
- Hybria trägt, und aus Ehrfurcht mit der. Heiligen 
umwickelt halt (Museo Capitolino T. IIL' tab. 23.), 
we Pſyche, die die Schönheitäbüchfe traͤgtz p. 57. Uns 
uf die Piychefabel bezieht ſich eine Statue in ber 
Morghefe Stanza III. tav. 4., die man ba gewöhnlich 
* battuta da Venere nannte. Es iſt der Moment, 
z. arme Pſyche, als eine entlaufene Magd von ber 
kn Venus behandelt, und den Peinigerinnen Truͤb⸗ 
WB Kümmerniß zur Geifelung überliefert wird, vergl. 
‚ oder die Zoilette einer Römerin, Ih 
98. Nachgebildet dort zur vierter Scene. "Man 
Inehmen, daß diefe Figur zu einer. ganzen Gruppe ge 
babe... Eine ganze Gruppe macht gleichfall3 in: der 
Sorgheſe (Villa Pinciana Stanza IX. ®.), die zu den 
n und zierlichiten gehört, aus griechifhem Marmor. 
ganz bekleidet kommt in demüthig bitfender Stellung 
Amor, der ganz entkleivet vor ihr ſteht, und 
Brföhnter Milde auf die Supplikantin herabblidt. 
ge rechte Arm ift reſtaurirt. Der Reflaurator hat 
Oelflaͤſchchen in die Hand gegeben mit "Beziehung 
jus, wie Visconti fagt, p- 93. Endlich befindet 
ih aus der alten Chigifchen Sammlung eine Kinder: 
Amor und Pfyche, vor der Venus in der Dresd⸗ 
titengalerie, in halber Lebensgröße (Beders Au: 










u, 
— 


Benedict XIV. kaufte dieſe Par f. Bottari zum Mus. Capit. 
p. 57. am Enbe. 
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gufteum, VIEL Lieferung No. LXII.). Bielakm 
Venus da felbft den Arm zuͤrnend, drohend arn 
Aber der Arm iſt ergänzt und hat nun einen (N 
unftatthaften) Apfel in die Hand bekommen. 3 
Kind bringt feine widerfirebende Pfyche zur Mut 
auch als Kind, hat ſich aufs linke Knie nieder ey 
ſtreckt das Händchen vor, um die Züchtigung Me; 
abzuwehren. Das Widerfprechende bier iſt die Ah / 
liche Bildung von Amor und Pſyche. Beda F 
geneigt, darin bloß ein muͤſſiges Phantafiefptel dei 
zu erbliden, S. 51. Th. II. Wie, wenn dide 
alte Gruppe, ihren Hauptbeftandtheilen nad, 
miliengruppe vorftellte, wo ſich die Mutter als Dem 
zwei Kinder ald Amor und Pfyche vorftellen Gt 
wiſſen ja, wie ungereimt zuweilen heute noch bie 
gen an Maler find, die eine Familie malen, und ® 
fammenfein dur eine einzige Handlung mot 
len. — In der Dresdner Galerie befinden fich ad 
den modernen Bronzen zwei Vorftellungen, wo 
kranken, in einem Bette liegenden Amor gar } 
fuht, und eine zweite, wo fie ihm fchmei 
gleichfalls aus Apulejus Piychefabel. 


XV. Der erfte Kuß der EFeufchen Ei 


Der exotifche Dichter, dichte er eine Novelle 
Liebesidylle, verfteht feinen Vortheil wenig, wens’ 
dem erften Kuß ein eignes Kapitel, ein eigenes Lie 
















+) Der füßefte und berebtefte Ausdruck der Teufcheften 
Kuß. Selbſt die Natur fcheint in der Bildung der menſchlichen 
auf den Kuß gerechnet zu haben, wie Herder Ideen zur U 
dee Menſchheit, Ih. I. S. 246. bemerkt. Bürgers kußlicht 
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·dge's neueſtem idylliſchen Liebeschclus: Aennchen 
obert oder der ſingende Baum (Halle 1815.), 
ich unter 83 Liedern Feind auf. ben erften Kuß. 
yart ein neuer lateinifcher Dichter 'eine ganze Samm: 
se Küffen gedichte: Iohannis Secundi Basia, melde 
Hrmald ind Deutiche überfegt worden find. Der 
auch von jeher für das Zeichen der geiſtigſten 
Halten worden }). In den Agapen der erften Chri: 
e der Bruderkuß gewöhnlich, den auch die Frauen 
wuaufgenommenen gaben tr. Das Küffen auf die 
x der Frauen. war bei der Begrüßung der Da: 
Frankreich, Deutfchland und Stalien noch im 14. 
iadert allgemeine Sitte. In England hat ſich dieſe 
aoch bis auf unſere Tage erhalten. In Rußland iſt 
gewiſſen feſtlichen Tagen noch allgemeine Sitte. Be: 
ift der Kuß, den die Königin Margarethe von Schott: 
erſt Gemahlin des Dauphins, nachmaligen Koͤnigs 
g XI, dem Troubadour Alain Chartier gab, als fie 
ren Damen beim Schlafenden voruͤberging, und ihren 


— — 


Ganz anders dachte der Grieche. Im Theokrit kommt der Vers 
por (IH. 20. und im dagsoruvg XXVII. 4.), Eorı xal dv zeri- 
lduaoıv der reoyız. Wortrefflich ift dieß in dem Hirtenromane 
und Chloe von Longus durchgeführt, libr. IT. p. 42. ed. Schäs 
Bnua, negınlonn, neioder yvuvodg zapal. Nun küffen fie 
erftenmat. 


©. 3. Gottfried Lange vom Friedenskuß ber erften 
In, Leipzig 1747 in 4. vergl. Bingham's Origg. Ecclesiast. 
$.5. (Sabric. Bibliogr. Antiq. p. 1017.). Aber diefe Agapentüffe 
nach der Euchariftie wurden bald verrufen, und machten ber Agape 
fen Leumund, ſ. Henkes Kirchengeſchichte I. 82. Böhmers 
ecclesiasticae. Osculatoria, Bilder des Gefreuzigten, zum Kuß 
eben, |. Kempius de osculis (Frankf. 1680. 4.), Dissert. VIER 
is sacris veterum Christianorum $. 14. p. 313. 
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Damen babei verfidherte, fie habe nicht den Mil 
fondern nur den bolden Liebermund, den Sina,f 
Wie ſchoͤn fagt Voltaire: 


De cent baisers, dans votre ardente fiamme, 
Si vous pressez la gorge, les deux bras, 
C'est vainement: ils ne les rendent pas. 
Baisez la bouche, elle ré pond & l’ame. 
L’ame se colle aux lävres de rubis, 

Aux dents d’ivoire, & la langue amoureuse, 
Ame contre ame alors est fort heureuse, 
Deux n’en font qu’une et c’est un paradis. 













\ 


Wenn nun fchon überhaupt jever Kuß etwas 
des ift, und ber griechifchen Lyrik die Idee di 
gebe einen Kuß, quae Venus quinte parte wi 
imbuit, Horaz I. Od. XIII. 16. „dem Cypria hold ti 
tel gemifcht eigenes Nectarſafts“ 4), fo muß der erfied 
mit die erhörte Liebe verfiegelt wird, etwas gö 
Diefen erften verfiegelnden Kuß, womit der Ehebund 
fen wird, zu perfonifiziren, dad war die Aufgabe. | 
ift in der Gruppe, in dem Symplegma, Amor um y 
die fih umarmend Füffen, herrlich gelöfet worden. Sb 
wer zuerft die bewundernswuͤrdige Compoſition des DR, 
Eüffenden Eros erfand, und den keuſcheſten Kuß 
ſonifizirte, er war ein gluͤcklicher Meiſter! In dieſe! 
vereinigt ſich Symbol und Allegorie auf eine 
reiche Weiſe. Symbol iſt Eros und die ſich 
Jungfrau, die ſich oͤffnende Roſenknospe ju 
Schaam und Sehnſucht. Ttgocç und zueıs ſchließen 
Allegorie iſt der verfiegelnde Kuß. Was in 


+) €8 ift offenbar cin gricchifches Bild, fo wie Ibykus kei 79 
II. 2. den Honig Ervarov uegog Ts Außeociag genanıt w 
Mitſcherlich ad L . 
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© als 6 Tod xuron &ows -fo hochgeftelt iſt, das 
Diefe Gruppe aus. „Schwerlih, fagt Meyer in 
eopyläen (I. 42.), ift jemals in eines Menfchen 
twas Tieblicheres und zartered aufgefliegen. Der Ver: 
ft befriedigt, das Gemüth erfreut, dad Herz iſt ent: 
ad fchlägt dem Werke froh entgegen, worin und die 
mit allen ihren Wohlthaten überfchüttet.” Diefe Com: 
vr ift alt, weit älter, als was fchriftliche Denkmäler 
berichten können, weil, wie ber fcharffinnige Felippo 
Iarotti: Osservazioni sopra alcuni frammenti di vetro, 
& 95. fehr richtig bemerkt, die Kunſt ungeſtrafter diefe 
en darftellen Eonnte, als der Buchſtabe. Man Eennt 

Öpfer dieſes Bildes nicht. Wewiß lebte er nach 
h und die Anmuth der. Sdeen ſetzt ihn ſelbſt nach 
bers Zeiten. Es ſind ſechs Gruppen von dieſer Vor⸗ 

5 (verkleinerte Nachahmung nicht zu rechnen) noch 
—* wiewohl wahrſcheinlich noch mehrere in den 
ke bekannten Sammlungen angetroffen werben mögen. 
ht inwohnende Schönheit: und Deutungsfülle, ver: 
Pinit der Reinheit der Idee, mußte file im Alter: 
# einem Lieblingsgegenftand machen, f. Aldobran: 

e Hochzeit, ©. 16. „Denn die teren gewaltig, 
ü dieſer Umarmung bloß den Ausdruck der Ge 
Mebe erblicken. Nie würde ein Alter bie bloße He: 
Ihe fo gebildet haben. Nein, diefe Gruppe kann mit 
bhkeit nur in Hymens Tempel fliehen!” Und 
ködte fie gewiß manden Thalamus, manche Tem: 

. „der Venus Urania, und daher ihre Vervielfaͤlti⸗ 
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XVI. Aufzählung der Gruppen Amor unt 


I. Zür die vollendetfte würde, wenn fie g 
wäre, ohne Zweifel die Gapitolinifche gelten 
Capitolin. T. I. tav. XXII.+). Sie kam mit 
und fland dort neben der Benus Medici im | 
coon. Abgebildet im Musde Napoleon T. I. pl. L 
Kopf des Amor erklärt der Audleger für eine 
kopf: Son caractre tient plus de la grace i 
Faune ‚que de celle de l’Amour. Cette tete e 
celle du groupe mt In dem Werfe: Muse 
publie p. Robillard et Laurent, I. Serie. V. Livrai 
ſchoͤnſte Abbildung No. 4., und auch da iſt der 
Eharacter ſichtbar. Man ſehe den Abguß im 9 
Muſeum. Es finden ſich an dem Körper kein— 
von Flügeln. | 
II. Die Florentiniſche Gruppe, kleiner als 
liniſche, aber mit unverkennbaren Ueberreſten der ! 
Museum Florentinum T. III. tab. 43. 44. in boy 
fiht. Vergl. das Mengfiihe Mufeum. Der 
Amor3 ift bier viel zärtlicher und feiner. 

IM. IV. V. Drei andere Gruppen find bloß ı 
Tradition bekannt. Bracci in feinen Memorie dq 


+) Sie kam aus dem Mufeum bed Cardinals At 
durch Clemens XII. in's Museum Capitolinum. Visconti' 
S. 105. Nr. 125, 


++) Nur eine genaue Beſichtigung der Driginalgeuppe | 
Verdacht rechtfertigen. Etwas lüfternes hat allerdings bei 
Aber es ift auch viel Eindliches und unfchuldiges darin, um 
Faunenkopf darin findet, mag felbft ein Kaun fein. Diefem ! 
Thon der ganze Haarwurf und der völlige Mangel alles Abzeid 
Ohren. 
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I. F. II. p. 251. fagt- folgendes. davon: „Due di 
. gfuppi, rappresentanti Amore e Psyche a tempo 
aypne venduti a certi Cavalieri Inglesi. Il quinto 
un cede im, bellezza, anzi & forse agli altri superiore, 
eme or al Conte Fede, restaurato mirabilmente dal 
e Sign. le Gros.”. Bon den Schidfalen diefer drei 
en ift nichts befannt. Dallaway in feinen Anec- 
of the Arts in England weiß nichts davon. 

Die Dresdner Gruppe, unter allen die größte, von 
daß eilf Zoll Höhe Parifer Maaß aus dem Palafk 
An: Becker's Augufteum, Heft VHL-Na:LXIV.}). 
J erhaltenen Theilen ganz vortrefflich. Allein’ das Ang 
wer. Reflautation bat auch hier. fein Spiel; getrieben: 
Köpfe find fehlecht ergaͤnzt, flache Unbedeutendheit ik 
; tern. Der größte Theil ber Arme des Amors 
er echte Arm der Pſyche find neu th)...  .. .: : 





i giebt auch feine Nachbildungen bieſer Sruppe, die 
hr Antiken hält. Die Dresdner Antifengalerie ent: 
I dergleichen Gruppe aus fehr Tpäter Zeit (wein 
ferhaupt antit?). Da fie aber auch aus der Chigi⸗ 












fir nannte fie fonft Caunus und Byblis. Marbres de Dresde, 
Rover Propyiienel. 43. zieht das Antike an bier Gruppe 
Jorentiniſchen vor. So auch Canova. 


Ban hat in neuern Zeiten dieſe Gruppe häufig als Trauting und 
auf Stein geſchnitten. Ein Beiſpiel ‚giebt ein geſchnittener 
Röipperts Dactyliothek, Suppl. I. 464. Die Alten haben auch 
Pktenen Steinen den Moment bargeftellt, wo Eros in ber Umars 
Ber Pſyche fie zum Olymp erhebt, alfo den legten Moment, bie 
Fe der Liche, f. den Intaglio aus dem Museo Vettori beim Gori 
Bambarium Liviae P 232, mit ber Getiärung | in der Vorrede, 
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fhen Sammlung nad Dresten kam, that ih BE 
unverdiente Ehre an, fie im achten Heſt Ne. Li 
ftehen zu laſſen. In der Erklaͤrung S. 59, fen 
fie fei ohne allen Kunſtwerth. Cine ähnliche fm 
befindet fih in’der Walmodiſchen Sammlum, # 
dem Pallaſt Barberini gekauft wurde. &. Naqriit 
einer Kunftfammlung in Hannover (Han 
S. 25., vergl. Ballhorn im Archiv der Zeil 
&.352.f. Auf Gemmen ift diefer Gegenftand mei 
übergetragen. worden. Es jind aber meift modern 
mungen; z. B. Windelmann Catalogue du B. 
p-. 155. No. 869. 70. Der Oberſt Agdolo befaß « 
neol mit diefer Gruppe, die Lippert III. 464. anf 
&. Tafſie's Catalogue No. 7178 — 7196. Eis 
mit bem griechifch gefchriebenen OIIAIA ift im & 
Catalog abgebildet pl. XLIII. No. 7181. | 
















XVII Beurtheilung der Idee. 


1). Diefe Gruppe ift der fchönfte Beleg zu da 
wir ein rein allegorifches Bildwerf nenne 
Wir verftehn darunter ein folches, das unter def 
eines poetifchen oder fymbolifhen Bildes noch ä 
allgemein. intereffante Wahrheit verbirgt. Wenn A 
Sinn vollkommen befriedigt iſt, Dann tritt erſt diel 
der deutende Verfland hinzu und entdeckt dann 
allgemeine, rein menſchliche Beobachtung. Nur du 
Allegorie gut, wenn außer dieſem veritedten Sinn Di 
wert an fih fchon. volllommen befriedigt. So iſ 
der Gruppe Amor und Pſyche +. Zwei holde juge 


+) Andre Beifpiele, die Meyer in den Propylaͤen J. 43, anfthe 
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Sen in der erſten Schoͤnheitsknoſpe umarmen ſich lieb⸗ 
„und kuͤſſend. Es iſt der erſte Kuß verkoͤrpert dar: 
Wer wollte dadurch nicht befriedigt, gleichſam in 
wstaucht und beraufcht fein. Wer verlangt mehr? Den: 
kritt der reflectirende Verftand hinzu und fagt, daß ba: 
Die innigfte Vereinigung zweier Liebenden zum ewigen 
a verfinnbildet, allegorifirt werde. Nun bekommt 
»er Verſtand feine Befriedigung. Solche Allegorieen 
b: nur dann erfchaffen werden, wenn fchon vortreff- 
ewboliſche Darſtellungen in einzelnen Figuren und in 

E:Sruppen in Menge vorhanden find. Der Genius 
Buhms von Annibal Caracci. 


I: Es ift alles beim männlichen und weiblichen Koͤr— 
® in unbeflimmten Schwellungen der erften Jugend⸗ 
gehalten. Es ift nur daB Worfpiel der Liebe, mit: 
er Ausdruck der hoͤchſten Unſchuld und Naivitaͤt, welche 
nur pſychiſch wirken und alle ſinnliche Luͤſternheit ent: 
koͤnnen. Dahin iſt das Haupthaar des Amors, be: 
‚In der Capitoliniſchen Gruppe zu rechnen, welches, 
herabzuhängen, oben in einen befondern Knauf, 
; Ktobylus, zufammengebunden tft, weil ed noch ein 
gurs, ein puer intonsus ift, der aber auch Feinen 
hagen darf. Ä 


Es iſt in der Umarmung eine ſehr geiſtreiche, cha= 
Bifche Andeutung beider Geſchlechte. Bloß Piyche 
t eigentlih. Sie ift die Ranke um die Pappel. 
höhe mit züchtiger Umarmung den Geliebten. Amor. 


[0 












cchanten mit dem Thyrfusftabe auf den Sentauren, Amor in ber 
yes Hercules. 
gerd Kunſt-Myth. 1. IH. . 28 
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hingegen kuͤßt audy mit der rechten Hand und bruig 
Gruͤbchen in das Kinn und in die Wangen, worm\ 
tial fagt: Ingrata est facies, si gelasinus abest, VILi 
Offenbar hat Barro in feiner Menippeiſchen Sei 
pius Pappus diefe Gruppe im Sinn gehabt, be u 
eine vollendet fhöne Frau fchildert (|. Warro de Img 
cum fragm. ed. Bip. p. 297. f.) aus Nonius Bm 
cap. II. n. 514. 

Sigilla in mento impressa Amoris digitale 

Vestigio demonstrant mollitudinem. 


4) Nichts wäre profaifcher gewefen, als ber — 
das Aufdruͤcken beiderſeitiger Lippen. Aber die G 
und die Entſtehung, die Geburt des Kuſſes, und i 
und, das Uebrige zu denken. Dann könnte man dia 
fagen: die haben ſchon gefüßt! Um dieß zu vom 
kuͤſſen vorläufig fchon die rechte Hand der Pfoce 
linte des Amors, indem fie gegenfeitig den Hinte 
fen und dieſen an fih drüden. Diefer kuͤſſende 
geftus ift der Triumph des ganzen Symplegma }H). 


5) Daß e8 der erfte Kuß ift, zeigt Die noch 
Hüfte heraufreichende fchamhafte Bekleidung der Pill 


+) Ueber das Grübchen am Kinn ber Venus (la fossette) „ 
manns Gefhichte der Kunft IV. 407. f. Neue Ausgak } 


Tr) Der Geftus des Legend der rechten Hand auf die 
Geliebten ift auf ben fpätern römifchen Sarkophagen da fehr 
angewandt, wo Gatte und Gattin in Büften von halber 2 
einer Nifche fi ald ungertrennlich Vereinte ankündigen 
Cavaceppi Statue Vol. III. tav. 22. Der Mann ift als | 
Iudamento gebildet, bie Frau als Zuno (man denke an bie 
Mengſiſchen Muſeum). Inbem ſich beide die rechten ‚Hände al 
unverbrüchlicher Treue geben, legt die Frau bie linke Hand auf iM 
ter des Mannes. 
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4: XVII. Canova's Amor und Pfyche, 


air haben eine bedeutende Zahl antiker, gefchnittener 
re, wo Pſyche bald nur als eine weibliche Buͤſte, bald 
E Janze Figur ſo vorgeſtellt iſt, daß ſich Pſyche ſelbſt einen 
iu etterling auf die Bruft feßt, |. Maffei Gemme figu- 
T.1. No. 24. und einen Siegelring unter den unedirten 
Milin, wovon aber das Kupfer vorhanden. Vergl. 
@elmann Catalogue du Bar. de Stosch p. 150. No. 
E44. Taſſie's Catalogue No. 7033 — 7051. Einige 
"der Art hat auch Lippert J. 837.38.39. und zwei in den 
enten. Set ed nun, daß von diefen Steinen die 
Fausging, oder daß es eine eigne Begeiſterung eingab, 
ſuchte in einigen Pſychegruppen, die er machte, die 
BE Meifter dadurch zu überbieten +), daß er 1) den 
B$: die Pſyche nicht kuͤſſen, fondern ihn fein Köpfchen 
ychens Schulter legen, 2) aber die Pſyche auf die 
j des Amors, der fie umarmt, einen Schmetterling 
Ä läßt. Doc Ganova felbft ift ſtufenweiſe zu diefen 
Barien fortgefchritten. Man muß fie in ihrer Entflehung 
Ganova machte drei Werke in dem Pfychecnclus. 
: Er veredelte ein bekanntes herculanifches Gemälde, 
Satyr eine Nymphe beichleiht und fie von oben 
indem er ihr zum Haupte fleht, Füßt, in einen 




















|, Nichts ift mißlicher, al8 der Verſuch der Mobernen, biefe Gruppe 
ten oder zu überbieten. Vom erftern ift ein Beifpiel in einem offen- 
ernen Onyrkameo im Cabinet du Duc d’Orleans T.I. pl. XXX VII. 
aubt eine Scene aus einem franzöfifchen Schaufpiel zu ſehen; 
Decenz nahen fi) Eros und Pfyche. Und was follen bie ſenti⸗ 
em Amorinen hinter Amor und Pſyche? Vergl. Mus. Florentin. T. I. 

, 2. ein Sntaglio aus dem Museo Mediceo, wo ber Amor die 
e umarmend liebEofet, fie aber ‚die inte Hand (vermuthlich digito 
pertinaci) ballt!! 

28 + 
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Pſychekuß, indem nun Amor die von ben fhweraf 
ben der Venus ermüdete und zur Erde geſunken) 
findet und mit Küffen zaͤrtlicher Liebe erguidt. 2& 
gende Pſyche faßt mit emporgeftredten Händen hm pi 
Kopfe Enieenden Amor beim Köpfchen und kuͤßt im 
fhmelzender Zärtlichkeit. Dieſe Zraveftirung dei ei 
faunesco in ÖSentimentalität bringt eine ſolche S 
beider Köpfe und Haltung der Arme hervor, daß my 
zu einer ruhigen Anfchauung kommt und man ff 
Herumdrehen der Figur verwirrt Durch die U 
ſchauung das Ganze nie überblidt. Dazu die F 
gel zur Pyramidalform, die beim Herumdrehen der 
der Gruppe eine Windmuͤhlenbewegung geben. & 
now's römifche Studien Th. L über den Bill 
Canova und deffen Werfe ©. 8T—I. . 

2) Piyche, eine noch nicht völlig entwidel.M 
Geftalt, die untere Hälfte des Körpers bis auf W 
hinab mit einem um die Hüfte gefehürzten Gewande 
halt mit den Fingern der Rechten einen Schmettel 
den Flügeln auf ihrer linken offnen Hand und bi 
ihn mit ruhiger heitrer Miene +). Das naive Bil, 
Knabe einen Vogel mit den Händen an die Brd 
(f. Mus. Capitolin. T. III. tab. 63.), ſchwebte dem J 
vor, der ed nun ins Sentimentale überfeßte. Gemäß 
det man den Sinn darin, daß Piyche über ihr t 
heimnißvolles Wefen, über die Pſyche, nachdenke. 


+) Gewiß find manche geſchnittene Steine, wo der Schmett 
der Bruft (Mus. Florent. T. I. tab.79, 3. Begers Thesau 
denb. Vol. I. p. 100., wo auf einem Achat die Hand, bie da 
terling ſich auffest, gebildet ift) oder auf dem Kopf der 9 
(Mus. Florent. T. J. tab. 79, 1.), das Wer neuerer Künft 
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5 auch Zernow in den römifhen Studien T. 
Immer würde es ba weit anmuthiger fein, als jene 
Bifhe Allegorie, wo ein alter Glatzkopf einen vor ihm 
Eden Todtenſchaͤdel betrachtet, auf welchem ein Schmet; 
s3 fit. Allein die heitre Miene der PYſyche geftattet 
Auslegung nicht. Ganova felbft giebt die Deutung, daß 
Dalten de3 Schmetterling bei den Flügeln der Haupt: 
Spunkt und alfo der Sinn ber Allegorie fei: Piyche 
— Beſtaͤndigkeit und Treue. Dieſe Statue befindet 
be Beſitz des Freundes von Canova, des Marcheſe Mans 
En Venedig. Die ganze Idee hat viel mehr Male: 
- al8 Plaftiihes. Ein Schmetterling ift in feiner Klein: 
"ein würdiger Gegenftand der Marmorbildung, Tann 
RUerdings auf einem Gemälde auch durch den ihm beis 
enden Farbenreiz und die ätherifche Leichtigkeit gute 
ing thun. Darum wählte Gerhard v. Kügelgen Dies 
Zegenftand zu einem Gemälde, das nach Riga gegan— 
von Thereſe v. Winkel aber copirt worden iſt. 
Nun geſellte dieſer den Schmetterling vor ſich habenden 
e der Kuͤnſtler ſpaͤterhin ihren Amor zu und bildete dar⸗ 
Bie berühmte Gruppe, wovon das eigentliche Original 
Malmaifon zur Kaiferin Sofephine kam, aber auch meh: 
Eopien vom Künftier felbft gefertigt wurden. Ar. dies 
kerte nun Canova den Triumph des Sentimentalen über 
Naive. Fernow hat mit gerechter Anerkennung des 
tefflichen an Diefer Gruppe (die in Erfindung und - Aus: 
ing gleich meifterhaft ift, fo daß man nit weiß, ob 
Weiz der jugendlichen Geflalten und ihre geiftoolle Grup: 
ng, oder die mechanifche Vollendung daran höheres Lob 
ent, und wovon befonders die Figur des Amor das 
fle der modernen Kanſt erfivebt) doc, auc das Unftatt: 
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hafte in den Ideen ſeibſt nicht verfärwigen e 
dien 1. 210. ff. | R 









Der fentimentale Gharatter ber neuen Sul 
bart fich auch in biefem Werke. W 

In der antiken Gruppe iſt die DM 
ganz ſymboliſch (rein allegoriſch). Der Kup 
tuͤrliche Ausbrud ber innigen BVereinigung zweier: 
das Siegel, welches den Bund der Herzen be 
giebt alſo auch Fein natuͤrlicheres, treffenderes- € 
Liebe, ald Umarmung und Kuß. Go Tpricht Mi 
üße Gruppe ganz felbft aus. Sie bebarf Leine Zu 
Man ift durch die Anfchauung biefer verſinnlichten 
ſchwenglich befriedigt. Will man die Pſycheallegoriel 
efoterifches noch hineindenken, auc in der Tiefe. 
auffinden, und fo wie Creuzer es ausbrüdt (E 
IIL 479.) den Geift der Form, der den Sinnen 
mit dem Geifle des Inhalts, ber zum tiefften % 
leitet, vermählen: fo fteht auch dieß wohl an und 
bie ganze Pfocheallegorie in diefe herrliche Grm 
fpinnen. — In der modernen Gruppe ift de: 
terling, den Pfyche auf Amors Hand ſetzt, ein 
ſches Zeichen. Ich muß ed mir erft in meine eige 
form überfegen (wie Worte einer fremden Sprack 
nur angelernt babe, in der ich nicht denke), untert 
ein guter Theil des rein finnlichen Eindruds, de; 
fe8 in der Anfhauung, verloren. Was num 
ſchaulichkeit hier im gefchwächten Intereſſe verliert, M 
den Ausdruck fchmelzender Zärtlichkeit und En | 
erfegt werben. In antifen Werken iſt Ausdruck de 
lung felbft, der Moment des Kuffes, der Drittel 
Intereflanten, und dieß heißt naiv: In mobern 
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ME das Schmiegfame und Schmelzende der Punc. Amor, 
Lzjährige, hat das Köpfchen mit dem Ausdruck inniger 
ichleit an Pſyche, die Alter, im Alter der Entwidelung 
Beihmiegt und fchlingt, den Kopf auf ihre linke Achfel 
ert, ben rechten Arm traulich um ihren Naden, wäh- 
Mſyche mit ihrer linken Hand feine linke Hand faßt und 
Schmetterling, den fie in der rechten Hand hält, mit ber 
en auf feine linke Hand fest. Sie giebt fich ihm auf diefe 
* doppelt hin +). — Allein eben barin liegt auch Das 
Bende. Ein Philofoph aus der Fichtifhen Schule würde 
2 das Sch fest fich als Nicht-ich auf das Doppel: ich, 
Kich das Subject fest fich felbft ald Object. — Dem: 
achtet werden die fentimentalen Befchauer, die das Un⸗ 
wunte und Wieldeutige lieben, weil ſich da Biel hinein 





»: Auch Thorwaldſon hat ſich in diefem Kreife verfucht. In feinen 
me Bassirilievi, von Ricpenhaufen und Mori (Nom 1811) kommen drei 
en aus biefem Cyclus vor: No. 9. Pfyche allein. Sie fleht, das 
id züchtig um bie Hüfte gefchärzt, finnend, zweifelnd in dem Mo⸗ 
wie fie die fatale Büchfe öffnen will. — No. 10. iſt die Gruppe Amor 
ſvche, beide vorwaͤrts gewandt, etwa wie die Genien von St. Ilde⸗ 
Pſyche ſchlingt traulich den rechten Arm um den Nacken bes Amor, 
€ feiner rechten Hand die Finger ber Pſyche, bie auf. feiner Schul: 
gen, brüdt. Amor fchlingt feine Linke um ben Rüden der Pfoche 
eückt ihre Seite über den Eurzen Ribben. PYſyche hätt mit der Ein: 
te Schaale voll Nectar, um fie dem Amor zu reihen. — No. 38, 

ein großer Genius mit großen Flügeln, wie ber Vaticaniſche Ge⸗ 
ehnt ſich an einen Baumfturz, über welchen er die Loͤwenhaut gewor⸗ 
in die er den Köcher angehangen hat. : In ber Linken an biefem 
berabgefentten Hand hält er einen abwärts gefehrten Pfeil. Er 
. aber fein mit Rofen und Myrten gekränztes Haupt, es vorwärts 
b, auf den Kleinen Pfychefchmetterling, den er mit ber gehobenen 
R vor fich halt. — Auch Danneder hatte eine geiftreiche Gruppe ber 
kizzirt (wie Dartmann fagt). Der Schweizer Trippel hatte eine 
* gemacht (wovon Hartmann das Modell noch in Rom fah), wo 
die Pſyche mit der einen Sand in das zarte Fleifchpolfter am hin⸗ 
bern Schenkel fo derb Eneipt, daß das Fleiſch darüber heraustritt!! 
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legen läßt, dad moderne Werk ſtets vorziehen. 
das Naturzeihen felbft für treffender und verfa 
als jede kuͤnſtliche Bezeichnung, wer ben 
drud des Affects dem allegorifchen vorzieht, 
fhöne Idee mehr gilt, ald eine ſchoͤne Muͤrbheit w 
beit im Ausdrud, ber wird fih am Ende bei 
antite Gruppe erklaͤren. Man bat biefe Pi 
in hundert Abflufungen und Nüancen verändert, } 
Gruppe in terra cotta von Horner in Zürid. 


XIX. Amor und Pſyche beim Hochzei 


Im Zownleyifhen Mufeum befindet fich ein 
lief von einem in der Nachbarſchaft Roms gefun 
kophag, welches auch Milin im feiner Galerie Mylag 
pl. XLV. No. 199, verkleinert nachbildete +). Amor ua fl 
fih umarmend und kuͤſſend, feiern das hochzeit 
mal +4). Es iſt ein myſtiſches Genienfpiel, hoͤchſt gl 
aus ben Erosmpfterien nun auf die Freuden im Eli 
gewandt. Merkwürdig find folgende Puncte: a) W 
telgruppe bildet ein wahres Lectisternium, wie N 
mer bei ihren Supplicationen und durd) ihre X Vvime 
faciendis einrichteten.. Man nannte e3 suscipere pi 










+) Hierher gchört eine alte Glaspafte in —— 
des pierres grav&es du B. de Stosch Class. II. p. 133. No. 
don et Psych& couches ensemble dans leur lit nuptial sow' 
(Bäume fließen auch auf dem Relief die Ecene ein. Es if di 
pelos) avec un autre amour aupres d’eux, un vase en 3 
leur sert. Vergl. Taſſie's Catalogue, No. 7206. 

++) Sind nicht alle Grabmonumente, wo Mann und Fran 
tophagen das Beilager halten, z. B. in ben Admirandis, Ni 
Nachklaͤnge jenes Beilagers des Eros und ber Pſyche? f. bad m 
Monument in ber Galeria Giustiniani V. 11. tab. 91. Man 
die Sraburnen bei Bolffarbi und in der Galerie Suftiniani alle | 
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e war nur Reyrafentation. So ift hier ein ein: 
y (Millin glaubt, er fei aus dem Gefchlecht der 
Gyprinus, in feiner Bemerkung zu Dallaway : les 
ts:en Angleterre, T.II. p. 81. ff. in der Anmer: 
3. Schaugericht aufgefeßt. Wer weiß, warum nad) 
; heiligen Sage die Syrer Feine Fifche aßen (f. 
„de diis Syris Synt. II. c.3. p. 268. ff. Dagon 
Sifchgott, Creuzers Symbolif, TI. 64.), und 
er Fiſch der Atargatis oder fyrifchen Venus heilig 
rd ed nicht willkührlich finden, daß hier ein Fifch 


Schüffel liegt. b) Pfyche hat andere Pſychen, vergl. 
t. Matth. T. III. tab. XV. fig. 1., fo wie der 


exe Amorinen oder Genien feiner. Art zu Dienern 7). 
t offenbar auf einen Act von mpflifcher Repräfen: 


nen 


vier Genien der Jahreszeiten, welche beit Hochzeiten auf Sar⸗ 
ſcheinen, gehören urſpruͤnglich alle in bie Pinchehochzeit. Man 
bas Srabmonument in den Monumentis Matthaeianis, T. IH. 
„fig. 1. Da find die vier Genien — von denen zwei immer die 
Satten und einer Gattin halten, in einem Clypeus, ber ros 
Frühling, ein Lämmchen auf dem Arm, als Hirte, der Ahrens 
Sommer (beide mit Füllhörnern, nicht mit Fackeln,), der Bacchiſch⸗ 
Weintrauben tragende Herbit und ber als Attis gekleidete Wins 
ei Gaͤnſen in der Hand und einem Fuͤllhorn. Jeder biefer Ges 
mf ein Zhier oder hat es zur Seite. Der Frühling hat ben 
ee Sommer den Stier, ber Herbft den Panther, ber Winter 
. Alles fein ſymboliſirt. Unter dem Büftenfhilde halten noch 4 
aien Weinlefe. — Nicht weniger intereffant iſt die Darftellung der 
a der Sahreszeiten auf dem ugubinifchen Sarkophag, den 
einem eignen Briefe zum dritten Theile feiner picturae in vas- 
KXXIT. ff. erläutert, und dort viel Gelehrfamkfeit über dieſe 
‚ der Sahreszeiten angebracht hat. — Nicht weniger Ichrreich ift 
farfophag Admiranda, No. 78. aus ber barberinifchen Samms 
iſt noch unergänzt, und an allen Händen ber vier Jahreszeit⸗ 
flümmelt, Tann aber aus dem Sarkophag ber Monum. Mat- 
1.23. ſehr gut ergänzt werben. Viel Licht aus dem Bacchanal 
al8 Earpegna in den’ Admirandis, No. 79. 
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tation. Beſonders merkwürdig ift bie zweite 
nerin mit dem bacchhifhen Scyphus und dem 
dem Pinienapfel. Der Pinienapfel iſt überall 
der bacchifchen Initiation, der Fruchtbarkeit. 

ihren Füßen flehende Xhier eine Gans, fo wir 
bier ihre Deutung finden (oceidisti Priapi deics, 
rem omnibus matronis acceptissimum. Setron eE 
652. Burm. Die heiligen Gänje in den Xempde 
Artemidor Over. IV. 85., f. zu Petron p. 
ec) Der Hymenaͤus oder das Epithalamium wird 
Genius und einer Genie muſicirt. Sie fingen 
ten Saitenfpiel, wovon die Geftalt defien, 
nie fpielt, viel ähnliche® mit ben vormals 
Theorben bat, unflreitig ein carmen amoebaem1 
noch im Gatull haben. d) Die Genien bringe‘ 
theil8 in Canistris, theild im faltigen Gemanbjt 
Schnuren angereihbt. Denn eine Art von Fall 
ohnflreitig, wa3 in feltjamen Windungen überein 
berabhängenden Bändern, woran ein Pfau pidt, 4 
vor fich trägt. e) Auch Thiere werden herbeigebradt 
beiflatternder Paranymphus bringt ein Turteltaͤch 
der Taube fand fehon der Orient in früheften 
brütende Principium (über dem Chaos, über 
So erzählten die Syrer die Geburt der Semir 
Wort felbft nach Heſychius's Gloſſen eine Feldil 







+) Vergl. die Gans, bie der Genius hält in den Ada 
79. und die Gang, die in dem Grabmonument ber Parefia, W 
nen, welche ein Kind vor fich hält, das nur als ein Bilbehe 
ift (puerpera in nixibus puerperii mortua), durch eine nd 
Figur präfentirt wirb, abgebildet in Paciaudi Monument. Pole 
p. 210. Da erktärt Pafferi Osservazioni sopra alcuni 28 
menti T. 1. p. XX dieſe Gans für ein Opfer der Proferpim 


A 
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; 1169. n. 12., f. Sof. Scaliger zu Eufebius 
p; 80. und Bochartö Hieroz. P. H. p.7. vor allen 
Adolol. I. 23. und die Gitate bei Heſychius. Da- 
Taube auf den Cypriſchen Münzen, daher Xi: 
7: 18. 


Euid referam, ut volitet crebras intacta per urbes 
Alba Palaestino culta columba Syro. 


ker zu Hygin fab. 197., der Broufhuts zum Tibull 
Moine de Melanophoris ad Cuperi Harpocrat. p. 
Führt, vergl. Seldenus de dis Syris, p. 274. und 
= Symbolif II. 64—75. Ein Genius bringt einen 
omit ein Kleiner auch unter dem lectus genialis 
Wer Hafe fuperfötirt und ift alfo das Zeichen gro: 
jtbarkeit, daher der erzeugenden Naturgöttin heilig). 
fogar die Sage, er fei ein Hermaphrobit, Aelian 
XVI. 12. Daher iſt er oft ein &9woue ber Amo: 
E-Philoftrat. Icon. I. 6. p. 772. mit Dlearins Arts 
} Mit Hafen fpielend kommt ein Amor oft in den 
'pittorici in den herculanifchen Gemälden vor. So 
‚in diefem Nelief bedeutend und allegorifh. Man 
ſich auch an die Graburnenreliefs, welche die Hoch⸗ 
MPeleus und der Thetis vorſtellen, in Winckelmann's 
Med., und an die vier Jahreszeiten , die Horen 
bringend. 


— 

uͤber den Haſen am Eingang der Grotte, wo Liber mit der 
s auf einem alten Vaſengemaͤlde in ber Graͤfl. Erbachſchen 

Ri, Creuzers Symbolik IH. 523. ff. Daher der Haſe auf 
itögemme bei Bracci Memorie degli Incisori T. I. Supple- 

"ab. XIX. 1. 
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XX. Die Hochzeltöprozefiion zum — 
a) Geſchichte des Steins Ahathonyr EC 


Die berühmte Gemme des Tryphon, bie einfil 
der Bagarra’s}), dann an ben Grafen mm 
und zulegt in die Sammlung des Herzogs von 
kam, ftellt dieſe myſtiſche Procejjion mit ungen 
vor. Die erfte Abbiltung nad) einer fehr ungefüligg 
nung des Piero Kigorio hat Spon in den Mi 
ditae anliquitatis, Sect. J. art. IH. p. 6. (zum 
feinen Recherches curieuses, V. Dissert. p. 87. 
nah Montfaucon T. I pl. 121.) gegeben. 
währt ein eigenes Vergnügen, dieſe Abbildung 
Gipriani gezeichneten, von Bartolozzi geſtochenen 
ten Darftelung in Marlborough3 Choice of is 
I. pl. 50. oder im Delectus gemmarum Docu M 
riensis, T. I. pl. 50. zu vergleichen und die 
verzärtelnden Kupferftecherfunft darin zu ermeilm. 
eine gemma literata ift, und dad TPYD@AON EN 
geichnitten hat, fo gab fie auch Stoſch in fü 
antiquis caelatis, No. LXX. p. 94, nah NW 
nung brav von Picart geftochen, und Bracti 
Memorie degli antichi incisori, Vol. II. No. 114 
lombini fchleht nah Stoſch nachgeſtochen. Ki 
einen Intaglio des Königs von Neapel, der in 
ten nach der Antike gefchnitten worden war, al 
Antife aufheften, und giebt fie alö foldhe I. 843, m 
in Zaffie’s Katalog, wo er auch pl. XLIL 


















+) Herr v. Bagarra wurde von Air nach Paris von $ 
gerufen und zum Auffcher ber koͤnigl. Koftbarkeiten gefegt. | 
Miscell. E. A. p. 9. GVergl. jest Böttigeri Opuscula p. #6 
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Rift, mit firengem Tadel bemerkt. Der Erklärer 
Be. wähnte, dem Tryphon habe die Apulejusfabel 
webt. Allein dieß iſt eine ganz unftatthafte Behaup⸗ 
Dieſer Tryphon, von dem ein Kunſtwerk auch in 
thologie in dem Epigramme des Adaͤos vorkommt, 
Analecten T. II. p. 242. VI. +), hat gewiß in der 
e. Zeit der griechifchen Glyptik gelebt. So urtheilte 
Be Pichler. Io, fagt Bracci p. 249., col peritis- 
Beier credo, che sia un intaglio della prima an- 

.& bellissima maniera dei Greci. Man bewuns 
* jeher +}) beſonders die Kunſt, womit die kleine 
„soon Amor und Piyche verſchleiert dargeſtellt und 
ter die ganzen Umriffe des Geſichts und bei der 
B. ganzen Kurperd durchſcheinend gebildet wurden. 
anerft p. 94., daß es nur noch zwei ähnliche Steine 
Men Amethyſt in der Sammlung deö Herzogs von Or⸗ 
Melcher den halbverfchleierten Kopf des Ptolemaͤus 
vorſtelle, und worüber Baudelot eine eigene Diſſer⸗ 
Frieb, und eine Kaiſerin Sabina im Beſitz des Mar⸗ 
jpi zu Ferrara. Ueber jenen vorgeblichen Ptolemaͤus 
Stein, einen Amethyſt, hat Köhler in Peteröburg eine 
m Baron von Nicolay zugeeignete Abhandlung ges 
worin er die Verhüllungs: und Verfchleierungsfitte 
R art, und diefen Stein für einen Hercules hält, 














Bi allem, was Jacob s im Catalogo poetarum epigramma- 
} Commentar. ad Antholog. Vol. III. P. II. p. 832. bemerkt, 
RB, daß dieſer Adaͤus in Macebonien ein Zeitgenoffe Aleranders 
| * em Könige von Pergamus geweſen ſei, was auch Reiske muth— 
Reithin nicht viel jünger, als Pyrgoteles ſelbſt. 


Bie Bewunderung in England dauert noch jegt fort, f. Combe's 
ı.dben Terra Cottas of the British Museum, p. 37. 
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der fih auf ber Inſel Cos einmal als Freu 
Description d’un amethyste du Cabinet de 
toutes les Russies. St. Petersbourg, 17%, €; 
Künftter überhaupt weit mehr um bie Kunfl, We 
vente Verichleierung des Geſichts barzuftellen, e# 
beftimmten Gegenftand zu thun gewefen zu fen 


b. Gegenftand bes Bilden, 


Zwei Eindlihe Geftalten erfcheinen dur ä 
zarten Schleier bedeckt, hinter welchem die Ki 
men deutlich zu erkennen find, alfo durch bad 
ſche Zeichen der Hochzeit, die Verſchleierung, ald 
Bräutigam bezeichnet. Der Heine Bräutigam 
Taube feſt angebrüdt an feine Brufl. So if 
Lieblingdvogel repräfentirt, Venus, die Mutter | 
gams, felbft gegenwärtig. Einige, wie Wit 
Erklaͤrung biefer Gemme, Galerie mythologigu, V 
laffen beide eine Taube an fich drüden. Al 
ein Irrtum. Man hat die verfchleierte Hand 
für eine Taube angefehen. Wozu die Miederhe 
werden von einem weit größern Genius, ber b 
wärtd gehaltene Fackel als Genius der Hochzeit, 
tragender, vorleuchtender Hymenaͤus, angedeutd 
einer Art von Opferbinde (infula) fortgeführt 
eine Zeftproceffion! Der Zug geht zu einem 
welchem ein anderer geflügelter Genius, von gie 
mit dem Fadelträger, ein Gewand auSbreitet, 
stragulam, einen Teppich, zum Zeichen des 





+) Eine ähnliche Infula ift auf einem Cameo zu ſehen i 
XLI. 6421. 
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in genlalis. Zur Vollendung, zum zog yayonv, 

nie dieſes Hochzeitgefolge. Aber ein dritter größe: 

8. Halt ein fonderbar geftaltetes, hinten höher ber: 

beb,. vorn offenes Korbgeflechte mit Früchten, über 

ke des Eleinen Brautpaard, eine fpmbolifche Hand: 
siche den Chefegen bezeichnet. 

m c. Compofition. 

Eynordnung der Figuren zeigt den großen Meifter. 
Korbichwinge auf den Köpfen bed Brautpaares 
B. Gruppe ihre Höhe, womit fie mit großer An: 

Auge fo emporfteigt, daß bie Fadel auf der 

Mymens den oberſten Punct der Pyramidalgruppe 

Wabei ift alles auf's gefälligfte mit einander verbun- 

ts in einander gefchlungen, daß nirgends eine 

Bicke entſteht. Die Ordonnanz gebot die Verklei— 

res Brautpaars, zu welcher der weiſe und ſinnreiche 

*auch noch andere Motiven in der geheimen 

aben konnte. In der Handlung iſt die vollfom- 

inheit. Alles bezieht ſich auf das kleine Braut: 

* beſchaͤftigt ſich bloß mit ihm, als den Haupf- 

“obgleich dem Körpermaaße nad den Hleinften. 

; | 


Auslegung der einzelnen Figuren. 
le Hauptgruppe ift dad Brautpaar, Ero3 und . 
Man wollte die Eindliche Geflalt ald die der 







Die verfchleierte Braut. B) Der LiebEofende Bräutigam. Die 
enus. Merkwürbig ift ein mit einer Taube fpielender Kna⸗ 
atue im Museo Capitolino, T. II. tab. 63., welches offens 
We Eros mit ber Venustaube iſt. Es fehlen nur bie Flügel. — 
tzenes Schildchen en Relief, welches Buonarotti Osservazioni 
mni medaglioni p. 426. als Schlußvignette giebt, ſtellt uns den 
ı Eros, die Taube an ſich druͤckend, dar. 
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Unſchuld und reinften Nalbitaͤt jeber iu Ale 
ziehen. Dan könnte au am die Juitiatic 
denken, bie wirklich im Alterthum Häufig flak 
jeden Zall gewann die Anorbaung be Ge 
ungemein. Die ald Symbol ber Ganblung | 
erläßlihe Berfhleierung gab zugleich bem 
vollkommenſte Gelegenheit, ben Zauber, feiner 
zu entfalten. Verſchleiert im zartefien Muffe 
der am beflen drapirt), erfcheint die Braut 
brandinifhen Hochzeit, f. Boͤttigers Alb 
(de Hodzeit, S. 8. ſſ. Das Gewand 
bort den ganzen Körper ohne weitere& Unterge 
irrt, wenn man an einen bloßen Schleier um 
Welt dent. Die Schleier ber alten Welt ba 
Ueber die Verſchleierung überhaupt auch ba. 
bat Köhler in ber oben angeführten Ag 
zufammengeftellt, p. 49. ff. Aber man verg 
nicht, daß diefe Verſchleierung ganz eigentlich 
tee von Samos gehörte, |. den neunten ( 
Aldobrandinifhen Hodzeit, S. 106, 
Lactantius fagt J. 17., fie babe dort .ein a 
habitu nubentis figuratum. Die Münzen vos 
Mionnetd Paften, T. IL p. 303. ff. zeigen di 
famifhen Juno mit dem lang herabfliegender 
einer langen Reihe Kaifermünzen. Es dient a 
zum Seitenbeweid, daß die Pfychehochzeit in di 
Feſtvorſtellungen als Myſterie nur ein Nachſp 
Ben 10400 der Juno geweſen iſt. 

- 2) Der dudoöyos, Hymen, oder wie u 
heißen will, führt das kindliche Brautpaar w 
wahren Kette, wie der handfefle Spon me 
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Perlenkette, wie der den Spon ſcharf tadelnde Stofch 
[&rt (non catena, sed margaritarum lines, p. 95.) — 
ten diefe großen Pfundperlen herfommen? — fon- 
m einem wollenen Fefton, einem oriuına, einer infula, 
FF diefe Weiſe den Opferflieren, Thuͤren der Tempel 
‚qalpturen. umgegeben wurde, daß fie von Abfchnitt zu 
Et unierbundene Heine Wülfte in der Mitte bildeten, 
Bcanti zum Pio-Clementino T.IV. p. 2.not. a, und 
Afstafel p. 98. Diefe Feſtons find eine Haupt: 
Mer alten Altäre, Sarkophage, Urnen, riefe ge: 
Ef. Tatham. Wo wir Seile und Stride brauchen, 
Sie Alten folche Infula's. Man fehe z. DB. Die 
Fche Urania auf einem Löwen reitend,. den ein 
Uhrte mit einer foldhen Infula, auf einem Gameo 
Migs von Neapel in Taffie's Catalogue 6421. pl. 
Wie wahre Bedeutung diefer wunderbaren Führung, 
wre und Piyche gleichfam die Opferthiere zu fein fchei- 
muß myſtiſch und allegorifh fein, ift wohl aber 
ju entziffern Rofenketten der Liebe ift eine moderne 
Alber dem Künftler, der gerade hier die weiße Onyr: 
rauchen fonnte, macht diefe Infula zugleich eine 
indung der einzelnen Figuren. So benutzte Ca- 
ner Proceffion der Zrauernden eine foldhe Blumen⸗ 
gut im Denkmale der Erzherzogin Chrifline in Wien. 
8 Ruͤſten des Brautbettes gehörte auch ſchon im 
R fo gut als in Voſſens Kouife zu den wichtigen 
eiten. Ein Genius thut es bier, und daraus ver: 
‘eben, warum Horaz in der befannten Gtelle, 








Pelices ter et amplius, quos irrupta tenet copula,. 90 


Id. 13, 15. Dieß kann hieraus erläutert werden. 
rd Kunft:Myth. II. IH. 29 
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wo er fagen will: du heiratheft, lectus genia 
est fagt, 1. Ep. 1. 87. vergl. den Ercurd in 
brandiniichen Hochzeit, ©. 124. Man muß übr 
ten, Daß es ein leetus advernus iſt, mit der fh 
dem Zuichauer zugekchrt, und daß die XAiten n 
und Tücher da legten, wo wir Betten und Matı 
4) Das Auffallendfte bleibt die Auflegung 
forbes auf die Koͤpfe des Brautpaars. Für's 
man an ben calatlıus denfen, den die uno 
als wahre Chemutter ſtets auf dem Kopfe tr 
das uralte afiatiiche Zeichen der Sruchtbarteit, | 
zen au3 dem koͤnigl. franzöfiichen Gabinet bei & 
Callim. p. 333. 417., f. Medaillons du Roi, pl 
An die Stelle dieſes Galathus trat in den bad 
ben oft die vannus mystica, ald das Zeichen de 
feö, nur darin vom cornu abundantiae una 
bei jenem mehr der Probucent, bei diefem da! 
Fruchtbarkeit berudjichtigt wurde. Die alte Iu 
Bacchus felbft fei auf den Berge Nyſa in d 
Sruchtichwinge gefeßt, und fo von den tanzende 
Mänaden, emporgetragen worden. Er erhidl 
Beinamen Aurirrs, der Gott aus der Fruch 
ſ. Heſych. s. v. T. IL. c. 479. mit Albertis Anm 
Spanheim zu Gallimahus Hymn. in Jov. 33. | 
fagt man, die Kinder waren alle in eine $ 
gelegt worden, al3 jet es eine Wiege. Zur 
dieß Aderwerkzeug fchlecht geſchickt geweſen. AUı 
wurde zur guten VBorbedeutung und bei den Ki 
Einmweihungen, vielleicht hineingelegt +). So verf 


+) Gleich nach der Geburt bei der erften Präfentatior 
götter (f. Admiranda tab. 65., wo auch bie eigentliche & 
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arthelemy in feinem Voyage du jeune Anacharsie, T. 
156. Dieje Fruchtichwingen fpielten überhaupt eine 
tolle in den Gereds und Bacchusfeſten. In den er. 
arden fie mit Früchten angefüllt, von eigenen Jung⸗ 
n Proceſſion getragen, die Arxvopöpo: hießen, und in 
chus Hymın. in Cer. 127. vorfommen, wo Spanheim 
schen tft. In den Bacchusfeſten wurde die Elevation 
des Bacchus (eigentlich Jacchus in den eleufinifchen 
wien) auf dem Fruchtneſte im mimifhen Tanze 
fe, wovon uns noch ein fehr merkfwürdiger terra- 
ds in Windelmann’® Monumenti inediti, No, 68. 
den Terra Cottas of the British Museum, pl. XXIV. 
„mit Combe's Erklärung ©. 24., eine Vorſtellung 
Fin einem gewiffen Alter wurden bie ‚Kinder. wieder 
Bingemweiht. So geht der desaudalıwv zu den Ogyzo- 

und laͤßt feine Kinder weihen, beim Theophraſt 
* 3. Dieß nennt Terenz initiare im Photmio I. 
Was: Stelle durchaus nicht verftanden worden iſt », 
J „ven dugidoowioıs nicht erklärt werben kann, wie 
b DBarthelemy im Voyage du. jeune Anach. T. II. 
nach M. Dacier getban hat. Ein altes Relief im 
Napoleon T. III. pl. 12. zeigt nun dieſe Knaben: 
m; in ihrer wahren Geftalt. Der weihende Priefler 
eftalt des Silenus, des Pflegevaterd bed Bacchus, 
ſter der. Ceres als Ceres felbft vorgeftellt. Und ber 
Weihe gefchieht durch Auflegung der Fruchtſchwinge 
Ichte.. Greuzer hat in den Studien, Thl. IL 


Begegangen ift, wofür es auch Windelmann zu ben Monumenti 
"&. erklärt). 
‘an fehe die gelehrte Note bes Donatus und De Boze in ben 
de l’Acad. des Inscript. T. IV. p. 654. ff. 

29 * 





©. 201. ff., viel Gelehrſamkeit und. 

dieß Denkmal ‚gelegt. Allein. es iſt alles we 
zunehmen. Nun wurde alſo bei allen We 
Wachsſthum, Gedeihen, Fruchtbarkeit Bezichun 
Vanaus dem Einzuweihenden auf den Kopf 
neuen Beweis dazu geben. MWartoli’s Fict 
eryptaram Homenar. tab. XII. 9.53. Nur if 
mus mehr eine axdgn. Vergl. Bisconti zu 
Ciementise T. IV. 2. 50. Run ift e8 deutli— 
Auflegung. ber Fruchtſchwinge auf das Ehep 
Es heißt ‚ohne alle myfliihe Hülle: multipkicam 
bar und mehret euch 1)! 


Es ledbet gar keinen Zweifel, daß, da ber ganze 2 
Bingam ober dem yelllag aubgegangen iR (f. ben 
Bruchtfihioinge eigenisich einen Phallut, ein männfic 
tion, gehabt hat, daß man bieß aber in ber Te 
Fruͤchte, befonders auch die nux pinea, verbedir. 
ſchwinge mit bem phallus erſcheint noch beutlich in Win 
menti inediti No. 26. in einem Terra⸗ Gotta: Relief, 
zweites Terra Gotta: Relief in Description of ancie 

in the British Museum, pl. XVI. No. 27. ergam 

. seinem Marmor im Pio-Clementino T. IV. tab. 29 
chiſchen Tanz, wo Bisconti nachzufehen if. Nun i 
chus nur ein perfonifizirter Phallus. Jett erft verft 
man ihn in biefes Geräth ſezte. Cs war ein 2806 
Hierophante wohl zu deuten wußte. Nun erklärt 
was Birgil6 mystica vannus Iacchi in ben Georg 
gen will. Vergl. das Opfer bes Priapus, darg 
gemme antiche figurate T. III tab. 40. 


) Anfpielung auf diefen Segenskorb ift in einer G 
Suppl. I. 450., wobei bemerkt wir, daß es ald eine ber 
sien bie Annehmlichleit und Nuͤtzlichkeit der Liebe vorftel 
Borftellung in Causei Gemme figurate t. 134. 
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A e) Anwendung. 
;"Yeidet keinen Zweifel, daß dieß eine muflifche 604 
und daß fie fogar in fpätern Zeiten fehr profan 
worben ſei. Dieß geht aus einer merkwürdigen 
des Petrons hervor; vergl. Thorlacius fabula de 
























Taumel der Luft, in den Orgien ber Schamloſig— 
6 dort c. 26. p. 87. Burm. Giton die muth: 

annychis, eine Schöne aus dem willfährigen Hetä- 
7 ‘er felbft ein zur mannlichen Liebe gemißbraud): 


parodirt und nachgeäfft wird, heirathet und die Braut: 
ihr begeht, indem der Knabenfchänder Embaſicoͤ⸗ 


ehuͤre laufhen. Da’ heißt e8 nun: Jam Psyche 
fo muß nothwendig nach Auretus Werbefferung ge: 
hecden, nicht puellae, welches Feinen Sinn giebt) ca- 
beiverat flammeolo, iam Embasicoetas praeferebat fa- 
tem mulieres ebriae longum agmen plaudentes fece- 
fhalamumque incesta (sic) exornaverant veste: tum 
k iocantium quoque Hibidine aecensa et ipsa surrexit, 
Rimque Gitona in cubiculum traxit. Sine dubio non 
_ rat puer, ac ne puella quidem tristis expaverat 
ki nomen. Pſyche heißt hier die Pannychid, weil fie 
Bche parodirt; den Fadelträger, den Hymen macht 
. baficötad. Die plaudentes mulieres machen den Hoc): 
3 vielleicht waren crotalistriae und, andre muſicaliſche 
Be Dabei. Giton zieht freilich nicht mit, aber die Quar: 
Tgleht ihn zu feiner Pſyche. Alles ift Faſchingsluſt. 
Rwirklich wurden fo eben in jener Municipalftadt, wohin 
M. die Scene verlegt, die Saturnalien gefeiert. .: Wer 


Wet Cupidine p. 48. Es ift mitten im ausſchwei⸗ 


be, in einer Art von Maskerade, worin die alte. 


Hymen macht, Encolpius aber mit der Quartila 


„ui 
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fieht nidyt, daß damals fchon eine Peufche Hochzeit MM 
Pſychepantomime vorgeftellt wurde. — Diejenigen, I 
muthmaßen, daß Raphael felbft diefen Stein bei I 
diefe Vorſtellung der Hochzeit der Pſyche bei feinem W 
in der Karnefina vor Augen gehabt habe, haben a 
ſcheinlichkeit für ſich. 


XXI. Künftlerfcherze aus der Pfychefabel T 
ziehung auf Liebe und Che. 
a) Einleitung. 

Wir treten hier auf einen fehr fchlüpfrigen B 
die meiften Künftlerjcherze aus der Pfychefabel 
nur auf gefchnittenen Steinen, und da bier der 
Außerft lockend war, fo wurde von den gelibten Ok 
dern des 16m Jahrhunderts (i Cinque centisl) 
noch durch Iean de Cornalines und Dominichi & 
der Amors und Pſychefabel fo viel neues erfchiitt, 
fehr fchwer halten dürfte, aus bloßen Paften und 
chen zu einem Refultat zu gelangen. Denn nk’ 
Wunſch, den Milin ſchon vor 19 Sahren in ie 
Auögabe der Introduction & l’etude des pierres 
ausfprah, daß eine Fritifche Paftenfammlung 
werden möchte, nirgends erfüllt worden. Um fid 
zeugen, daß hier des verfälichten Machwerfs un 
oft ſehr theuer bezahltes ift, darf man nur bie 
meos durchgehen, damald in den Antifen des 
von Preußen, Friedrich I. befindlich, im Thesaurus 
burgicus Vol. I. p. 170 — 190. der Reihe nad) 
Gelehrſamkeit erklärt. Es ift wohl Fein einziger daw 
Ueberall ift Amor mit der Venus im Spiel oder de 
ein Amorinenfherz. Die Cameen find befonders | 
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b,: denn von Lorenzo von Mebicid an, dem großen 
we.ber. Slorentinifchen Steinfchneiderfchule, die bis. auf 


mand U. hinab blühete und worin felbft Ausländer waren, 
b.der Franzoſe Sireys, fuchte man flet3 Die Cameen 


&, weil fie auch zum Puß gebraucht werden Fonnten +): 
Befonders. fand das Mährchen des Apulejus großen Beis 
Man darf nur in MWindelmanns Catalogue des pier- 
Eravdes du Baron de Stosch Cl. II. p. 152. von No. 
an dad Verzeichniß der Steine und Paften vergleichen, 
Penbar alle ın neuerer Zeit nach dem Apulejus gefchnit: 
erden find. In Taſſie's Catalogue No. 7157 — 7177. 
fe Apulejade noch vermehrt, ohne daß Raspe das ge: 


»:Warnungszeichen beigefügt hätte, — Franzoſen .und- 


mer ‚haben fih um die Wette bemüht, diefe Pſyche⸗ 
Kung auch zu wollüfligen Borftelungen ‚und "Spin: 
zu entadeln, den Eeufcheften Liebeskuß des Ehemyſte⸗ 
x:im ber Priapusfapelle aufzuhängen. 3.3. im Recueil 
farres gravdes antiques par Grevelle T. I. pl. 82. opfert 
Bacchantin dem Priap, der auf einer Säule Aufgerichtet 
» Hinter ihr fist auf einem angelehnten Thyrſus der 
eſchmetterling. Daß der Stein unaͤcht iſt, erhellet ſchon 
der Flamme, die vom Opferbecken aufſteigt. 









anche Vorſtellung bleibt ſtets ein Raͤthſel. Dahin moͤchte man in 
Gori edirten, mehr mit Oſtentation als innern Werth gemachten, 
"König Georg IT. 1764 verkauften Sammlung des engl. Conſuls 
ig Joſeph Smith, Dactyliotheca Smithiana (Venedig, 1767. 
EV, rechnen, wo eine nackende Frau vor einem brennenden Altar 
Felſenblock fiet und eine einzelne Flöte mit dem stips oder 
pf in einem Loche zu fpielen fcheint (ferulam vittatam tenet, fagt 
Ap. 11.), indem ber Perfon oben ein Pfochefchmetterling zufliegt. 
‚in der Erklaͤrung vermag durchaus nichts zu enträthfeln, fondern 
f nur ein Mofterlum darin. — Hoͤchſt rathfethaft iſt der Stein des 
gs von- Orleans bei Zaffie No. 7055. 


A. 
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Aber felbft da, wo es aͤchte Steine aus dem 
find, die dergleichen Vorſtellungen barbieten, tft es 
ringe Aufgabe, den wahren Sinn derfelben über 
raͤthſeln. Ein Drache fei Cupido, fagte man ber 
Pſyche. Die Ringelbewegungen und Bindungen fü 
chenfchweifes find fo vielfeitig und vielbeutig, als di 
thifhe Schlangen» und Wellenlinie. Wer mag fie! 
und aufwideln? Aus den Ueberreften der aus Pem 
Stabiaͤ audgegrabenen Wandgemälde wiffen wir a 
wißheit, daß ſchon in jener Zeit, kurz nad den! 
der chriftlihen Zeitrechnung, die Pfuchegeftalten an 
allein, theild mit Amorinen gepaart zu Wandveri 
ald eine Art von Arabesken gebrauht und ala Pal 
der Ornamentiſten angefehn wurden. Wer mödel 
gleichen Malereinfälle einen tiefen und moftifchen 4 
gen wollen. — Dit vollem Recht fagt daher der 
Edhel auf Beranlaffung eined Saspis - Sntaglis 4 
Piychefabel Choix des pierres gravdes du Cabind 
P. 99. Les artistes e’dtant plu & varier tr& 
les alldgories tirdes de ce petit roman fecond i 
tions, il est difficile de trouver toujours le verkd 
de plusieurs sujets relatifs à Cupidon et à Pd 
P’on rencontre sur un grand nombre de pierres f 

*%) In ben Pitture d’ Ercolano T. III. tav. 49. fchroebt 4 
zwifchen zwei Amorinen. Sie hat ein Kleines HBenterkd 

Echöpfgefäßchen, Eimerchen (secchietto) in der rechten, 

tella in ber linlen Hand, alfo als ein dienender Genius, 

klaͤrer denken babei gleich an das Gefäß, womit Pſyche f 

denfelden Pitture T. VII. tav. XVI. ift in einem ar 

Blattgewinde eine dienende Pfyche mit einem Blumenkörh 

thiscus) und Blumengewinde gebildet und Tav. XVIL ı 

drei größere Pfychen im Kluge mit Blumenbändern wm 
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hnung und Malerei gehoͤrt zu den mittelmaͤßigen, und die Ge⸗ 
Ihe haben auch durch Beſchaͤdigung gelitten. Aber zweierlei geht 
unläugbar hervor: 1) daß Jahrhunderte vor Apulejus Erzähs 
die Pſychebildung ſchon zu den allgemein angenommenen Emble⸗ 
Wind Verzierungen gehörte. Daher ſagen auch bie Hrn. Er co⸗ 
weft p. 76. ſehr richtig: queste nostre pitture son d’um prezio 
Indissimo, appunto perche ci assicurano di esser la favola di 
molto piü antica di Apuleio. 2) Das ſchon bamals im Ges 
5 folder Pfychevorftellungen die größte Willlühr geherrſcht habe, 
findet die legten drei auch in Davibs verkieinerter Ausgabe 
V. 74. 75. ., und in den Nürnbergifchen Contorni tav. 16. 17. 
pi zierlichfte Vorftellung von allen ift T. VII. tav. 79., wo 
Br mit Amor in eine Art von Verhäftniß zufammengeftellt iſt. — 
BB: intereffanter würde es allerdings fein, wenn wir Pfochefiguren 
„apiten Vaſen fanden. Aber davon ift nirgends eine Spur. Auch 
Münzen nicht. Wenigftens fagt Gori in der Dactyliotheca 
Ehiana p. 19. In numis nunquam vidi imagines Cupidinis et 
=: b) Eintheilung. | 
Fr. ganzen Geſchwadern und Fähnlein fliegen und die 
B..bier entgegen. Um fie zu überfehen, müffen wir 
en. Die natürlichfte Eintheilung ift: 
Der Pipchefchmetterling. Scherze und Quälereien des 
mit dem Schmetterling. 
ie Pſyche mit den Schmetterlingöflügeln. Pſyche 
quälen und befreunden fich wechfelfeitig. 








Scherze mit dem Pfychefchmetterling. 


iſt auffallend, daß der Anfang aller Piycheberüh: 
das Flattern des Schmetterlingd um die Zadel faft 
er antifen Gemme vorfommt. Nur eine bei Stofch 
%. No. 906. Bor allen jedoch die Gemme des Antio: 
bei Zaffie pl. XLIII. 7064. in Schmetterling riecht 


* 
> 
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auf einer Laterne. Stoſch p. 151. Neo. 851. auf 
ten Granat. 

Pſyche bloß fymbolifirt als Schmetterling: a) } 
Schmetterling, kriecht auf Amord Bogen herum, ı 
fhifhen (im Windelmannifchen Catalog nicht ange 
Schwefelpaften bei Zaflie Catalogue No. 7207 — 1 
giebt Variationen. Bald fist er auf Bogen u 
bald auf dem gefpannten Bogen, bald fieht man ml 
Bogen auch die Fadel, bald kriecht er am Arme h 
welcher durch ein Zeichen des GStillichweigens fein 
deutet; das ift eine Idee des englifhen Grave 1 
©. Taſſie No. 7000.) 

RP) Pſyche fist als Schmetterling auf dem Mi 
oder der Blüthe des Granatapfeld, wie wir fie I 
den Münzen von Rhodus ſehen. S. Spanheit 
et Us. Numism. T. I. p. 321. Eckhel D.N.E 
p. 602. So auf einem orientalifchen Granatftein ml 
Stosch Class. II. pag. 158. No. 907. An bie 
Windelmann gar nicht denken follen, fondern 
Biüthe des Granatapfelbaums. Man Eennt Ui 
Bedeutung ded Granatapfels in der Proferpinafahll 
thologie der Juno S. 249.; die in Eleufis c 
den durften feine Sranatapfel effen. S. Porphyr. m. 

+») Mſyche fliegt auf aus einem Lotoskelch, a 
zugleih ein Amor hervortaucht, der den auffliegg 
pillon zu erhafchen ſucht. Diefe Vorftellung befindi 
einem Topas (Chryſolith der Alten, Millin piem 
p. 21.) in der Sammlung des Patriciers Paul 1 
Cabinet de Paul de Praun par Murr p 
357. Daraus erhielt Lippert einen Abdruck um 
ihn im erften Supplement No. 458. Der GErklän 
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Dactyliothek ©. 91. nennt es eine wollüflige Allegorie, 
bie Golocafie oder Lotos ein Zeichen der Befruchtung 
Bir würden es lieber eine fehr geiftreiche Idee nen- 
Bekannt ift, wie die agyptifche Lotosblume oder Nym⸗ 
Lotos, bad Hauptſymbol des allbefruchtenden Nils felbft, 
»ckenputz der Iſis und fonft in hundert Relief? auf 
Aten aͤgyptiſchen Tempeltruͤmmern paradirt. Daraus 
ch nun auch die bekannte Harpokratesfigur erklaͤren, wo 
unge Jahr, Horus, aus dem auf der Nilflaͤche ſchwim⸗ 
w Lotus heroorfleigt, und wovon ſchon Spon in fels 
Mecellan. Erud. Antiqu. I. 5. p. 16. No. 21. 25. 26. 28, 
Hrere Abbildungen gegeben, Cuper aber in feinem Har- 
bie weitere Erläuterung auögefprochen hat. : Ein grie: 
» Steinfchneider benußte dieſe aͤgyptiſchen Lotosſitze, 
a man beiläufig den Prototyp zu jener Art von Aras 
entdedt, wo den Blumenkelchen fihöne Knaben ent: 
K,; um einen Amor bineinzufegen, der den Papillon 
B,:und ihn nun nachſpringend zu erhafchen fucht. 
F= Die Papillonjagd wird fortgefebt. Ein Eros Läuft 
wörfliegenden nach), Cabinet de Siosch p. 156. No. 878. 
Et feinen Jagdhund auf ihn, ibid. No. 880. auf einem 
KBarniol. Er fchießt nach ihm. mit dem Bogen, auf 
ãA— Onyr. Der Schmetterling liegt geſchoſſen 
K ‚ dem Bogenfchügen, Stosch No, 881. Den Amor 
im bloßen Sagdhund haben zwei Gemmen im Museo 
Rt. T. J. tab. 76, 4.6. Es war aljo leicht, den Schmet: 
noch dazu zu ſetzen. Die Idee iſt übrigens naiv, 
mereimt. Eros und Anteros, bie fonft um die Palme 
h gymnaſtiſch vworgeftellt find (f die Erklärung zur 
R, Literatur: Zeitung 1805. Band 4.), kaͤmpfen jest um 
eufgejagten Schmetterling. ©. -Lippertd- Dactyl, Suppl. 






L 440. Diefelbe Ider, mu unbentlicher ab 
nachgeftochen in Prauns Csbinet ». 500. Ne 
Beine Bronze in Eaylus Recuell T. V. pl 65; M 
auf der Erde fuchender Amocin vergeftellt: iR, -i 
bierher. Caylus weiß nit, was er daraus mail 

e) Der Yapiien hat fih auf den böckarl 
fegt (wie dort der Hypnos in der Ilias). Au 
nicht erhaſchen. Er muß alfo den Bogelſteller ii 
holt ihn alfo mit einem verlängerten Rohrfieh 1 
Leimrutbe herab. Ein alter Garniof, Cabinet 
p. 156. Ne. 879. Windelmann bat den rechten R 
verflanden. Er laͤßt ihn: mit einer Stange Kl 
Allein man fügte Mohrflab an Rohrſtab und fe fi 
die Wögel vom hoͤchſten Baum herab. Suhl 
seguitur erescente veluerem fagt Silius Stalicn 
wo Drakenborch ſchon alles angeführt hat. Die WM 
des Bion, rd xuxdr Boreor, beruht bloß darauf. Vei 
ad Petron. ce. 40. p. 180. Burm. et c. 109. mit (& 
merkung p. 173. Das ifl der Au9ooßöAos Ödrvak 
thologie im Sinngedicht des Erycius. In Gorl 
Hotheca T. I. No. 480. (vergl. T. II. No. 233., ws 
Biene Hinzufliegt,) iſt Amor als Wogelfteller gef 
er mit dem Rohre einen Vogel berabholt. An de 
tritt bier der Schmetterling: 

t) Dee Schmetterling hat ſich als Nachtfaltel 
büfch verſteckt. Amor fucht ihn mit der Laterne, 
Fiorent. T. I. tab.80. No. II. Der bekleidete Amor & 
fel._ Der Laternentragende Amor iſt griechifch. 
die fehöne Gemme in Taſſie No. 7235. pl. xLm 

7) Amor hat den Schmetterling erhafcht und 
figend- mit den Fingern fefl, Cabinet de Stesch 
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EN ein Achathonyr, Lippert J. Suppl. 456., oder er er: 
n- auf der Erbe, Mus. Florent. T. I. tab. 80, 4 
Selection of Gems No. XXVI. p. 78. Amor fitt 
x. Mufchel und freut fich des gefangenen Schmetter- 
Diefe Mufchel verrath Die xuxohnAlav des moder⸗ 
infchneiders. 

Run wird der gefangene Schmetterling beftraft. Das 
„wieder auf mancherlei Weife. 1) Zuerft wird die 
hie einſt zur Brautkammer vorleuchtete, die bei ber 
io, dem xöros, ben nächtlihen Muthwillen be: 
». zum Marterinfirument. Der arme Schmetterling 
ber. die röftende, fengende Fackel gehalten und feine 
nder- Natur geprüft. Dieß ift bekanntlich unter als 
gewöhnlichlte Vorftelung, bie wohl auf 20 antiken 
» vorkommt. und in neuerer Zeit eine Unzahl von 
nungen bervorbrachte; befonders gefiel fich Pichler in 
Basftellungen. ©. Taſſie 15416. in Nicole, Cars 
Waledon. Vergl. la vie de Pichler p. 43. Hätte ich 
wpreintes, davon 1790. 200 Städ mit einem Catalog 
n! ſ. p. 21. Die natürlichfte Darftellung iſt die, wo 
en Schmetterling ganz .einfach über die etwas auf: 
p. Fackel hält, wovon ſchon in Lippert L 826 — 28. 
en Vorſtellungen gegeben find, Dieß iſt griechifche 
Der Hofrath Erufius befaß einen ſchon in Licetus 
‚annularium Schema VL p. 114. abgebildeten Carniol 
* Snfdrift T. Auctü, wo ein weinender Amor 
woßen Schmetterling über einen Altar haͤlt. Nicht 
ferflamme, aber dad Weinen ded Amor iſt modern 
staliih. S. Lippert Suppl. I. 466. Ein Carniol 
m Museo Gherardeschi läßt Venus den Schmetter: 
die Höhe halten, ‚indem Amor darnach langt und 


2) Amor kreuzigt die Pſyche. Ei 
ſtrafe . Wan muß nur denken, daß 
Vterthum ſehe vielfach war, und oſt au 
gung. So warb Prometheus am € 
So hieß die Strafe, wo mar kein befom 
fonbern an den erſten beften Pfahl, Bi 
heftete, eigentlich Anaoxoloniiee, ‚pfählen. 
L 4 p. 1156. ff.. hat es nicht ganz unter 
aber daß. fünfte Gapitel des erflen Buchs 
woürbig ift es, daß wir noch eine Idyll 
ben (T. I. VI. 825. ff), Cupldo eruc 
Gemälde, welches Aufonius in Coͤln fa 
im Elyſiſchen Hain den zu neugierig fid 
hain verfliegenden Amor an einen Myı 
brennen, fiechen u. ſ. w. S. das Bild 
Spon in ben Miscell. Antiq. eruditse p. 
Borftelung dleſes Kreuzigend der Pfyd 
Scherso gegeben, vergl. Reoherches euriei 
fagt nicht,. woher die Abbildung genomt. 
e schedis Pyrrhi Ligoril. Indeß hat T 
talozue ». 7067. einen Stein des Aulus 
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at aber diefen Stein nicht an), der dieſe Vorſtel— 
Raspe bemerkt zugleih, er fei a very beau- 
„emarkable engraving. Doc findet man fchon 
‚gemme figurate T. III. tav. 22. die Abbildung 
n Garneolintaglio de3 Gerretani. Unfre moderne 
ebe ihn bloß aufnadeln laſſen. | 
he wird von zwei Amorinen zerriffen. ine bi- 
tellung, bejonderd durch das Opferſchwein, wel- 
offenbar eine sus. mystica iſt, wie wir fie auf 
von Eleuſis erbliden und alfo nicht, wie Maffei 
te fchmeinifche Woluft bedeutet. Maffei gemme 
iebt diefe VBorftellung bloß nach .einer Zeichnung 
: Gemme bei Eneo Vice, Vol. IV. tav: 75.. vgl 
Jactyl. T. I. No. 32. 
? hartgepeinigte Pfyche wird nun begnadigt gelich 
eichelt. Hierher gehört eine Vorſtellung aus einem 
ta $ragment, Terra Cottas oſ ihe British Museum 
7. No. 73. 
ie darüber. zuͤrnende Venus giebt b dem. Eros: Haus⸗ 
d da er doch entſpringt, fest fie ihn in ein Fuß—⸗ 
ıervum (nodox@xxn, Lys. Orat. I. adv. Theomuest. 
Taylor. vid. Wolf et. VV. DD. ad Act. XVL 24 
. Antig. Gr. p. 154.). Da kommt die arme Pſyche, 
etterling, und riecht über feine Feſſeln, während 
* Amor, der Anterod, ihn auslacht und guie Leh⸗ 
Anteros ift mit der Palme geſchmuͤckt, dem Zei: 
Sieges in den gymnaſtiſchen Uebungen. S. Mus. 
T. I. tab. 81. 2. 
:08 verbindet die Pfyche mit einem zweiten Schmet: 
d fpannt fie an feinen kleinen Muſchelwagen. So 
re auf dem Peteröburger Onyr. So in Goris 


Gemmis ustriferie P-1. N. CXXIL., vergl. bie € 
ZU. und Xaffie'3 Catalogue, m. 7225-28 
u) Eros adert mit ihnen, imben er fie, wi 
gefpannt, vor ſich bintreibt. So auf dem Gich 
Hyacinthe in den Supplementblaͤttern zu 
degli antichi incisorl, T. L Suppl. tab. I. m 27% 
arnacciſchen Steine bebient ſich Eros flat ber 
Pfeils, Eine bloße Kuͤnſtierphantaſie iſt es, u 
laͤus Dactyliothek, T. IL m. 381. der Schme 
ben Pflüger macht, und zwei. pfluͤgende che 
ich her treibt. Auf dem Carneol, ben -2 
giebt, ‚treibt Amor: bie pfluͤgenden Schmett 
Yeadel,.f. Ostalogue Piate XL, = 7132, m 
sung ©. XIV, 
Allgemeine Bemerkung über die Schmette 
Sie find für's Alterthum, was für di 
bie Spiele ded Amor mit dem Herzen find 
ten kannten bie einfältig » fentimentalen Spiel 
Herzen gar nicht. Im ganzen Altertbume fo 
büdeted Herz vor, man müßte denn die Muͤnzen 
Kardia in Thrazien dahin rechnen, wo aber ber 
duch das Bild des Herzens audgebrüdt war) 
Reeueil de medailles, T. I. p. 179. Windelman 
Thl. IL ©. 583. Die Alten festen fehr phyſich 
richtig die Leidenfchaften nicht ind Herz, fondern t 
Ins Blut fegt das ganze Alterthum mit € mp 
Sitz des thierifchen Lebens , und. rechnet dazu am 
denſchaften . Run wird dad Blut in der % 










| Ä R' 
H Das Herz im Alterthume iſt durch das Biut "ter OM 
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beißt die Leber der Sitz ber Liebe und bes Haffes, 
&berlich zu Horaz I. Od. XI. 4. difcili bile tumet 
Riemand fpricht im Alterthum von einem Durch bie 
feite verwundeten Herzen, aber wohl von einem iecur 
am, Horaz Od. I. 25. 15. Amor verwundet die 
sit feinen Pfeilen, |. Theocrit XL. 16. XII. 71. Col- 
a: daruͤber giebt Fifcher zu Anacreon II. 28. p. 17. 
E : Beim Plautus heißt die Liebe morbus hepata- 
die Leber frißt der Adler dem Prometheus, dem Ti⸗ 
B. Beyer and, f. zu Horaz III. Od. 4. 77., ſ. Als 
Zerleulum Criticum, p. 6. und; Observat. Philol.: p. 
ſeur erft der biblifch = juͤdiſche Sprachgebrauch konnte 
I in dieſer Beziehung in dent Sprachgebrauch. und 
Bildnerei aufnehmen. Denn bei den‘ Juden ent 
Ae böfe Gedanken und Affecte aus dem Herzen. 
We und haft da aus ganzem Herzen. : Alles, mad 
Eee Bildnerei mit den Herzenswunden und Sym⸗ 
Weiche des Amor gefpielt hat, gehört bloß dem 
heme zu. Aber große Maler haben feinen Gebrauch) 
macht. In Rubens Galerie von Lurembwig, wo doch 
EV. Liebe zu. Maria v. Medicis fo mannigfach und 
AWezeichnet ift, ift Feine Spur von einem verliebten 
K&ben fo wenig in Rafaeld Gemälden und Alle 
Eindeß hat fich die neue Allegorie ein großes Feſt 
Wereite.. Wir haben einen ganzen Amorinen⸗Cyclus 


find die pgsves, da wohnt die mens. Das Herz, fagt Pie 
. 8. 69., bat vorzügliche Wärme, und gewährt bie erſte Woh⸗ 
Te und dem Blute, |. Voß zu Birgils Kandgebichte, Th. IT. 
Weher viri cordati, Euge Lente, und wenn Ennius .corculim 
Dizb, fo heißt dieß nicht in unferer Sprache: mein Herzchen, fon: 
ı Muges Männchen. Man vergleiche damit die Lehre von den brei 
IM ato, wie fie etwa Cicero de divinat. I. 29. vorträgt: 
B Kunft:Myth. 11. IH. 30 


466 


von einem Engländer Tomkins in 25 Blaͤtten 
die Geburt Amors bis zu feiner Wermählung is 
Priefter gar witzig durchgeführt if. Da gründe: 
auf ein geflügelted Herz, dad Amor im Grafe fa 
ihm dann davon fliegt, dad er, indem er di 
Selfen zu erflimmen fucht, endlich erhafcht, u 
Herzensbäntniß durch eine fürmliche Copulatien 
auf immer verfnüpft. Roßmaͤßler in Leipzig bet 
ſtochen, und bei Baumgarten ift ein eigenes © 
baraud hervorgekrochen. Indeß haben aud am 
diefe Herzenögefchichte nicht verſchmaͤht. Wir | 
Pouſſin ein Scheibenfchießen der Amorinen nah 9 
der geiftreihen Sammlung von anmuthigen 8 
Dichterſtizzen, die nach des Portugiefen Tekein? 
in Rom mit dem Xitel: Scherzi poetici e fi 
ausgelommen und von Roffi, dem Director ber zu 
Maleracademie in Rom, mit zierliben Cpigrammg 
creontifchen Ganzonetten begleitet worden Be 
N. XIV, Amore pittore vor, wo Amor auf de 

das Herz des Dichters bie ſchoͤne Phylis wi 
Epigramm ift höchft naiv. Unter den Scherzmd 
fönigl. Medailleur Loos befindet fich eine, ws 
Graſe ein Herz findet, und auf der Ruͤckſeite fi 
deit Du das Meine. In den vier Hauptblätte 
bano, die fih im Pallaft Zalconiert in Rom be 
Reich der Venus und der Amorinen vorftellend, 
fet, Landry und Audran geftochen, ftellt das 
Bogenfhießen der Amorinen vor, während Vem 
Morten und Enpreffenhain, am plaͤtſchernden 
gelagert, zuſieht. Da ſchießen drei Amorinen 

an einem Baum aufgehefteten Schilde, in deſſe 
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befeſtigt iſt. Zwei andere Amorinen bringen ein Schild 
Benus,. woran ein durchſchoſſenes Herz befeitigt iſt. 
wefchnigen Bogen, andere ſchmieden Pfeilfpigen. Auch 
g.beriihmten Cyclus des Albano, in den Elementen, 
Hg..pon Baudet, Jeauret, Larmeſſie u. f. w. geflochen 
wi in der Vorftellung. des Feuers, wo die Vulkani⸗ 
Wahriebe den Amorinen zur Werkftatt dient, auch der 
Be. angebracht, daß die Liebeögätter gleich die Güte 
nogeſchmiedeten Pfeile an einem Herzen, dad an einem 
ingeheftet ift, prüfen. | 


Bi... EP 

BR: Scherze mit der mit ömetengfgen 4 be⸗ 
ſchwingten Yſyche. 

7 


Bau Tann annehmen, daß ohngefähr dieſelben Martern 
Bibtofungen hier noch einmal uns begegnen. Nur daß 
maſt Hier .noch einen Schritt weiter gegangen iſt, und 
nie auch wieder den Amor feſſelnd und quälend vor⸗ 
Wet, damit die Nemefis gefühnt werde. Das Lebte 
Wo bier einen befondern Anhang geben. 

BPfiyche, in. tiefes Nachdenken verfenkt, in (machten. 
Wänfucht hinfchmelzend, ſitzt auf einem Felfenblod., 
Br. unedirte Gemme in Milind Sammlung (zu Ia- 
Wöner Dichtung, Rofaliend Brief, als Vignette). 
Mfyche gefeflelt. Sie. Eniet mit. auf den Rüden zu: 
aendenen Händen, manibus post terga revinctis (Er: 
BB an die altägyptifche Darftellung der Kriegegefange— 

us. Florentin. T. I. pl: LXXIX. 6. 
ſpyche an eine Saͤule gebunden. Dieſe einfache und 
Vorſtellung iſt von ſpaͤtern Steinſchneidern mannig⸗ 
weitert worden. Wahrſcheinlich hatte ein griechiſcher 
30 * 


ven gegeipen WULGER, wurden - ER: MOmBE 
erklart Artemidor bie. Werkellung.-: ale 
Traums (nd ros duendson Ayedeu)nil 
fehe verbrüßlich, ooco: deic zlerı melzdc: I 
p. 114. Reif. &o in Plautus Bucchki 
intro atque adstringite ad columen fortiteı 
Erfinder der Pfychefabeln nah Rafaels 
nungen der Pſyche, wie fie auf Befehl 
geigelt wird (pl. 21.), bie Sache a 
beit, fo .hätten fie bie arme Pſyche an 
bunden, und fo durch die Dienerinnen der züı 
mutter peitfchen laffen. Die Sache kam 
Damen oft vor, f. Sabina, oder bie 
Römerin, 2. U. 175.188. Man he 
der an die Säule gebundenen Pſyche bal 
bald mit Bufägen, z. B. Amor hat ein 
geftellt. Dieß kommt auf vielen alten- ı 
wenn fie alt find, wenigftend in bie Roͤm 
feine Verherrlihung bed. Gottes und gott! 
ven ohne ein Tropaͤum gedenkbar iſt. € 
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W-Gameo bes ‚Wiener Cabinets, der den Triumph: 
We Fitus nach feinen Siegen in Germanien enthält 
Ins zwei Gemmen, p. 20.), im untern Zelde bie Er- 
rin: Tropaum zu ſehen. So erfheint nun Amor 
MW Zropäenerrichter haufig auf römifchen Gemmen, 
Menroöros z.B. in Maffei Gemme figurate, T. IH, 
Britvergl. Museo Florent. T. I. tab. 75. 2.). So 
D einem römiihen Kuͤnſtler ganz natürlich die Idee, 
Be Divche neben ein ſolches von Amor errichtetes 
Wi:angefeffelt zu ſetzen, auf einem Cabochon bei Lip: 
BED. — Sclaven und Sclavinnen, die von ihren Herr 
Habel behandelt wurden, flüchteten fich oft auf einen 
Won wo aus fie ſich günfligere Bedingungen zu 
Bifuchten. Daher fast dort Chremes zum Schalke; 
Beyrus im Heautont. V. 2, 22. Nec aram, nec pre- 
Bibi pararis, und der Sclave in Plautus Mostella- 
MR. 45. Interim hanc aram oteupabo, f. Graͤvius 
Ws. III. 20. Lipfius zum Tacitus Excurs. F. Annal, 
Wp. 621. Von diefer Idee ging der Steinfchnei- 
W, der die gefeffelte Pfoche auf einem Altar ſitzend 
Be, und die ihr gegenüber ſtehende Venus, die ihr 
fe macht. Letzteres ſcheint ein fpäterer Zuſatz zu fein, 
Fnur ein Witzſpiel flatt der Altern Vorſtellung in 
t Catalogue p. 152. n. 857., wo vor dem Xltare 
Aule fteht mit dem Bilde der Venus, f. Windel: 
18 Erklärung, u. Catalogue de Stosch, p. 182. n. 852. 
& Catalogue, n. 7172 — 73. Ä 

| 


| Pſyche wird vom Amor mit Füßen getreten, wahr: 
ich die Wuth eines eiferfüchtigen Liebhabers zu bezeich- 


Amor fchleudert dabei feine Badel gegen fie. Museum 


ul 
Fiorestienn T. L tab. LXIXXEE, 7. Cie’ 
Gomen aus dem XVI. Sehthunden. "3 »* 
5) Amor verföhnt fich mit der Pyche. Einf T 
von hatte einen Sarntol von bebeutenbes Größe; 
Catalogue, pl. XLIE. 7170. abblibet, we Kar de 
dervergilt, was fie, ald er Im Stock ſaß, ald zaͤrclct 
fing an ihm hat. Die trauernde Nyche lat auf! 
in einem niedlichen Stock ober Zußelfen.: 3 
der linken Hand dad Gewand aufhebt,; ſcheiut 
Shränen trodnen zu wollen. Amor kommt mit ð 
des Anrufen herzuwinkend herbeigelaufen. Dil 
ſchieht unter einem Baum, von welchem ein’ @M 
herabflattert. Auf dem Steine fieht ILAMOTAOY 
iR eine große Seltenheit: Allein ber Stein teig 
zeichen der modernen Kunſt an fih. Die be 
die fentimentale Geberbung der wirklichen Pf 
Amor, alles deutet auf moderne Nachbildung. ? 
armt die Pſyche auf wirklich alten Gemmen, 
abmung ber befannten Gruppe, Pſyche iſt ge 
Betypon vitreum in Pafferi’s Lucernis, T. ER 
6) Amor entfeffelt die an eine Sim 
bene Pſyche auf einer florentiniichen GSemme. 
mit dem Pfeile. Hierher gehört der fentimentale A 
Gabinet du Due d’Orleans. Ki 
seh Amor tröftet die niedergefchlagend 
ihr Haupt auf den Bellen ſtuͤtt, worauf ſie 
—— Das iſt das Ydouaxov gegu 
bespein. Xheokrit. XI. 1. Ein Intaglio in —* 
in der kaiſerlichen Sammlung in Wien. Chot 
grardes du Cabinet Imperial n. XXIX. Ecdhel 
bei p. 80. den fchönen Contrafi in der Tram 
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And in ber Scherzhaftigkeit de8 Amor. Köhler, der 
ade feiner Abhandlung über zwei Gemmen im kaiſer⸗ 
Winbimet, zu Wien mehrere Steine, ald 22, 25. 35., für 
Bienen ‚erklärt, hat Doch .gegen diefen Stein. nichts 
ütwben. : Auch bat er bas. Gepräge der Aechtheit in 
Minbung, Scheint aber doch einer ſpaͤtern Zeit anzus 
u . . .. 
Namor ſchwingt ſich mit der wergötterten Pfyche in 
Hern Regionen. Ein Iaspis » Intaglio im Museo 
den Gori in feinem Werke de calumbarin Liviae 
mals Schlußvignette abbilden ließ und p. XXXU. in 
m̃rede erklärt. 

Mmor fährt auf einem. Wagen, den wei 
Ex ziehen, der Anthropomorphismus der Gemmen, 
wi: Schmetterlinge vorgefpannt find; f. Stoſch p. 157. 
gr Intaglio in einem Carneol. "Neuere Steinfchneider 
Be des großen Lorenzo haben daraus .eine fchöne 
Be: componitt. Der trunfene Bacchus führt in einem 
BE.auf deſſen Deichfel Cupido mit der Fackel flatt der 
ij ſteht. Zwei Pſychen ziehen den Wagen. : Ein Amor 
Im trunknen Bacchus zur rechten Seite: zum Stuͤtz⸗ 
>» Ein zweiter zur Linken unten hemmt das eine Rad 
Begens. Diefen Garneol hat Taſſie abgebildet, pl. 
> 3116. unten ſteht Laur. Med. Raspe in ber Er 
B p. 218. erblidt die Aurora, welche den Gephalus 
% Der Stein ift, wie man dort fieht, mehrmals 


I, 
* 


— 
x Hierher gehören wohl auch noch mehrere Gemmen, wo Amor 
Döge tanzend vorgeſtellt werden. Taſſte's Catalogue, n. 7119798. 
jeinlich gehören die 3 Steine bei Lippert I. 829. 830. 831. gleich⸗ 
wher, wiewohl Lippert darin nur zwei Amorinen erkennt. Vergl. 
Cabinet, p. 155. n. 871. 
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nachgebildet worden. Lippert, der ihn J. 386. 6 
theilt, erxblidt wenigftend Bacchus mit ber Ariakı 
welches Radpe tadelt. Daß ed Bacchus iſt, ieh 
Zweifel. Man vergleiche nur den Stein im ii 
rentino, T. I. tab. 93. 2, wo Bacchus von y 
hen gezogen einherfährl. Die Allegorie iſt gax 
in jenem Vers ded Ovids: nox et amor vieem 
moderabile suadent, und in den Worten jenes 9 
nero uIvwy ot konsıpe. Uebrigens ift nichts m 
ald in diefen Pfychen Horen zu erbliden, wie 
der Erklärung thut. Nie hat dad Alterthum bie: 
Pſychefluͤgeln gebildet +). Dieß iſt eine moderne | 
die aber aus diefem mißverfiandenen gefchnittenen € 
Piychen einen Wagen zieken, ihren Urfprung hei 


XXIV. Umgekehrtes Spiel. 


Die neuere Kunſt hat mit dem beftraften I 
cherlei muthwilliges, wenn nur nicht oft aud 
Spiel getrieben. Dichter und Künftler haben 
Wette beeifert, den gefreuzigten Amor des U 
oben ©. 462.) wo möglich noch zu überbieten. 


+) Weder Winckelmann Monumenti Inediti p. 57. 152 
Bassi Rilievi, T. II. p. 223. ff., mo von der Bildung ber 
zufammengeftellt ift, wifen etwas von geflügelten Horen, 4 
Horen mit Pfucheflügeln. Dies ift eine ganz moderne Idee. 
der alten Kunft find Fruchtbringerinnen und Taͤnzerinnen. 


++) Allerdings hat Raphael in den Vaticanifchen Gemaͤl 
und zwölften Stunde oder der fünften und ſechſten Rachtſtu 
gel gegeben, f. Oeuvre de Raphael par Landon, T. VII. 
eine gießt den Thau aus, bie andere hat ben Schnee im Bu 
auf den Morgenflern. Allein warum gab er nicht allen } 


Pſychefluͤgel? 


478 


Ber Amor ift nur das zierlichſte Vorſpiel zu diefen 
„und Straficenen. Unter den 'italtenifchen Dichtern 
Batino, unter den Malern Albano die Strafen . und 
gen: des Amor am meiflen ausgemalt. Jedermann 
Albanos liebliches Bild, was die Franzofen mit ber 
hrift verſehen haben: le necret de fixer lamour, wo 
Baden dem fchlummernden Amor die Flügel verſchnei⸗ 
Bas. it aber noch nicht fo fchlimm, als Rubens es 
Webat, der in feinem vorzuͤglichſten Geſellſchaftsſtuͤcke 
Wr von einer Frauensperfon auf dem Schoß halten, 
ww Durch eine zweite die Ruthe geben laßt (f. Catalog. 
B-- Dad Altertyum bat, um ben beftraften Amor 
wahren, auch hierzu die Pfnchefabel zu benuhen ge- 
D. Das meiſte in den Vorftellungen der Art auf 
Benen Steinen mag wohl moderne Erfindung. fein. 
waͤre es zu gewagt, ale Steine, die ſolche Voꝛ⸗ 
Be für neues Machwerk halten zu. wollen. 














ber vorzüglichften Vorſtellungen mögen bier ihre 
en: 

ſyche bindet den Amor an eine Saͤule. 
Weich nach Taſſie n. 7108. Mus. Florentin. T. I. tab. 
= Shadow hat diefe Idee auf einem Bas-Relief 
‚das er zur Bafis feiner Büfle von Wieland 
Dazu aber noch aus einer. andern Gemme in eben 
Florentin. tab. 81. 1. links einen Syrinrblafenden, 
Anen Lyraſpielenden Amorino gefeßt. Lieſt man Gru⸗ 


ein Amor yuvamongerodnevos iſt wirklich im alten Sinne 
fprechendes. Wohl läßt er den Hercules der Omphale dienen, 
Apfnem alten Mofait im Museo Capitolino T. IV. tab. 19, feffeln 
men einen Löwen, während Hercules fpinnend hervortritt. Allein 
enbaͤndiger nun felbft binden zu laflen, das ift ein arges Wigfpiel. 


berö : tueffiiche Mologle Vielans aie eu: ya 
Didier geworben; fo wird nis daB Treff 
wendung nicht: verlennen. Hiecher agiert 
u 23 Zoll. hehe Statue eines pefläuguiten 
Den . Ride: gebundenen sı Säubln ; - Arobt 
wer, die bis auf die abgebrochnen Anterſ 
ten, 1700 u Frastath "gefunbes: wurde, 
Walmodenſchen Semmlmg in. Hannever | 
richt von einer Funffommlung ie 
e. 11. ff. 
M9Amor iſt wirklich an eine Sin | 
Der Schmetterling kriecht ar der: Säule binauff 
man won’ ber Idee auögegangen zu kin, | 
feindlihde Macht, cwa Venus ſelbſt, den Getk 
hingeſtellt habe, und Pſyche als Schmetterũ 
fecken vehnfche-+), Mus. Florent. tab. 79. h 
76, 9., wo nur die Säule nicht ausged 
Stellung: bed Gebundenen bie Sache 
und nun auch der Schmetterling nicht an be 
den am Arm des Amor kriecht. Diefer Sta 
‚zufein.: Ein’ moderner Künftler hätte das Herz 
die Säule bloß hinzudenken zu laſſen. Man 
noch auf mancherlei Weiſe angewandt. De 
richtende Amor wird nun ſelbſt an das Tro 
vorgeftellt, |. Taſſie's Catalogue, 7112 — 1% 
ft ein alter Schwefel bei Stofh in dieſer A 
würdig, mit der Inſchrift AYAOY. n. 7114. , 
Idee giebt ein grüner Zaspis:Intaglio im S 





+) So erklaͤrt Wincelmann die Borftellung * 
2.152. u 8623-54. 
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58 No. 855., wo über der Säule, an welcher 
effekt ift, ein Greif fleht mit der Infchrift: dexatos. 
PAR hier das Zeichen der Nemeſis. Was hier bloß 
‚Brei fombolifirt wird, erfcheint in der Figur der 
bſt auf einem Amethyfl: Intaglio aus der Mebi: 
ſammlung im Mus. Florentino T. I. tab. 76, 7., 
Wer Säule die Nemefis felbft mit.dem Rade am 
hen iſt. Eine Vignette zu Fouqué's Zauberring. 

yche hat zwei Amorinen im Wagen geſpannt, und 
ähnen, in Gorläus Dactyliotheca T. II. No. 479. 
ud nur ein Witzſpiel eines Kuͤnſtlers, ber einmal 
x5. umkehren wollte Doc ließe fich von dieſem 
She gute Anwendung zu Wielands va in Art 
lefen machen. 


BD. Anwendung des Pſychebildes auf die Hort 


— dauer der Seele. u 
beine Bemerkungen über den Slauben an 
i Fortdaner. 


t vom Glauben an eine Fortdauer die Rede iſt, 
ste Griechen und Römer hatten, fo muß man da: 
Kolksglauben von den in den Myfterien mitgetheil: 
N, die aͤußere Geremonienreligion und Guperfti- 
£ efoterifchen Glauben genau unterfcheiden. Daß 
Myſterien, am wahrfcheinlichften über Aegyptens 
"Her (fe Creuzers Symbolif I. 346. ff. [der 
Eder Amenthes] II. 228. IV. 42. ff.) durch die 
Kr den Eleufinien (da8 Samenkorn) der Glaube an 

auer +), an ein Zodtengericht, an Beſtrafung und 


— 


e eſoteriſche Lehre gab dem Volksglauben eine moraliſche Rich⸗ 


26 
Belohnung, Elyſium und Tartarus er Funkl 
auch philoſophiſch entwidelt und dargeftellt wu 
Glaube an Unfterbfichfeit ganz eigentlich Echte U 
Weihe fei, if zur Genuͤge erwieſen. Eine gan 
aber if, wie bie rohen Urbewohner von Hellas mil 
Yeladger, zu einer Vorſtellung von einer Art 
nad) dem Tode gelangten. Die Sache Hi’ 
Schwierigkeiten. Es mag ſchwerlich jetzt MM 
werden, daß bie Ebräer vor ber Babylonijqhi 
fhaft einen deutlichen Begriff von einer geil 
lichkeit ver Seele und von einer Bortbauer,-W 
Leben in lohnendem ober firafendem Zufanli 
gehabt haben. Zwar gab es wohl Moptenkd 
einen Glauben an ein Scheol, ein Schatteil 
ders Geift der ebräifhen Poeſie und 
(dichte des Glaubend an Unfterbiidid 
Grufius 1794 im ganzen erflen Theil), aber 
nur eine Rebelgeftalt. Motiven für die 
Menſchen wurden daher nicht genommen. 
hatte alles ein Ende. Auf einer andern | 
fi) durch die Lehre von der Seelenwandermf 
(. Sr. Schlegel über Sprade und Rd 
Indien). i 
Was hatten nun wohl die früheften Beweh 
lands oder die Menfchen im heroifchen Zeitel 
Vorftellung von der Fortvauer? Wir fragen W 
Heſiodiſchen Gebihte Da giebts überall 
(umbrae), eufigebitke, gleichſam Sichouetten 


tung. So die eehre von ben an ben eldwkoıg haftenkı 
Brandmalen, woraus dann bie Reinigung in ber Unterwelt‘ 
Yurgatorium entflanden. ©. Heyne Excurs. XIII. ad Acueli 
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2 Bode, Eidwia xauorrwr. So erfcheint Patroclus 
les Il. 23, 62. So die Greufa dem Aeneas, Aeneid. 
“ Par levibus ventis volucrique simillima fumo. 
Keim zu Cudworths System intellectual p. 1043. 8. 9. 
WBorftelung von diefen simulacris, eiöwioss. Dies 
weftellung begegnet uns auch wieder durch den gan: 
Belang der Odyſſee. 
patann fragen, wie die Griechen und Römer Was 
‚dem Tode? pulvis et umbra sumus! in dieſe 
zerfällt alles) zu dieſen Schattenbildern gekommen 
Darauf hat unter andern Piflorius in feinen 
kam de Broffes über den Dienft der Fetk 
Ber ſehr fcharflinnig dadurch geantwortet, daß er 
Be durch die Erfcheinung der Abgefchiedenen. im 
uch eine Vorftellung der Art am leichteften erzeu: 
wie. Je roher der Menfch, je ungebildeter noch ein 
Di deſto größer und fefter ift bei ihm ber Glaube an 
der Traͤume und Bifionen (welche man Träume 
nennen kann), deſto eifriger hangt er an Traum⸗ 
merkwuͤrdige Stelle iſt in einem Fragment Pindars aus ſei⸗ 
„worin Pindar überhaupt die ausfuͤhrlichſten Darſtellungen 
and der Seele nach dem Scheiterhaufen gegeben hat, bei 
"Consolat. ad Apollon. p. 120. D. (Pindars Fragm. p. 36. ed. 
a ulv navıov Eneraı Havdıo nagıodevei. Zuov, dr 
Wewos (es hat Fein Rücdenmark mehr. Denn ala» heißt nad) 
"Gloss. Hippocrat. bei Pindar 0 vorıalog uveide. ©. Pind: 
. ed. Heyne) eiöwlov. TO yado uövov Eoriv du Deiv (v8 
Pindars pythagoräifcher Hypothefe ein droomeoparıon bes 
Aethers. ©. Diogenes Laert. VIII. 26. und den Orphiſchen 
fen Aether, Hymn. IV. Hermann’s Mythologie der Lyriker 
52 Peaoaövov uslewv üreg Evöovrscow &v woAloig ovel- 
—* repnvov Epipnovoav yalenav re xolocıv. Das Eibol 


Bchtafenden, wenn fie ber ſchweren Gliederlaſt entbunden nnd, i in 
Träumen Seligkeit und Hölle. 
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deuterei. Wir willen aus Beifebefchreibungen, wi 
in Nordamerila den, der ihn im Traume | 
fhlug, alödann eben fo heftig haſſe, als wena 
von ihm beleidigt wurde, ja dem nach bem Leaf 
ihm im Traume nachſtellte. Man erzählt, baf,x 
die Wilden zu einer großen Jagd rüften, fie W 
durch Faften vorbereiten, um dann einen propheti 
zu erhalten und zu erfahren, wo bad meiſte MW 
fen fei (Piſtorius S. 357.) 1). Nun ift, wie hi 
zeigte, nichts ähnlicher, ald die Denkweiſe ber % 
der Peladger. Traͤume fpielen in der Ilias wi 
große Rollen, üruo 2x ıos toru (ſ. Ilias IL abi 
Traum ber Penelope Odyſſee XIX. 535.). Bor 
hierher die Ericheinung des Patroclus zus Anfang: 
Geſangs der Sliad. Diefelbe Vorſtellung bat i 
andern Völkern geherriht. Ihre simulacra find: 
Wenn man die Sanabenfifchen Wilden fragt, r 
fei, fo antworten fie, daß fie dem Schatten, 4 
bendigen Bilde ded Körpers gleihe. S. Chark 
(Fluͤgge II. 218.) Die Vorftellung der Calede 
den ift diefelbe, wie man aus Oſſians Liedern 
dort dDiefelbe Luftbildererfcheinung im raum! 1 
Die Schattenbild treibt nun auch Schatten 
Unterwelt. €3 find nur duerzra xuonre. Bon 
ed oxiul ws disoovom +r}), Wie es damit zugek 






















+) Es ift merkwürdig, daß dieſe Disciplin zum richt 
ſchon die weifeften Griechen empfehlen, Plato in der Politik f 
init.) und Pythagoras, ©. Cicero de Divinat.I. 299. I. * 
et Plato praeparatos quodam cultu et victu ad semnias 
iubent. 
+4) Sie jagen, fhmaufen, converfiren wie auf der Ode 
Stellen in Hermanns Mythologie bes Homers &. 378. Di # 


u 


des Ulyffes, die Anticlen, ihm felbft bei der Rod: 
agung im Schattenreih. Odyſſ. XI. 218 — 22.: 
Bo wills der Gebrauch ber Sterblichen, wenn fie erbleicht Andy - 
mehr wird Fleiſch und Gebein durch Sehnen verbunden, - ;; 
m jenes vertilgt die gewaltige Flamme bes Feuers, 
r fobald aus dem weißen Gebein das Reben hinwegflog, SH 
Aie Seele entfliegt, wie ein Traum, von bannen mb ſchwebet. 
Wye:die Stelle in Hermanns Mythologie des Homers 
Bf. zweite Ausgabe. Es kann ein folder Scharten 
WE nur als Traum wieder erfcheinen, wie bie Seele 
Icoclus, oder des Elpenor. ©. ‚das Fragment ai 
"Censolat. ad Apollon. p. 130.D. Will es fprechen, 
eb nur, wie Slebermäufe, roller, f. Odyſſ. XXIV. 
Bing Sol es nun aber wirflih zu feinem vollen 
Min kommen, mit Lebenden über Berhältniffe des 
äysechen, fo muß erft wieder die phyſi ſche Lebensbtaft 
Erguruͤckkehren. Dieß geſchieht, in demndas IEHl 
rin. Nach der Meinung der aͤlteſten Volker, det 
W:imdb alten Griechen, war’ das Leben des Menſchen, 
34, im Athem, auima; bie denkende Kraft aber; Hit 
P4n ben edlen Eingeweiden, im Herzen’ und: in der 
das heißt im Blute Y.' Daher ſagt Empedocles 
kgınenta Empedoclis p. 447. ed. Sturz)! Im "el. 


De ‚er halbwilden Völker, weßwegen den Verſtorbenen au. Mafe 
nsmittel, Lieblingsthiere, ja. felbft Menfchen, bie geopfert. were 
em ‘Grabe oder Scheiterhaufen geweiht werden möffen. ' 50 dfe 

Helden, wie fie zu Obins Halle nach Walhalla wanbern. So die 

E: Reifen durch Kamtſchatka und Sibirien (Forſters ‚My 
IV. &. 270.) 

© ydo avdomnmors megindgdıov Earı vonua, Empedöclis 
. in Fragm. Sturzii) apud Stob. Eclag. Phys..p. 1026. ©. 

Kebinpothefe Menage zu. Laert. VIL 159. Davies zu Eicero I. 

>; Eimpedooles animum esse censet cordi suffusum annguinem, 

Kes gefammelt in Sturz ©. 440. f. richt. 


zensblut fei die Seele, und ein langfamer 
durd die langfame Bewegung bed SGerzendblu 
So muß alfo die Seele erft Blut fchlürfen, unf 
befinnen. Darauf fam es alfo aud bei cola 
befhwörungen an, daß man den beraufgerufenm 
in der Grotte, wo die Beichwörung geſchah, 

ten gab. So in der Nexvis in ber Odyſſee XL 
Aen. VL 247.) 

Dieb alles bleibt aber doch nur ein leech 
fpiel 7), welches den finnlihen Menſchen wich I 
Auch war die Vorftelung von dem Todtenreich ia! 
ſten griechiihen Welt fehr unfreundlicy und tell 
les will lieber Knechtesdienfte auf der Erbe 
der Unterwelt herrſchen. Odyſſ. XI. 481 — 80. & 
liche Menſch will etwas zur Anfhauung, zur Su 
ben, was ihm bie Fortdauer gleichfam außer alla 
fest. In gewiffer Rüdficht gleichen wir alle da 
gen Zhomad in der heiligen Geſchichte. S 
ſtenthum bedarf einer finnlihen Auferwedung vor " 
um bie Zortdauer zu beurfunden. Daher 
Aegypter feine Leichen, um fo den Verſtorbena 
lichfte Fortdauer zu fichern. 

Da war nun das Bild eined aus der Verpuj 
vorwachfenden Weſens, eine3 geflügelten Thierq 
Pſyche, des Nachtfalterd, ein um fo willfommm 
bol der Fortdauer, als ja diefe Phaläne ſich 
brannte, an der Fackel ſich verfengte und fo bie! 









+) Gehe wahr fagt Cicero I. Tuscul, 16. s. 37. As 
ipsos viventes non poterant meute complecti; formam al 
ramque quaerebant — nihil enim animo videre poterast: 
omnia referebant. 
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»Die ſich aus dem Scheiterhaufen emporfchwingt. Der 
Be odtenfadel, womit der Scheitenhaufen gezuͤndet 
xte Leichnam glich ja ganz der verbrannten 
dem nvouvorns. Wie die Seele in der bekann⸗ 
me, Maffei gemme figurate T. III. tab. 62., als 
Imetterling einer Silenusmasfe in den Mund fliegt, 
Bi hie: die durch das Heuer nicht verbrannte, nur 
e Pſyche aus dem Scheiterhaufen, und fo. wird ber 
Befterling durch feine Entpuppung, nach) Pythago- 
Lehrſatz (Metam. XV. 372.), das Bild der Fort—⸗ 
traten nun Schmetterlinge fowohl, als die Pfyche 
Schmetterlingsfluͤgeln auf Sarkophage und Grab⸗ 
, wobei doch immer die alte Fabel der Liebe des 
WS der Pſyche den Grund der Vorflellungen darbot 
Wenders den Theil des alten Kunſtcyclus wiederholte, 
A des Bacchusfeſtes und mit Figuren aus 
ſchen Gefolge in. Verbindung ftand. :: Die erfleh 
en dieß Bild mit Vergnügen, da es flatt je: 
— im Idolenreiche und--im Hades eine koͤr⸗ 
— ſinnlich darſtellte⸗ Indeß blieb doch die 
chefabel immer der Stoff ober der Körper der: Dar⸗ 
Min welche nun die erſten Chriften nur eine :geiftigere, 
„Bedeutung. hinein allegorifixten. - Auch feheint bei 
ern chriftlichen Grabmälern da, wo PYſyche ind 
eintritt, immer nur die- weibliche Pſyche gemeint 
und auf ein liebendes Ehepaar, auf eine gelichte 
Pſychebild Bezogen zu werden. Aber eben 
it es ſchwer, heidniſche Denkmale der Art von 
zu unterſcheiden. Denn es leidet keinen Zweifel, 
SF heidniſchen Sarkophagen die Fottdauer der Seele, 
anderung zu ben elyſiſchen Geſilden, ihre Liebe zu 
es Kunſt⸗Myth. II IH. 31 
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alle mit ber Vitta oder dem über ben Kopf guy 
wande Weflalenartig drappirt gingen), Zaflied & 
No. 7033 — 51. und in Lippert3 Dactyliothek L 8571 
durchaus für werfchleierte Pſychebuͤſten ausgegeben 
Einen fehr ſchoͤnen Stein der Art befaß der 
ſul Joſeph Smith in feiner Sammlung, die as 
von England verfauft werben iſt. S. Gori's 
Smithiaus T.L No. VIL, wo Gori in der Etklicn 
fehr richtig bemerlt: papilio, qui in elus a 
immortalitatis signum est. Nur if die Verf 
eben ein Zeichen der apotheofirten Kaiſerin. ALS 
waren ſo verfchleiert. Vergl. Gori Mus. Etrus. 
LXXIX. L wo der Schmettedling auf bem 
verfchleierten Frau figt und No.3., wo er ihr af! 
fen fie. Eine Gemme hat Millin unter feinm 
wo die Buͤſte ſelbſt geflügelt if. 
B) Eine Gemme, die Bracci anführt, w 
Ger Schmetterling fteht, mit dem lateiniſchen 
TE, Memorie degli antichi incisori, T. IL 
T. XIX. No. 2., beweift, daß man dergleichen | | 
Andenken geliebter verflorbener Frauen in 
Es ift ein Eigenname Agathe. Bracci, dei 
felix erflärt, dachte nicht an das befunnte an 
Dahin gehört vielleicht auch Die zweite Gemme 
jener Erganzungötafel No.1., die fih in der Samı 
Königs von Preußen befinden fol, welche Bra 
al3 einen Heirathöring angefehen wiffen wil. A 
auf einem Wagen mit zwei Hähnen befpannt 
fommt herbei geflogen. Die zwei einander gegenk 
den Cypreſſen fommen in der Vorftellung alter € 
befonders Pleiner Rotonden, fo häufig vor (f. 9 
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Bötiles T. II: tab. 44. 48. 56.), daß man nicht zweifeln 
hp fie auch auf diefer Gemme die letzte Bohnung 
(woher eben die Cypreſſen zum Xrauerbaum ge: 
Fand). Die Deutung diefer Räthfelgemme fcheint 
“fein: ber Tod einer jungen Woͤchnerin }). 
"Der Schmetterling wird nun mit dem 
Ken Amor in Verbindung gefest. Der 
2 Amor zeigt fich entweder durch feine Attribute 
Wi, oder durch feine Stellung fentimentalifh. Zu 
ven fich in der alten Kunft Belege. 
Wymbolifch, auf einer Gemme des Pater Stefa- 
Efeinen gemmis antiquitus sculptis (Rom. 1627. 4.) 
d dann bei Licetus im feinen Hieroglyphica_ et 
mata gemmarum Schem. VII. p. 125. €3 ift, 
ärer, ber Lethaeus amor, von dem Ovid erzählt, 
„Am. 549., allein diefer taucht dort feine Kadel ins 
ind kann auf unfere Vorftelung keine Beziehung 
Amor trägt die Afche feiner Pſyche im Todtenkrug 
die Fackel, womit der Scheiterhaufen gezuͤndet 
Daß das, was Amor auf die rechte Schulter ge⸗ 









eber dieſe zwei Cypreſſen an Grabdenkmalen ſ. Middleton Mo- 
quibus antiquorum Romanorum ritus varũ illustrantur tab. V. 
J. Plinius fagt von der Cypreſſe, fie fei funebri signo po- 
33. Die einen tumulum testata cupressus nach Claudian Rapt. 
ff. 108. fteht doppelt auf vielen Wonumenten, Boissard. Antiq. 
VI. p. 62. So aud) auf den gläfernen Aichengefüßen bei Mib- 
be wurden vom Haufe bes Zodten mit hinausgetragen und braußen 
ant propter gravem ustrinae odorem, ne eo effendatur populi 
stis corona, fagt Varro beim Servius zu Virgit VI. Aen. 216. 
es beim Horaz Od. II. 14. neque harum, quas colis, arborum, 
ir invisas cupressus Ulla brevem dominum sequetur. Man 
bie myſtiſchen Fackeln ber Ceres aus zwei Cypreſſen, bei Clau⸗ 
apt. Proserp. HI. 370. ff. 


— 






—— 






imae transitum ad Elysium designiet. 
lumbarium Liviae p. KXXI. in Praefat MBindelma 
No. 756 — 60. Iäugnet dieß und fagt: dergleichen 2 
zu Pibationen, nicht zur Afche gebraucht worden. AU 
ft die richtige. Wergt. Taffie's Catalogue No. GH 
bißung Plat. XLIL 6845. Winckelmann Berſuch übı 
S. 659. beruft ſich auf eine Stelle des Athendus XL 5 
p- 210. Schweigh.) wo der Enalos, als ein Seegott, 
ber Eee bringt. Weber von einer Amphora, noch von 
Amphora ift dort die Rede, noch weniger von einen 
zhgos. Merkwuͤrdig ift, daß auf einer Meinen Seit 
der Villa Albani, ben nad; Montfaucon Suppl. T. 
mann Monumenti inediti No. 111. abgebildet hat, 

Delphin reitend, ſich mit der Ombella (GoAia) deſch 
hinter welchem eine ähnliche Amphora fteht, die abeı 
Gretärung ©. 15t. gar nicht berüßrt hat. In de 
perts Dactpliothet Suppl. I. 439. wird ein Stein 

Sammlung ber Art aufgeführt und dazu gefegt: be 
zum Bein! — Soiche diotae apodes (futiles) muf 
den, wenn fie ftchen follen. Bartoli in feinem Gli au 
Mausolei Romani tab. XXIII. und Gori im Colu 
XVIII. D. haben dergleichen abgebildet. S. Gori D 
p. 37. Causei Museum Roman. Sect. V. Art. III. ı 
man alles, was Buonarotti Osservationi sopra | 
vetro p. 212. ff. über ein ähnliches unten ſpites Gefät 
aus Glas mit der Infchrift: le, Erjoms, beibringt (f. ; 
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„daß dergleichen. zugefpiste -Töpfe in ben Colum- 
zignen loculamentis und Niſchen eingemauert ſtan⸗ 
x Schmetterling Friecht auf der Erde. Humatio hieß 
w. Römern auch das Verbrennen. Humi affıxa 
ie particula aurae, der Piychefchmetterling. Und 
= carent enimae, Ovid. XV. Met. 156. 


jehtimentalifh, a) auf einem alten Relief zu 
bedurne im Pio-Clementino T. IV. tav. 25. mit 
p. 53. Zwei Amorinen, alfo Eros ynd Anteros, 
ven Pfpchefchmetterling über zwei an einem Altar 
Sadeln, traurig fi) wegwendend. Hier kann 
der Liebe, fondern nur von einem dvosows, ber 
re flarb, die Rede fein. Daß die Scene ind Xods 
höre, zeigen bie zwei Gentauren recht3 und links, 
einem ein Satyrisf, auf dem zweiten "eine Mänabe, 
iſche Fackel haltend, figen. Diefe Pferbemenfchen 
anntlich in den bacchifchen Kreis, erfcheinen oft vor 
aphwagen des Bacchus gefpannt und deuten daher, 
» erfcheinen, wie bier, ftet3 auf ein Bacchanal. 
arotti Osservazioni sopra i medaglioni p. 428.ff. Sch 
neinen Bafengemälden II. 108. ff. die Sache 
Drient und einem Teppiche, ber dabei gebraucht 
Yzuleiten gefucht. Die Bacchanalien find ein Sieb» 
fland auf Sarkophagen, weil die Geweihten. in den 


—⸗ 


chiffenden Amorinen ſcheinen uͤberhaupt oft ſymboliſirte Kin⸗ 
orzuſtellen, die zu ben insulis fortunatis ſchiffen. So ein 
ıwo bei Borioni Collect. A. R. No, 40., wo. ein Amor. bie 
iner Mufchel richtet, ein zweiter flötet, ein britter' (dfe umbra) 
iegt und einen Trinknapf in der Hand hält, womit ein Ring: 
en werden muß, den Buonarotti als Aufangsbuchflaben zu 
rung ber alten Medaglioni p.1. gab und p. 44. erklaͤrte. 
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Bachusweihen nah Elyfium kommen und die 
find. ©. Boissard. Antiquit. T. VL tab. 144, 

b) Die Vorftellung auf der Chigiſchen Vaſe Wi 
tani Notizie sulle autichita 1784. Marzo tav. IL E| 
kurze Erflärung, die Ennio Visconti dazu giebt, | 
kommen zureihend. Die Suule zeigt einen cippas wg 
eine oruAr, bei welcher inferiae, Libationen gebradti 
Der Satyr und Priap zur Seite beuten auf Back 
fterien (f. in Beziehung des phallifchen Zufammenke 
den Bacchiſchen Weihungen Creuzer's Dionyſos 8.8 
Symbolik II. 143. ff.). Die Hauptfcene iſt das Bere 
Pfychefchmetterlingd durch einen weinenden Amer, | 
den dabei ftehenden Figuren, einer Nemefis, die] 
Satum, das Todtenloos, bezeichnet und einer Sg 
göttin, Spes, die eigentlich. ſchon durch die Blum 
Hand die Jahreszeit, wo alles erblüht und alles | 
giebt, den Frühling bezeichnet. La dea della 
della Primavera v’assiste, quasi volendo addi 
fiore degli anni, sul prospetto d’un lusinghiero a 
Aprile della vita era stata spenta la giovinetta, p. 


Sp weit koͤnnen bie Vorftelungen heidnifch fe 
wohl in den fruͤhern Zeiten des Chriftenthums ı 


+) Hierher gehört befonders ein Srabmarmor bei Boiffarbus 
man. T. VI. p. 105., aud) in Gruters Thesaurus abgebilbet 1 
No. 3., mit der Infchrift: DIS MANIBVS SACRVM 
SAECVLARIS. Amor in einer Mufchelnifche ftchend hält 3 
Schmetterling in der Rechten, ein Taͤubchen an ſich gedrückt in 
Unten der treue Hund und ber treue Affe. Oben die Zaube wm 
trait. Die Arabeskcneinfaffung ift ſehr zieriih. Um einen 
an weldyem eine Fackel befeftigt iſt, fchlingt fich cin Weinfk 
Glockenblume, auf deren Glode ſich ein Echmetterling fegt. i 
dern Seite eine Tanne, der Cybele heilig, mit Zannenäpfeln. 
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Symbolik und Bildnerei von den Chriften gebraucht 
fi. Creuzer's Symbolik J. 49. 239.), auch die 
Mr: Mofterien in vielen Einrichtungen und in der 
anachgeahmt worden find (Greuzer IV. 536), und 
die. Pochefabel mit heidnifchen Zufägen oft auf 
xSarkophage gekommen fein kann +). — Allein wir 
War: Pſycheſchmetterling auch mit wirklichen Todten⸗ 
| mengeſtellt. Es fragt fi), koͤnnen dergleichen 
rſtellungen ſchon von den Griechen und Römern 
md auf Denkmälern abgebildet worden fein? Lef- 
kin feinem Laofoon ©. 122. Neue Ausgabe, gegen 
et. Diet. XVI.. p. 261. ein Feines bronzenes 
$..der Slorentinifchen Galerie auf einem langen 
:zubhend tab. 41, 1.) bemerkt,. daß dieß Feine An 
Zönne, weil die Alten den Tod anders gebildet 
Dagegen erhob ſich Klotz in der Vorrede zu Cay⸗ 
ng zum IIten Theil und brachte feiner Meinung 
Hoerbüchern mehrere Beifpiele vor, daß die Al- 
Berippe gebildet hätten. Nun fchrieb 1769 Lei: 
: Abhandlung, wie die Alten den Tod gebildet 
nd fuchte zu beweifen, daß der Genius mit der ge: 
Badei ber wahre Genius des Todes dem Genius des 
bgegenüber auf alten Graburnen jet, daß aber da, 
fiten Skelette gebildet, fie. nicht den Tod, fondern 
Fe lemur, einen böfen Gefpenfterfchatten, das Ge: 

















ckelmann Allegorie Cap. III. ©. 562. bemerkt, daß nur auf 
eine in ber Villa Mattei, bie anbere im Museo des Collegüi 
ppe vorkämen, ein andres finde fi bei Spon, das aber 
Rom befindlich fei. Won gefchnittenen Steinen fei einer im 
enz (tab. 91, 3.), und zwei im Stofchifchen Museo p. 517. 
Pl. Cin Skelet auf einer alten Pafte bei Stofch bat kippert 
S. Taſſie's Catalogue pl. XLVIII. 8225. 


- 
— 


400 
gentheil vom Leben, abbilden wollten. Beibel 


. in feinen zerfireuten Blättern 1. 275—3 
, Briefen fehr beichränkt und zum Theil vwoiderlegt, 
ziehung auf dad Todtengerippe ſolches nur au 


chriſtliche Zeitalter eingeſchraͤnkt. Wo «es ind 
Dentmälern vortomme, da muntre es zum Lehr 
Aus dem ganzen Gontroverd geht hervor, 

a) daß man zwar nicht durchaus laͤugne 
auch die alte klaſſiſche Welt wenigftens den 2 
Ermunterung der anacreontifchen Fröplichkeit | 


braucht und vielleicht auch auf Denkmalen 
- Stellen, wie in Petrons Satyr. ec. 34. und in: 


gramm Analect. T. IL. p. 184. I., ſetzen bief 
Zweifl. Die Sitte fam von den Aegyptiern 
tete fih fo über die ganze alte Welt +). Au 
24. larvarum habitus, nudis ossibus cohaeren 
Polemo fcheinen Doch nur von einem Fünftlid. 
Todtenkopf zu reden. Diefe blieben ja 

dem Verbrennen der Leiche noch am ae 
trifft diefe Borftelung die Bemerfung Herdal 
die Leichenverbrennenden Griechen und Rome 
gar nicht Fannten +). Dahin koͤnnen alſo a 
fhnittene Steine, auf welchen wir blog A 
bliden, gerechnet werden, z. B. die von Ver 


+) Noch zu Lucians Zeiten (wenn Lucian der Verfall 
Eitte gewöhnlich; denn er fagt de Luctu T. 1I. p. 9% 
lyo Öö: löov, Ämouvag TOVv vergöv ovvözınmon 
Enoınjoaro. 

+4) Immer wurden doch auch Leichen begraben wm 
Gräbern in Sampanien, die uns b’Hancarville, Tiſcqhu 
ihren Bafengemälden abbilden, unter welchen die gemalter 
werden, licgt das ganze Serippe in der feft ummauertes 
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iectaneis Antig. Roman. p. 56. abgebildete Gemme 
raͤthſelhafte Vorſtellung, wo eine Sphinr ihre 
Keinen Zodtenfopf legt, vor welchem ein Mers 
Bisfteht. (offenbar nur eine Traveſtirung der Sphinr 
ww, bie ihre Tatze auf einen Chier Weinkrug legt, 
in der Folge auch Todtenkrug wurde, f. Hunter 
$arin). Ganze Gerippe bildeten aber die Elaffifchen 
perlih, man müßte denn den Lemurentanz in 
Dogaeo bei Cumaͤ dahin rechnen, worüber Sickler 
foen Suriojitäten, theild in einem eignen Programm 
E gemuthmaßt hat, f. Tagebuch der Frau von ber 
Ep. UI. ©. 152. Allein das find Feine Sfelette, 

eigentliche eidwiu, Schattenbilder, die man frei 
| Weiſe nicht wohl bildlich barftellen konnte. 








mit dem Chriftenthume entftehen wahre Todten: 
ie Suden balfamirten und begruben ihre Todten 
: pätriarchalifcher Sitte, den Ganandern oder Phoͤ- 
egengefeßt. Aus dem Sudenthbume fam nun das 
auch) zu den erften Chriften, die nothwendig das 
n fuͤr heidniſchen Gottesdienſt und fuͤr Teufels⸗ 
en mußten. Denn jeder, der verbrannt wurde, 
kne vietima nil miserantis Orci auf dem Scheiters 
beffen vieredige Gonftruction einem Altar glich, 
die Libationen und andere Opfergebräuche alle 
Sdololatrie Famen, f. Kirchmann de fun. p. 207. 
Unwille der Kirchenväter gegen dieß fündliche 
Mr, |. Bingham Origg. Eccles. T. X.p.30. ff.}). 
4 . 


P 


belamus id terrae, unde ortum est, fagt Lactant. VI. 12. ver: 
Ban Eimenhorft zu Min. Felix p. 100. angeführten Stellen. Das 
EBrennen bei ben Chriften Strafe ber Zauberer. Das Verr 
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Die Auferfichungsidee im groblörperlichen Sinn gemuhl 

ben Chriften, die nun ihre Leichen in die Steinbrikt 

Catacomben begruben, ftatt der geifligen vom Soumalik 
die Oberhand. Jeder, fagt Herder z. Bl. II. 360, wi 
mit diejer feiner runzlichten Haut wieder umgeben fi n 
in diefem feinem Sleifhe Gott ſchauen; das Feld wi 

beine im Ezechiel Fam vor die Augen, man hielt feineim 
und ovrasus in den Gräbern und Gataromben, und ad 
den Leichnamen der Märtyrer Verehrung. Die Schlaf 
mern chriftlicher Gräber wurden Behältnigorte heiliger Sue 
ver, die, wie fie da lagen, auf die Auferftehung bare 
Jetzt thaten auch ſchon die Leichen der Märtyrer Bukk 
Gerippe und Knochen, einft magiicher Graus, von wei 
fih die feinen Griechen und Römer mit Entfeben uJ 
wandten (ſ. zu Horaz Sat. I. 8.16. informem albis onbe 
agrum Esquilinum), fam in die Achtung der Menfchen. & 
Reliquiendienft wurde begründet, f. Iungius de Rein 
Meiners U. 719, Heilige Knochen wanderten in der Mi 
umher, und wurden Eoflbare Gefchenke. Keine Kirche fun 
ohne folche geweiht werden. In jedem Altar muͤſſen de 
gleichen befindlich fein. Auch mußten nun unter jüs 
Kreuze wo möglid ein Todtenkopf und einige Gebeine # 
Andenken an die Schäbelftätte und an den befiegten 34 
eingelegt werden. Die Bildner bemächtigten fi) ak 

fer Vorſtellungen. Tauſend Todtenkoͤpfe und Ki 
wurden in Marmor und Elfenbein nachgebildet. Ein hit 
fchendes Todtengerippe fand neben dem Grabe des Erftante 
nen. Der nordifhe Gefchmad, der dad Schaubderhaftt, 


brennen dauerte bis zu der Zeit des Kaifers Theodofius, f. Gotofredus 3 
Cod. Theodos. IX. 17. und Fabretti in den Inscriptt. p. 18. 
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ägliche noch jebt in Fouquẽs Darftellungen fo con amore 
malt, trat ein. Der nordiſchen Mitternacht blieb es 
Bouhalten, diefem King of Terror, dem Tod, Schloß und 
eg, eine Rittergeftalt vor den Thoren der Hölle, und 
Kegt in ben famofen Zodtentänzen, wo Satire mit Reli⸗ 
Ftaͤt ins Mittel tritt, um den Vater des Conciliums- zu 
zfel zu durchhecheln, diefem die Galanterie zu erweifen, daß 
surit allen Ständen der Erde einen Reigen aufführe.  Befons 
8 find. die Britten, durch eine befannte Stelle im Mil 
r:bewogen, ſehr erfinderifch in der Verhaͤßlichung dieſer 
exftellung. Wir haben durch Freund Heind Erfcheinung 
Sache neuerlich noch zu mildern gefucht. 
» &o hat die Sitte des Verbrennend und Begrabensd den 
xkwuͤrdigſten Einfluß auf die SPerfonification und Abs 
dung des Todes gehabt. Die Todtenverbrennenden ‚Gries 
en und Roͤmer konnten das vixit ihrer Manen, nach dem 
wen eignen ‚Euphemismus, eigentlich gar nicht perfonifiziz 
en. Nur eine ſymboliſche leife Amdeutung gab die ver: 
ſchende umgekehrte Zadel, womit der Scheiterhaufen ge: 
indet wird. Man. giebt diefe Tadel dem Genius des 
Schlafö, ber ewigen Ruhe, dem Somno aeternali in die 
yandb, und damit hält er Wache vor dem Eingange in 
se Todtenkammer, in die Kapelle der Manen, auf hundert 
ten Denkmaͤlern. Aber fo wie Die rein monotheiftifche 
deligion des Chriftentbumd und Islams das Verbrennen 
mr noch an den Ganges und Indus zurüdgedrangt hat, 
ann wenigitend die. Fackel nur noch eine mythologifche Anz 
yeustung, aber Fein Gegenbild mehr in der- Wirklichkeit ha: 
ven. So wie. die. Chriften ihre. Kirchen über geweihete Graͤ⸗ 
„uͤber die Gräber ihrer. Märtyrer erbauen, um Anden: 
an die Gatacomben zu erhalten. (f. Herder Ideen 
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IV. 111.), fo tritt das canonifirte Skelet hervor. DI 
iſt aber der Xodte, der auf Auferfichung warte, # 
das Abftractum des Thanatos, den ja Chriftus fahre. 
feinen Tod belegt und ihm ben Stachel geraubt > -d 
Tod felbft. Dieß muß überall genau unterfhitn 
Um biefen lebten von jenen geweihten Gerippen a zz 
fcheiden, gab man ihm, zugleich die alles abmiesaQi 
abmeffende Zeit fymbolifirend, die Sanduhr und disc 
in die Hände (Herder zerfir. BI. I. 371). . 
paarte ſich alio aud dad Todtengerippe in hf 
flelung mit dem Pfochefchmetterling. Die erſten sz3; 
behielten mehrere Symbole auf den Grabmälern a 

anfangs bei, die Delphine, den Vogel mit em ® m 
linge, die Genien mit der Zadel. Aber fie wandeltes2Js 
und nach um. Aus den Delphinen wurden bald bie sid 
Fiſchlein, bald Schaafe, die fi zum guten Hirterss2z. 
aus dem Schmetterling oder Zrauben pidenden DE 5 
Noah's Taube hervor, aus den Genien wureyäzıse 
Aus den muntern Hähnen, bie vor den Waga dd zu 
gefpannt find, tritt der Hahn Petri, aus DM’ ad 
Löwen, die den Sonnendienft bezeichnen, die 42 3; 
niel3 hervor. Ja felbft ein chriftlicher Orpheus tlltirr ; 
der mit feiner Lyra die Thiere um ſich veolasunucnn 
Heinen Symbolen, der Anker, das Schiff wand ebzsn | 
dem Ghriftenthume gebraucht worden, vergl. BulOrazsi 
alcuni frammenti di vetro, und Herderd ze? ro g 
372. ff. Aber man kam bald auch von dieſen s sy 
Zuſatz des Schmetterlings ab, und die bie , 

nahmen allein den Platz ein. So finden fh = Öle 
Skelette auf dem Grabflein aus ber Billa Sc 8 
bretti Class. 1.75. p. 17. und ein Skelett nebe⸗ 
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auf einem Sarkophag, den Gort bloß befchreibt, 
yet, Vet. Inscriptt. T. I. p. 282. Die häßliche 
ne, die Leſſing anführt, in Pafleri Gemmis astri- 
& T. II. hat drei Skelette, zwei liegende und 
m Bagen ftehendes und mit Löwen galoppiren: 
er zerftr. Blätter II. 355. hat fie erflärt und. *r 
8 für Lemures ‚hält, widerlegt. ' 


: gehört 1) ein Intaglio in Sardonyr, der dem 
brei gehörte, und den dieſer dem Senator Buo: 
theilte, der ihn in ſeinen Osservazioni sopra al- 
ıenti di vetro p. 193. abbildet, woraus ihn Ve: 
er Erklärung zu Borioni’d Collectaneis Antiqui- 
ıanarum p. 57. vergrößert nachgeftochen hat. Um 
de3 Skelets befindet fich links der Schmetterling, 
Zuftblafe (Homo bulla, Varro de R. R. J. J. vergl, 
i2. p. 191. Erasm. Adag. 712.), unten ein Freu: 
and ein cantharus, ein Pokal. Umfchrift ao, 
e, genieße (nad) dem alten, daß die erinara 
in müßten). Das iſt offenbar ein lebenslußiger 
er ſich dieſen Stein ſchneiden ließ, welcher dag 
ſt zur Erwedung ber Lebensluſt brauchte. Es iſt 
dum vivimus, vivamus, Gruter. Inscript. p- DEIX, 
an ſich bei Gaftmälern zurief, . Valois zu Äm- 
:ellin. XVI. 8. daS Zeses, worüber Buonarotti io viel 
t hat }). Schon die Aegypter zeigten bei Saft: 

kleines hoͤlzernes, angemaltes Mumienbild ber: 


uti, p. 58. zu Borioni führt eine Gemme-ser Sabbatim! 
&gppodicıov erijue hatte, und bie. Inſchrift: ZIdedwle" 
a wegihtußeaver saveloı :u& Bei. 6 sr zedvog oͤcyos m und 
cbijcoag. 
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um, und ermahnten dadurch zum Wohlleben, Heudet II. 

78. Das brachte fpäter die Idee hervor, ein kuͤnſtlih m 
Silber oder Metall gefertigte Stelet, larva, den Gin 
vorzuhalten, um zur Sreude dadurd zu ermahnen. Trimal⸗ 

dio in feinem Gaftmale macht auch diefen Spaß, f. Petra 

e. 34. p. 161 ff., wo die Interpreten vieles beigebracht | 
haben. Hanc larram cum super mensam semel iterungs 
abiecisset et catenalio mobilis aliquot figuras expressint, 
Trimalchio adiecit: 


Heu, heu, nos miseri, quam totus homuncio nil est, 
Sic erimus cuncti, postquam nos auferet Orcus. 
Ergo vivamus, dum licet esse bene. 
In diefem Sinne muß nun auch diefer Stein genommen win 
den. In diefem Sinne gilt jene Snfchrift des Marcus "x 
die Gruter anführt, Hlispanica p. XIII. n. 17. volitet wen 
ebrius papilio (wenn fie acht ift), bei Buonarotti p 191," 
2) Eine Gemme, die zu Borioni’3 Collectanes gan " 
abbilbet, p. 56., verändert diefe Motive zur Lebemäluf da⸗ 
durch, daß fie flatt de ganzen Gerippes nur einen Todten⸗ 
fhädel hat in der Mitte, oben den Pfüychefchmetterling, Wr 
ten dad Rad der Nemefi3 und Sinnbild des Lebens (1p6- 
yds GouuTog yàg via Biotocç —22 xvluod#kis, PM eudvanss 
creon IV. 7. Ueber das Bild Gatafer zu Antonin IL 6, 
Zur Seite dad umgekehrte Mohnhaupt +) und das Affe 
früglein, oder vielmehr bie chia diots Dem 


heißt nie. ö 





+) Caput papaveris gehört auch in bie Myſterien ber Geres, denn 
genoß Wohn ad oblivionem doloris, wie Servius bemerkt zu Virgils G 
I. 212. Daher hat eine Ifis:Ceres mit der Fackel in einem ichenen 
chen, das Fabretti Inscriptt. p. 493. abbildete, Mohnköpfe in ber | 
Ueber die Bedeutung des Mohns, f. DOifelius zu ben Münzen, a %: 
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Mohnkoͤpfen haltend, und den Zuß auf das Mad ftüknd. 
Durch eine Zange find zwei Mohnkoͤpfe geſteckt. Ein 
Blume. Der Pfochefchmetterling über einer Fackel flatternd. 
Weber dem Kopfe ein geöffueter Birkel mit einem Perpen 
dikel herabhängend. Eine Reifetafche an drei Todtenbeaho 
bängend. Welch’ eine Zülle von Attributen, um wi y 
fagn: Der ifl todt! Der Perpendikel oben iſt ein va 
Alten ganz fremdes Symbol. Man foltte glauben, ein Fre 
maurer hätte diefe Gemme machen laſſen. Hier wen: 
ftend ſcheint es nicht auf Scherz abgeſehen. Dieß iſt ein 
memento mori })., — Den Schluß in Häßlichkeit mb Un: 
finn macht die von Gori mehrmald, unter andern in den 
Inseriptt. T. I. p. 455. angeführte Gemma Basilidiene, mers 
eurra a leonibus tracta. 


In der Stofhifhen Sammlung befand fich eine alte ' 
Glaspaſte, die einen Onyrlameo nahahmte, von Windel: 
mann befchrieben, Description du Cabinet, Class. IV. p. 325. 
a. 104 43). Ein Philofoph hat eine Role vor ſich wi 


+) Ein Marmor, wovon Gruter DCLXIX. 2. die Juſchrift hat ei- 
bertähtet,, fie ftehe auf einem Kleinen Altar in ber Villa Medicis, hat obm 
ein Gorgonenhaupt, unten aber Liegt ein Gerippe, die Hand als Schla⸗ 
fender auf den Kopf gelegt, auf dem Knie figt ein Bogel (Gruter Tage" - 
eine Eidechſe, bie eine Fliege fängt), der einen Schmetterling im Schnal 
hält, und hinter ihm ein zweiter Schmetterling. Spon in ben Reche- 
ches curieuses V. Dissert. p. 92. und in ben Miscell. Erudit. Antig A” 
7. hat bie Abbildung gegeben, und denkt dabei an bie Metempfyäfe 9 DR 
Mädchens, ber Antonia Panace, Seele fei in einen Vogel übers 
Allein daran ift nicht zu denken. Voͤgel, die Fruͤchte picken, * 
ſchen, find die gewoͤhnlichen Verzierungen von Graburnen. u 


>, 
. 4) Der Sardonyr⸗Intaglio im Mus. Florent. T. I. tab. 9LW 


„19 E 
ein in eine dupdeogn gekteideter, behaarter, glagköpfiger Yhilofoph, 4 — 












a 
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den Knieen liegen, und fcheint nachzudenken. Das Object 
dieſes Nachdenkens ift ein Schmetterling vor ihm, ber auf 
dem Todtenkopfe fitzt. Als Nachdenken über das Weſen ber 
Seele, allegoriſirt, fuͤhrt dieſe Paſte Winckelmann an uͤber 
die Allegorie Cap. III. ©. 557. Simmias ſagt int Phaͤ⸗ 
drus des Plato, p. 64. B. Saplentes Iavurwm, fie befchäf: 
tigen ſich mit dem Tode. Sapientia meditatio mortis est. 
Eine moderne Nahahmung diefed Stein ift von Lippert 
4m II. Supplement n. 150. aufgeführt, vorgeblich damals 
in Neapel. Sokrates betrachtet ein Skelet, auf welchem der 
Schmetterling fist, und das ein Amor mit der Fadel be: 
leuchtet. Hinter dem Sokrates ift ein fchönes Mädchen, 
vielleicht Afpafla. Der Stein foll, wie Lippert verfichert, 
fehr ſchoͤn fein }). 





Sydn bildet in feinen Recherches ourieuses d’Anti- 
quit&s p. 91. und in den Miscellaneis Erud. Antiquit. 
Seot. L art. III. 7. aus einer Zeichnung eines alten Mar: 
mors bed Herrn v. Bagarrid ein Monument, welches das 
Abfcheiden einer todthingeftredhten Frau fo vorſtellt, daß der 
Pochefchmetterling eben dem Eoxos ddorsm (um mit Homer 
reden) entflohen iſt. Zwei Kränze und ein Todten⸗ 
- Feüglein ſchweben weiter unten in ber Saft, ober find 





3 "ab tretend, und figend die Doppelflöte bläßt, während ein Skelet vor 
Ya tanzt, gehört gleichfalls hierher. 


Im Praunfchen Eabinet befand ſich ein Carneol, ben | Eippert Da- 
ots, IIE. Suppl. B. n. 473. abgebildet hat, ein Skelet mit yvası er- 
> evrör, fo ein wirklich mönchifches memento mori. Dabei befindet ſich 
in ber Erklärung ©. 165. ein ſtarker Ausfall gegen die, welche leugnen, 
die Alten den Tod ober fein Sinnbild als Skelet gebitbet hätten. Wenn 
Ru bie Aechtheit der Steine bewiefen wäre !! 0 
32* 
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aufgehangen. Um ja keinen Zweifel übrig zu laſſen, def 
bier vom ewigen Schlaf, vom Todtenſchlaf die Ak 
fei, liegt zu den Füßen der Entfeelten ein Todtenkopf. Zwei 
Lebende, eine Frau, die einen Züngling auf bie Entfedke 
binweifet, ftehen zur Seite. Das Seitenftüd dazu if geig 
falls von Spon gebildet, Miscellan. Erud. Antigq. Se. |. 
art. IL p.7. n. V. 


XXVII. Die Fortdauer der Seele in der Figur ie 
Pfyche ohne und mit dem Amor bargeftellt +). 


Viele Vorftelungen der Art gehören gewiß in dm 
frühern klaſſiſchen Kunſtkreis. Bei andern iſt es zweifelhaft 
Bei andern führt ſchon der Stoff, auf welchen fie g 
wurden, und der Ort, wo man fie fand, auf das ck 
Zeitalter, wobei aber nicht zu vergeffen ift, Daß 
flen auch heidnifhe Sarkophage zu ihren Begräßnipurne 
benusten. 

A) Denkmale, die den claffifcher, roͤwiſcher | 
Zeiten noch anzugehören feinen. 

1) PYſyche fährt auf einem Ruderfchiffchen, deffen Ste 
fie felbft regiert, von zwei Delphinen gezogen, zu ben & . 
fihen Sigen, ein Carneol in Borioni’d Collect Anlg 
















+) Oft laͤßt ſich's kaum entfcheiden, ob die Pſyche blog die vom Kir 
per getrennte Seele eines beftimmten Individuums oder bie Fortdack, 
was wir Unfterblichkeit nennen, bezeichnen fol. &o auf vier Opfenupe 
gemmen im Cabinet du Baron de Stosch p. 395., wovon bie beufli 
Windelmann fehr vergrößert gab in den Monum. Ined. n. 144, wo wi 
vend Pyrrhus bie Polyrena opfert, dabei auf der Grabfäule bie ſchon 
ber erfchienene und dieß Opfer heifchende Pſyche des Achilles Fauert ( 
accovachiata). Windelmann in der Erklärung S. 192. ift zweiihh 
ob dies Pfyche-öxlsenun hier die Seele des Achilles oder den Glaue 
Unfterblichkeit bezeichnen fol. _ 
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Rom. n. 43. Der Tradition nad mußte die Verſtorbene 
über dunkle, furchtbare Ströme, oder über den Ozean. Die 
erfte Vorſtellung ſtammt theild aus Aegypten und dem 
Todtenſee Möris, mo mit dem Zodtenfahn, dem: Baris (f. 
Balden. Opuseula p. 143. T. I. und Jablonsky's Lericon) 
die Leiche übergefchifft wurde (felbft der Name Charon ft 
aͤgyptiſch, ſ. Zoega de Obeliscis, p. 289. und Creuzers Sym- 
botif, I. 341. er Fam durch die orphifchen Weihen zu den 
Griechen), theil$ aus den alten Xuowveioıs und spiramentis 
Ditis, welche zur Nefromantie und zu Enuywyuis, zu Tod⸗ 
tenbefchwörungen gebraucht wurden, indem da die Styrteopferr 
(Stalactitenhöhlen) und unterirdifche Ströme oder: Bäche 
gefunden ‚wurden, über welche man feßen muß, wie in 
"England in’ the Peak’s hole bei Gaflleton in Derbyfhire. 
Da aber diefe Ideen mehr aus den Myſterien Eamen (man 
(che dir Froͤſche. des Ariftophanes), fo wurden’ .fie bon ber 
Kunſt winiger aufgegriffen und dargeſtellt 4, Es iſt bie 
Borſtellung der Ilias. Die Vorſtellung der Odyſſee fest 
das Schattenreich und die Sige der Seligen an die Außerfte 
| ı Grenze des Ozeans. Man dachte fich in der -griechifchen 
„peeoenfabel Elyfium als eine oder mehrere gluͤckſelige Inſeln 
Ä I tanariſchen Infeln ſpaͤter, ſ. Volborth Spiellegium de 
po Elysio), weſtwaͤrts im Strome Okeanos, der die 
cheibe umringt, wohin nur die beſondern Lieblinge bes 
upiterd kommen. Später ſank dieß immer tiefer hinab in 
Be Unterwelt, ſ. Voß zu Birgil vom Landbau S. 6I. ffı 
ionß Bil, da ed mit der Schifffahrt zufammenhing,, va 










% » Doch giebt es dergleichen Denkmale, z. B. die runde Baſis in 
ppi T. III. n. 56., vor allen Pio- Clementino T, IVn 3%. u. 
ati daſelbſt. 
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Cmorinen zu ben feligen Inſeln fahren, allegoriſch vorftel- 
ent). Allein man hatte nun auch weibliche Seelen, ei: 
entliche Pſychen, zu überfchiffen. Man febte dieſe auf 
in Schiffen, wie auf unferer Gemme, und ließ fie von 
Delphinen ziehen. Uebrigens gehören hierher noch die vie- 
en Sarkophage mit Seeproceflionen, wo die Nereiden die 
Seelen der guten Menfchen (wie einft Thetis die Seele 
ed Achilles, Odyſſee IV. 563.) in die glüdlichen Inſeln 
zwingen, und wo die Eleinen Amorinen, die um die See- 
joͤtter fpielen, vielleicht Seelen der Abgefchiedenen find, f. 
Buonarotti Osservazioni sopra alcuni medaglioni p. 44. 
nd 114. Visconti zum Pio-Clementino T. IV. tav. XXXIII. 
= 64 . 
% Merkwuͤrdig iſt es, daß die Chriſten in ihren Coͤmeterien und auf ih: 
von Sarkophagen, um ein Gegenftüd zu bee Schifffahrt unb gu den 
Gerungeheuern zu haben, bie wie auf heibnifchen Sarkophagen als 





"DD We gegründet es ſei, daß ſolche Meerproceſſionen die Ueberfahrt 
nes ſeligen Schattens in die Elyſiſchen Inſeln bezeichnen, erhellet unter 
Ba dus einem Relief in ber Galleria Giustiniani T. II. tab. 68: we 
e Aufte einer verftorbenen Frau in einer Muſchel von zwei Geecentau 
r- ober Tritonen in feierlichem Pomp emporgehalten wirb im Gefolge ber 
‚und Amorinen. Andere Meerproceffionen des regften Lebens 
Weefeiben Galerie T. IL. n. 144. 146. Aus ſolchen Reliefs erklaͤren 
Sie gefchnittenen Steine, wo Liebesgötter auf Hippolampen unb auf 
en Meerungeheuern, den Seebrachen, bie man Pristes ober Pistrices 
ante, und in deren Bildung Myron zuerft feine Kunft verherrlichte (ſ. 
deutungen ©. 148.) davon reitenb vorgeftellt werben, ſ. Lippert I. 779— 
R., vergl: Mus. Fiorent. T. I. tab. 77. 9. Mariette tab. 27. Unter 
SEnpertſchen Gemmen veitet Cupido nur n. 782. auf einem Seedrachen. 
else Seebock veitend erfcheint ein Amor auf einem Eleinen Marmor: 
das Paſſeri zu feinen Lucerne T. IH. tab. LIII. hat fischen laſ⸗ 
w weh p. 83. ganz richtig von den Seelen erklärt hat, bie zu den Elyſi⸗ 
ken Inſeln ſchiffen. Die Sache Eommt auf vielen etrurifchen Denkmalen 
w.unb ift in eben bem Sinne von Buonarotti erliärt, Paralipom. ad 
wnsterum $. 26. 
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ums. Allein ed muß überfeht werben: Zenonis, bu ride, 
barmlofe, lebe wohl! Du haft 73 Jahr gelebt. Adam, 
weibliche Endung, ift bei frühern Griechen ungemöhnih, de 
diefe Form zu den fogenannten adiectivis compositis, wit ddd- 
varog u. ſ. w. gehört (f. Matthik Sprachlehre S. 1) & 
entfpricht dem Sinne nady ganz dem Englifchen Harms 
Daß das Tjährige Mütterchen ald junge Pſyche hrs 
ſcheint, ift der Euphemismus der Kunſt. 


XXVIIL Amor und Pſyche in wechfelfeitiger Umarmung }) | 


Es leidet feinen Zweifel, daß bie aus den ſhn 
Zeiten der griechiſchen Kunft abflammende Umarmu 
gruppe von Amor und Pſyche aud auf Sarkophagan m Fi 
Graburnen in fpäten Zeiten gebraucht und auch von it a 
fen an folchen Grabdenkmaͤlern und fteinernen Särge, Kr [= 
ganze Leichname faßten, mit myſtiſcher Andeutung Mi * 
himmliſche Liebe und Seligkeit der unſterblichen Gere geil 
det worden if. Aus dem heidniſchen Liehegete wir 
Engel, der die fromme weibliche Seele mit Himmler las 
mung zur Seligkeit des Paradiefes einführt. Und mil) 


nun bie Seele, die entlörpert und ein Geift geworden J 

















H Hierher gehört das oft citirte kleine Melief, bas n 
Recherches curieuses p. 9%. und in ben Miscellan. Eraätse Mi 
p. T. No. 7. zuerft publicirte, wo ſich Pſyche, ganz bekieiet, WÜ 
tunicata, auf bie Schulter bes Amorin Ichnt, welcher die Facıl 
mit der Inſchrift Calippo filio et Helpidi filine, ein Gfinf 
¶ Theodor und Emma Körner). Da es Gefchwifter find, jo it King 
che Umarmung vorgeftellt. “ 

+) Man vergleie, um ſich von bem Uebelftand zu über 
der geiftvolle Zeichner Blake in feinen Kupfern zu Blairs Grawel 
Prachtausgabe von 1813) bie drei Genen: The Soul how 
the body, relactantiy parling with Life p. 18., ferner: 
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unterfcheide, wie Jean Paul thut in der Vorrede - 
Dobernedd Volksglauben bed beutfchen 
slalterd ©. XXXIL, die Seele [die noch mit dem 
e verbunden ift] vom Geiſte, der nur im Aether 
$, der koͤrperlichen Bande frei ift), anderd gebildet 
t, als daß man ihr Flügel giebt, die von den Engel: 
verſchieden find, alfo Pfocheflügel. Indeß giebt es 
auch frühere heidniſche Sarkophage mit der Pfiyches 
wng. Das merkwürbigfte Monument der Art ift ein 
%bag in den Monumentis Matthaeiorum. 
) Ereue Öattenliebe bis nad dem Tode und bis 
elyſiſchen Hainen wird durch eine Doppelte Amor: 
pſychegruppe verfinnbildet, in deren Mitte die 
hrazien ih umarmt. halten, wobei die zwei Au: 
enenden Amorinen die Hände reichen. Rechts und 
Ahliegt auf jeder Seite ein Amorin den Reigen. Im 
Een Abbildung dieſes Sarkophags giebt man dieſen 
Eaden Genien etwas, wie ein Eaubgeflechte, in die 
Sollten e3 nicht Fackeln fein? Die ältefle Abbik 
—2 sedibus Matthaeiorum befindet ſich in den Admi- 
Wo. 68. Daraus hat es ſehr manierirt und ver 
Et Montfoucon wieder abbilden laffen, T. J. P. J. 
X. zuletzt aber ſehr verkleinert in den Monumentis Mat- 
TF. WV. tab. XVI. fig. 2 Mit Recht ſagt Bellori in 
Girung unter ber Zafel in den Admirandis: immortalita- 
Wanne designat et coniugalis amoris etiam post fata in 
sepulcrali typus. Die VBerdopplung der Gruppe 


On neoasses of the Grave p.22., und: The Reunion of the 
#the Body p. 36. ausgedruͤckt hat. Klopſtocks wunderliche Anmus 
0} Angelica Kaufmann hat wenigftens Zuger nicht erfüllen Eins 
feinen jest von Leybold geftochenen 20 Zeichnungen zur Meſſjade. 
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ift bloß um des Ebenmaaßes und der Eurythmie win ı 
Man muß nichts weiter hinein legen. Die Umarnmıng'l 
ift in beiden Gruppen verfchiedben. Und fo berfät-e 
nigfaltigkeit in der Wiederholung. Der Amer zur Salt 
der Grazien drüdt der Pſyche dad Badkengakker a 
Pſyche hat außer dem Obergewand noch eim beim 
Das Obergewand ift aber eben fo zufammengefhlgn ui - 
in eine Wulft über den Hüften zufammengemidet, weafi 
den großen Gruppen. Das Merkwuͤrdigſte bleiben iM 
Grazien in der Mitte +). Bedeutend ift ber zum Tool 
binten ausgefpannte Zeppih. Es find alfo die zu 
genkto, und in fo fern hat der alte Bellori wiebe ME 
feiner Erklärung. Die Stelung ſchuͤrzt den will 
zienfnoten, segnesque mödum solvere Gratiee, GR 
Od. 21, 22. yoprres: ov&öyıwı, Eurip. Hippolpe X* 
man wohl von den drei tanzenden Grazien (ji 
Cryptar. P.I. tab. 8.) unterfcheiden muß. Da 
find hier eben fo rein allegorifch, wie in der WR 
Museo Pio-Clementino T. IV. tab. XIIT., wo Gi 
ähnliche Graziengruppen in Menge angeführt hatttr 3 
bar beziehen fih nun auch die drei Vaſen mit 
Blumen und Kornähren entweder auf Die Gefchenke 





















+) Vorzüglich verdienen bie drei Grazien aus dem Beben e 
fernen Trinkgefaͤßes verglichen zu werden bei Fabretti Inserigk 
No. LVL p. 539. Drei Schweftern, Gelafia, Leucoris w 
follen dadurch vorgeftellt fein. Die Infchrift ermahnt zum 
Das Ganze verdient genaue Erwägung mit Viscontis Bene 

+4) Auch da, wo bie drei Grazien nur als drei Brunn 
fcheinen, f. $abretti Inseript. c. VI. No. 5 und 6. und i 
Mazochiano p. CV. u. f. w., f&heint eine bloße Allegorie zu 
liegen, das Bild der Munfficeng, die folche Brunnen ftiftete 
Lucernas fiotiles T. III. p. 127. meint propter amoeni 
iucunditatem fontium. 
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ı bei der Hochzeit von Amor und Piyche, oder, wie 
ik will, auf. die Glüdfeligkeit der Elyſiſchen Gefilde, 
o ganz muͤhlos in Seligkeit leben die Menſchen nach der 
ceibung des Proteus an den Menelaus, Odyſſ. IV. 565. 


Zie es nun hei dieſem Sarkophag zweifelhaft blieb, ob 
Snifch oder chriſtlich ſei, fo leidet es bei einem andern, 
sch auch unbezweifelt die Amor» und Pfychegruppe 
imt, nicht den geringften Zweifel, daß er dem fpätern 
mihume angehöre. Es ifl 
- bie Amor= und Pfychegruppe auf einer Mit: 
: eined Sarkophags, der 1780 in den Gatacomben 
H. Petrus und Marcellin entdeckt wurde und ben 
micourt in feinen Monumens Livr. IL. pl. IV. zum 
ral publicirt hat No. 3. 4. 5. 6. Der Sarg iſt offen⸗ 
nie. Ehepaar vom erflen Stande gewidmet gemefen. 
—*2 grau find an beiden Enden des geriefelten Sar⸗ 
Bi oben ein Dedel mit einem Friefe, worauf eine 
gebildet iſt, umgiebt, als Portraitftätuen abgebildet 
enftüct zu Amor und Pſyche, die in ganz Heinen 
öhien auf einer in der Mitte den Sarkophag theilen- 
le ſtehen. Diefe ift No. 5. befonders gebildet, Der 
; eht , wie bei der Florentiniſchen Gruppe, unten dem 
ur Seite. Auch liebkoſet er die uͤbrigens ganz be: 
Pifyche auf eben die Weiſe, wie in der florentiniſchen 
fie mit der linken Hand ans Kinn druͤckend. 
Sarkophag nicht etwa bloß von einem ſpaͤtern 
Ehepaar wieder gebraucht, eigentlich aber in einer 
pt für vömifche Beſitzer beftimmt worden fei, erhel: 
v acht chriftlichen Wunfche, der oben eingegraben 
‚(Quiesce) IN PACE, erweislih. — Offenbar heid- 
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niſch, aber doch aus einer fpatern Zeit ift das Reli dus 
Sarkophagd, welches bie Amores deorum in einzenn % _ 
dern abgetheilt darftellt. 


3) Die Umarmung des Amord und der Pfnde in Be: 
bindung mit den Lieblofungen andrer Götter im amelnm 
Abtheilungen neben einander auf einem Sarkophag in m 
Monumentis Matthaeianis T. II. tab. IX. +). Offenbar eine | 
Graburne für die Afche eined Römerd, der feine Abſtam | 
mung bi an die Stammgötter Romd, bis an ben Ran, 
Anchiſes und die Venus genetrix hinauf führte, die Lucy & 
dem berühmten Anfange feines Gedicht: Aeneadum geneti 
hominum divomque voluptas, Alma Venus anrebet; alfo aus er 
gens Julia, Cornelia und fo weiter. Es ift auffallend, wi 
ahmenfüchtig gerade in ben fpätern Zeiten Roms im zweiten 
und dritten Jahrhundert nach Chrifli Geburt die alkır Ge 
fhlechter wurden. Im mittelften Zelde liebkoſt Bei wm 
Mars — fo deutet Amaduzzi p. 18. Medium Iocum tenek 
Mars et Venus, quorum adulterium celeberrimum. la 
die hier erfcheinende Frau hat gar nichts von ber Ve, 
die halbentkleidet mit dem Anchiſes auch Hier erfcheint. Sie 
legt aber die Hand gerade fo auf die Schulter des Ge 
liebten, 3.8. auf den gemalten Gläfern bei Buonarotti Ven 
tab. 30. 31., wie wir die Gattin auf vielen alten Wonumenten 
die Hand auf die Schulter des mit ihr in Brufbild gebil⸗ 
beten Gatten legen fehen. Dieß ſcheint alfo das Ehepaar 
felbft vorzuftellen, das hier fich ehelihe Treue bis über de} 
Stab hinaus angelobt, welches eben durch die amplexus Aus 









HD Der Sarkophag gehört zu ber Glaffe, bie eine Art von AupW . 
form oder Bogenftellung haben, und bie Visconti ins dritte ah v 
Sahrhundert fegt. S. Mus. Pio-Clementino T.IV. p. 66. not. 
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in et Psyches angedeutet wird +), Daß die Liebe des - 
Mars zur Ilia oder Rhea Sylvia ganz nach dem befann: 
ten Typus, wo Mars, hier von einem Amorin geführt, 
die Schlummernde befchleiht (|. Visconti zu Pio - Clemen- 
tino T. V. No. 25.), und Venus mit dem Hirten Anchiſes 
(nad) dem bekannten Hymnus in Venerem) hier erfcheinen, 
it Stammbaum, die zwei Amorinen, wovon einer ben Helm, 
Der andere eine Zadel trägt, find Schildhalter, nad uns 
ſerer Art zu reden. Sie dienen bem römifchen Heros und 
Ser Heine in der Mitte, ihnen, denen ber ganze Sarko⸗ 
phag gilt. 
ae Die Pſycheumarmung kommt noch auf drei Sarkopha⸗ 
m vor: | 

.. 4) einem Sarfophag » Relief aus der Galleria Giusti- 
alına T. I tar. 97. Der Marmor gehört zu ben fpäten 
DortraitsRdieis, wo in der Mitte das Portrait ded Ver⸗ 
Korbenen MB Buͤſte in einer imago clypeata von zwei ge⸗ 
A Oelten Genien, wahren Schildhaltern, emporgetragen wirb, 
umber weichen bie Infchrift ficht. Das Portrait wird hier 
Son; zwei Amorinen emporgehalten, deren Köcher unten an: 
— Bigen, die Inſchrift aber fehlt. Alles iſt bis zur 
a &s gehören zwei Umarmımgen bes Amors und ber Phhche, Monu- 
fish Matthasiene T. III. tab. XXIIL Gig. 4. 6. als bie zwei ſchmalen 
pie, eines "einen Sarkophags, gewiß nur allgemeine Bezeichnung eines 
en Ehepaar, oder auch wohl bloß als eine Künftterphrafe, als 
DE aber, den man ſo auf Sarkophage fegte, wie man jet das 
See Kt, hierher. Zu bemerken iſt indeß doch in jenen ſich correſpondi⸗ 
C "gel Borftellungen, daß der Künftier eine Abwechslung dadurch in 
‚Dife Eigosbras allegoricas Amoris et Psyches, wie fie Amaduzzi in ber 
Jey Erklaͤrung nennt p.40., gebracht hat, daß einmal Amor bie 
s 598 anberemal Pſyche den Amor liebEofet. Uebrigens fteht hinter 


@ruppen bie Pinus mystica und in beiden Gruppen ift Pſyche 
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Steifheit fymmetrifh, worin fi) ber Altefle und ber prfun- 
tene Seihmad wiederum begegnen. Doppelte Umanmım 
der Pſyche ohne alle Mannigfaltigkeit der Stellung. Pfyde 
liebkofet in beiden Gruppen den Amor, nicht er fi. Hin 
ter dem Amor brennt auf beiden Seiten eine aufgerichter 
Fackel. Unverlöfchbare Liebe! Die beiden dußefen Fur 
ren find Amorinen, die durch ihre Bewegung ben Schme; 
ansdrüden, ohngefähr wie in dem nächfloorhergehenden Gar: 
toohag = Relief am Ende ded Marmord ein trauernde 
Amor in Kummer verfunfen da fitt tab. 96. Arbeit m 
Erfindung deuten auf fehr fpäte Zeit. 

5) Der Sarkophag, den ©. Valerianus Severinu ki 
nem 40jährigen Sohn machen ließ, bei Boiffardi Anti 
Rom. T. IV. No. 115. ed. Rom. Einfach und finmil. 
Zwei Wächter des Grabed, die Genien des geendeten be 
bensgenuſſes, des ewigen Schlafed, in deren überlege... 
nen Füßen Leſſing die zwei Kinder ber Nacht, dem zeitiim 
und ewigen Schlaf, den Schlummer und Den Tod, erfant, 
ftehen mit auslöfchender, auf Die Erde gefenkter Fade mi 
und links. Zwei andere Genien halten die Snfchriftetafl, 
unter welcher fih Amor und Pfyche in zärtlichfier Umas 
mung entgegenfliegen. Unten flehen wieder zwei Blumer 
und Sruchttöpfe, zijroı Adıwvidog, aus welchen die ſich Umar: 
menden gleichfam hervorgeflogen zu fein fcheinm. 

6) Der Sarlophag des Apotheferd Gaged zu Xrle, 
den Millin in feinem Voyage dans les Departemens da ff. 
midi T. II. p. 626. pl. LXIX. 13, befannt gemacht het 
Die Allegorie iſt finnreich erdacht und erträglich kompori 
In der Mitte ift die noch unbefchriebene Tafel zur IWW 
weihe, die zugleich als Zodtenfammer gedacht werde Mi 
Diefer Tafel rechts fit der Genius mit der geflürzten 
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r ewige Schlaf, über ihm ein Sertum, ein Blumengeflechte, 
‚welchem Milin in’ der Erklärung eine guirlaude des. plan- 
s somniferes erfennet. Hinter ihm ein zweiter Genius, wel 
er winkt. Hinter ihm eine Cypreſſe. Auf der andern Seite 
ringt ein Genius (die Klügel fehlen, aber: fie müfjen hinzuge— 
scht werden) die Pfyche, welche mit dem Finger dad Zeichen 
»s Stillſchweigens macht, comme signe du silence, que !'on 
ırde eternellement chez les morts (regna silentum). :..€8 
Blakes Seele, welche in der Tiefe des Grabes fucht zu 
lair's Grave. Der Sarkophag dient im Hof des Beſitzers 
ım Baflertrog. 
Die! eheliche Liebe in der Umarmung vom. Amor und 
ſhche mit Beziehung auf Fortdauer jenfeitd ded Gra⸗ 
8 vorgeftelt in Buonarotti’& ‚Ossermazioni sopra alemni 
smmehti di vasi antichi di vetro ornati di figure. trayati 
;,;cimiteri di.Roma tab.. XXVII. 3. (im. Kleinen nachge- 
der m. Millin’d Gallerie mythologique T. 1. ‚pl. XLVM. 
97.). Es ift ein Fragment eines Glafes,..offenbar der-Be 
We einer. Schaale ober eined Bechers (d’un. bicchiere),. das in 
m Woͤmeterium der Priscilla 1693 gefunden :wuibe.. Buona⸗ 
Ki: fagt p. 198., es iſt Die Vereinigung der wahren Liebe 
den elyſiſchen Gefilden, die hier durch diefe Hochzeit des 
mors und der Pſyche verfinnbildet wird. Die Figuren find 
iii, wie faſt alle’auf den Glaͤſern. Wenn uis auch nicht 
Walbyarbariſche Inſchrift: Animi duleis frugmur nos eine 
RB, das ſpaͤte Zeitalter. bezeichnet, fo; ‚werben, ſich, aus Dem 
Kowerf ſelbſt noch Beweiſe fuͤr den geſunkenen Beſchmag 
Mann, laſſen. Was die Kunff nicht ganz auszubrüden ver: 
agy willen die Nebendinge, die Zuſaͤtze thun. So ·be⸗ 
net bie, Braut ber runde Spiegel zur. Seite, aus Ber 


nf die Signatur 2 der Venus. ableitet, h Scaliger 
Böttigerd Kunſt⸗Myth. II. Th. 33 
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e beurkundet, ift ber Seligkeit gewiß. So wie fich alſo 
er Aegypter in die langen Widelbander, womit fem mu. 
zifirteer Körper vor jeder Zerflörung gefichert werben fellte, 
ine Menge Heiner Iſis⸗ und Ofirisbilder und heilige Sper⸗ 
ber, Onuphfhlangen und Hundeaffen (Kynopithelen) und 
ieroglyphiſirte Käferfteine mit einwideln ließ, um dadurch Be: 
laubigungsmittel feiner den großen Todtengdttern im Amen- 
yes, dem Oſitis und der Ifis bewiefenen Verehrung mit 
18 Todtenreich ober in bie Todtenkammer zu bringen; und 
) wie in neueren Zeiten im Zufttaumel verlorene Weltmen⸗ 
ben fich in Capuzinerkutten begraben und mit Reliquien und 
rucifixen in der Hand in bie Gruft fenken. ließen, um fo 
neller. bem Fegefeuer zu entlommen, fo fuchten jene -dbem 
ellenismus ergebenen alten Voͤlker durch allerlei "bildliche 
inrlellungen, bie fie fheils in ihre Todtenkammer mitnah⸗ 
en, theild an ihren Todtenurnen bildlich vorftellen ließen, 
glechſam mit einem Paßport und Urkunden zu verfehen, 


ne beffere Sonne, Ariftoph. Ran. 454 — 4599, Brund zu Ariſtoph. Pac. 
5. St. Grois über die Myſterien ©. 269. Ideen zur Malerei 
° 178. Die Unaerehten padbeln im Koth, Ev Pooßdew neivrki, Plato 
yibon 0.10. mit Wyttenbachs Anmerkung ©. 173. und Meurfius Eleu- 
£ 18. p.50.f. — Nach bem alten orphifchen Gebicht nerafaong. £ig 
ow, worin alles erzählt wird, was von ben Belohnungen und Beftra- 
igen der Seele in der unterwett gefabelt wird (f. Diobor 1 93. 96), 
vet Bacchus bie Seele. zum Himmel zuruͤck. Er ik bee Orbner der 
uſiſchen Dipfterien, der Eleine Jacchos (ſchon nach Strabo X. p..168. 
ſch. deyiykns 69 wöotnglev Aal Anumeoog daluov) und leitet 
Seele jur Behmathis bieß Kat Greuger vbortrefflich gegeigt in Felde 
ymbolikt Th. III. ©. 427 — 481. Bacchus hatte die Semele (hier ge: 
* Thyone genannt) aus der Unterwelt heraufgeholt (wozu die Alceſte 








leydice mar Nachklaͤnge find). Dieß iſt Me cHoöog des Bacchus. 
uing zu Dioder M. 62. IV. 26. Heyne zu Apollodor pi; BG. 
wer, vor allen aber Jacobs Exercitt, Orit. T. II. p. I4b. f. — 
986: vielleicht für Eingeweihte auf bem Sterbebette eine eigne Art von 
|-Biaticum. &. Ve Tafel zu Mteali tab, XXXVL 
33" 
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la piu conveniente decorazione de’ sepoleri e quasi un 
sicuro signale e della santitä della vita e della felicitk 
dopo la morte degli estinti iniziati, vergl. p. 53. — Wir 
dürfen und alfo nicht wundern, wenn wir nun auch Gar: 
Eophagreliefs finden, in welchen Pfyche mit ihrem Amor glüd: 
Lich dur bacchiſche Weihen und nach Begehung der Bacs 
chanalien oder Weinlefe ſich in Elyfium befindet. Hierher 
gehört vor allen Dingen jene fihon oben erklaͤrte Vor⸗ 
flelung, wo zwei Amorinen einen Schmetterling mit wegge⸗ 
wandtem Geſicht brennen und zu beiden Seiten zwei bacıhi- 
ſche Centauren berbeigefprengt kommen. 

a) Auf der einen Seite des berühmten Sarkophags, ben 
man fonft das Saftmahl Trimalchios nannte, im Pio-COle- 
mentino T. IV. tab. XXV. Man dürfte wohl annehmen, 
Daß dieß Brennen des Schmetterlings auf die Lehre der Wei: 
nigung durchs Feuer, infectum eluitur scelus aut exuritur igni, 
Virgils Am VL 742. (nach Platonifchen Ideen, Heyne 
Excurs. XIIE. p. 809.) ſich bezog. Auf jeden Fall aber 
find die zwei Gentauren rechts und‘ links bacchifche Centau⸗ 
ven; denn. mit dem Bacchusdienft waren dergleichen Roß- 
menfchen = Vorftelungen zuerft aus Afien nach Griechenland 
gelommen, ſ. Bafengemälde II. 103. Sie wurden vor 

. dem Triumphwagen ded Bacchus vorgefpannt. Wo fie alfo 
erfcheinen, da ift die Zuugavao ded Gottes nicht fen und 
wo ber erfcheint, da ift Seligkeit. So muß man bie Gen: 
tauren auf dieſem und andern Sarfophagen, wo bie Pfyche 
mit ihnen zufammentrifft, ſtets erklären. Bacchiſche Ideen 
waren es ohnflreitig auch, die Plato in Politic. IL die uedr, 
alas der Seligen im Gaftmal dort im Elyfium nad) 

Mufäus nennt (vergl. Visconti zu Mus. Pio-Clem. T. IV. 

"53. not. d.). 
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Hierher gehört ferner b) ein Relief eines Sarkophet 
in ber Galerie Giustinieni T. IL tav. 107. Ein weibliche 
und männlicher Gentaur machen ein Goncert. Der Centaur 
ift Githaröd, die Centaureſſe ift eine tibicina. In der Mitte 
fpielt ein Eros auf dem mAaylaviog (fie bat einen bin 
fen, fehnarrenden Ton, Aelian Hist. An. VE 1%, um 
wird gewöhnlich den Saunen in die Hand gegeben). & if 
alfo eine Ländliche Scene zur Zeit, wo die Aepfel abgenom 
men werden. Denn auf beiden Seiten fliehen volle Aepfel⸗ 
bäume, und Amorinen brechen Aepfel. Ein Gefäß voll 
Aepfel fleht unter den Füßen bed Centaurs. Das mal 
würbigfte aber find die Figuren, welche ben Gentauren auf 
dem Rüden fisen. Amor, der dem Eentaur auch bier, wie 
auf vielen Relief und felbft in den Centonen bes Papiıs 
auf dem Rüden fist, flötet auf ber Querpfeife. Auf dem 
Rüden ber Gentaurefie fißt die Pfyche und halt einen 
Apfel, das Beihen der Liebeserklärung, in der 
Hand }). Man darf annehmen, daß auf vielen Keliefs, 
wo die muficirenden Amorinen auf emem Centaur und em 
Gentaureffe fiten, wie in dem von Leſſing ©. 42. am: 
führten Sarkophag des freigelaffenen Amemptes bei Boiffardi 
T. UL tab. 144. usfprüngli auf einen ſolchen Amor und 
Pfyche berechnet gewefen, aber nur falſch reflaurirt worden 
ſei. Dahin gehört auch vielleicht ein von Milin in dem 
Voyage dans les Departemens du. midi angeführter Sarko- 
phag, wo zwei mit einer biga Centaurorum beſpannte bar: 


+ ©. Ereugers Symbolit III. 526. Bacchus war ber Xepfelm : 
finder, f. Athendus IL 33. T.L p. 323. Schweigh., und theitte ff 
Gabe der Venus mit: ©. Fragmenta Philetae p. 60. ff., mit & 
ferd Anmerkung. Daher das liebliche Bild in Philoftrats Galerie IE 
I. 6. p. 772. das Aepfelpflücken dev Eroten oder Amorinen. 


519 


chiſche Wagen eine Graburne fchmüden, auf den Gentauren 
aber zwei Genien ftehn. | 

c) Die dem Bachud geweihete Pfyche wird 
dem Gott feierlich präafentirt. Die vor ihm ohn- 
mächtig binfinkende erhält durch die Entfünbi. 
gung ber Bachudweihe neue Kraft. Vorſtellung auf 
einem myſtiſchen Sarkophag in ber Dresdner Antikengalerie 
in Beder’s Augufleum Taf. CXI., früher auch fchon 
geflochen in den Kupfern zu Lipfius Befchreibung 
der Antilens Galerie No. 36. Die Hauptgruppe ift 
eine vor dem die Mufterien ordnenden Bacchus emporgehals 
tene weibliche Figur. Dieb kann nicht Ariadne fein, bie 
nie in einer folchen Lage erfcheint. "Denn 1) entweder wird 
fie von Bacchus gefunden, oder 2) fie feiert die Hochzeit 
mit ihm an der Bacchiſchen Grotte figend, oder 3) fie fleht 
mit ihm auf dem Triumphwagen, entweder in der bacchi- 
ſchen Hocggeitproceffion, oder um den Einzug in den Him: 
mel zu halten, oder 4) fie begleitet ihn wenigflend neben 
ihm auf dem Tiger fißend, oder auch beionderd auf ihrem 
ägnen Wagen von Gentauren gezogen in ber Proceflion 
(man fche die Beifpiele zu allen vier Situationen, zur 
erfien: den berühmten Sarkophag im Museo Pio-Clemen- 
tine V. 8. Millin Gallerie mythol. pl. LXIII. 241.; zur 
zweiten: den Sarkophag des Prälaten Cafali im Mus. 
Pio-Clementino T. V. Suppl. tab. C. Millin XLIV. 242; 
zur britten und vierten: Die pompa nmuptielis auf dem 
fchönen Sarkophag im Mus. Pio-Clementino IV, 24. Mil: 
Im LXV. 244. Mus. Pio - Clementine T. V. n. 7... So 
aber, wie hier, kommt Ariadne nirgends vor. Alles erwo⸗ 
. gen, kann diefe Figur kaum etwas anders vorftellen, als 
eine Pſyche, d. h. eine Verftorbene, die eingeweiht gewefen 
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war und deren Weihe hier von Bacchus felbft anerkannt 

wird. Schon Becker bemerkt in der Erklärung dieſes Sau 
kophags, Th. II. S, 34. (die übrigens nur darin Recht hat, 
daß fie bemerft, es handle fich hier von Bacchus ⸗Myſterien 
fonft aber nichts aufklärt, nicht einmal den Bacchiſchen Loͤ 
wen zu beuten verfteht), des Sarkophag fei nur hin 

und wieder ein wenig retoudirt. Wie nun, wm 
gerade bei diefer Figur die Pfycheflügel abgebrochen wär, 
welches gewiß bei mehrern andern Vorftelungen auf Sarke 
phagen der Fall ift, z. B. Boiſſardus IV. 115.3 Hierdurh 
wäre alles deutlich. Freilich wäre ed ſchoͤn geweſen, vw 
flatt der männlihen, nur mit einem Schurz umEleidden 
Figur, welche die Nieberfinkende emporhebt, Amor felhk 
feine Pfyche dem Gott präfentirt hätte. Allein wer kam 
wilfen, warum nach Beftellung gerade dieſe Figur zu 
Unterflügung der Pfyche gewählt wurde. So viel fcheint 
deutlich, daß die übrige in zwei Hauptgruppen zerfallende 
Handlung die Beftätigung der Weiden vorftelt. A) Auf 
der einen Seite, hinter dem Bachus ift der myſtiſche Kra 

ter des Gottes (über deſſen myſtiſche Deutung als ws 

Gefäß, worin die Seelen ſich berauſchen, Greuzer in feinem 

Dionysus oder Rerum Bacchicar. et Orphicarum origines Vol 1. 

p- 89. ff., und in ber Symbolik II. 438. fo viel fcharffin: 

niges beigebracht und allegorifirt hat, was freilich erſt ſpaͤter 

hineingetragen worden ift, deſſen Unentbehrlichkeit aber bi - 
jedem Zriumphzug des Bachus alte Sarkophage beweilen, 
ſ. Zoega Bassi Rilievi tab. VIII. mit Zoega's Bemerkungen, 
und davon wir noch in dem Grater der Villa Pinciana um 
in dem in unferer Antifengalerie befindlichen große Beweld 
haben), um welchen herum zwei Mänaden die Combel # R 
das Tympanum fchlagen, zwei Satyrisken in Hornbei 
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5) ſchoͤpfen und ein Panisk trunken da liegt, und nach 
echzt, was bier noch: auögegoffen wird. Man Fönnte 
vohl bei Diefem Krater auf die myſtiſche Deutung def- 
bei Grenzer II. 411., um den doppelten Weg ber 
‚io xol xaro nach Deraclit, ſ. Geöner de animabus 
liteis p. 77, 115. T. 1 Commentat. Gotting. antiqu. 
Heyne Opuse. II. 106., anzuzeigen, ganz füglich ſich 
N. | 
) Auf der andern Seite wird die Weihe felbft voll: 
Dben prafidirt der Genius Bacchicus (Eros felbft 
Zoegas Erklärung zu den Bassi Rilievi No. LXXIX. 
reuzerd Beifimmung Symbolik II. 438), er ſitzt an 
scchifehen Grotte (fchon auf dem Kajten des Cypſelus 
t, Paufan. V. 19. ©. arhäologifhes Muſeum J. 
. 95, 13.) zwifchen zwei myitifchen Pinien. Unten wird 
zentliche Act der Eröffnung der cista mystica, mo die 
Schlange, ber ögıs nugelus des Demofthenes pro Coron. 
h 25. Reisk., erſcheint und fchredt (ſ. Archaͤologiſches 
um ©. 9. und Ovid. Metamorph. II. 552.) wirf: 
Üzogen, wie fchon die Stillfchweigen gebietende 
erde des Baffarius oder Prieflerd in langen Ta⸗ 
er Dabei niet, hinlänglich andeutet. Ein Apfel wird 
die Kifte öffnenden Mänade dargereicht. Diefer 
fpielt auh in den Bacchiſchen Weihen feine Rolle. 
reuzer II. 526. Die una gehören zu den Sym- 
‚der . Mofterien nach) Clemens Alexandrinus Protrept. 
A., und die Eingeweihten fagten, NMoßov dx xiarns, 
“#18;D. ed. Sylb. Der bachhifche. Löwe der Kiſte ges 
ber hat gleichfalls feine muflifche Bedeutung und kommt 
ig anf alten bacchifchen Denkmalen vor. S. Bisconti 
‘Pio - Clementino T. IV. tab. XXIL. p. 48. a. und zu 
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T. VIL p. 6. 2. vergl. Athen. V. p.20LF}). Biel 
ten felbft die fpätern Mithrasloͤwen Verbindung dam 
ben Mithraslöwen Wiöconti zu II. p. 44. — Noch 
Perfonen bei diefer Weihe gegenwärtig. Zwei Satyı 
ten rechts und links Mache, der eine mit dem a 
ben Pedum pastorale, der andere mit dem Pant 
einer mimifchen Geberdbe gegen ben Bacchus. € 
phor trägt auf dem Kopf in einem calathus oder « 
Früchte. Ein Bachhuspriefter mit dem Thyrſui 
fchnell vorfchreitend herbei. Das alles tft gut geor 
gruppirt. 

Es mag übrigens kaum bezweifelt werden, dei 
Hochzeitfeenen des Bachus mit der Ariadne, ba 
Graburnen und Sarkophagen vorfommen, eigentlid 
ftifche Allegorien der durch Einweihung zur Braut 
te8 erhobenen Pfyche oder weiblichen Seele geweſen fi 
fhon Greuzer in den Studien Th. IL bemu 
Wenigſtens möchte dieß von dem fchönen Sarkopheg & 
laten Gafali gelten, wo allerdings das Beilager d 
nyſos und der Ariadne vorgeftelt fein kann, jedoch 
mit Beziehung auf die Myſterien. Merkur, der Pfy 
9038, fleht nicht umfonft dort unter dem Olaooc. 
batte auch Visconti fehr recht, wenn er in feiner Er 
biefed Marmord zum Pio - Clementino T.V. p. 13. u 
um dieſes Merkurs willen lieber an die von Bacch 
der Unterwelt zurüdgeführte Semele oder Thyone 
Man darf nur die ganz verfchleierte Figur felbit ſehe 
darin eben forwohl eine Verſtorbene al3 eine Braut. 


werten bekleidet erfcheint, f. Wisconti in feinem Me&moire 


+) Ueber den Löwen und bie Acovzr, womit Bacchus in d 
vrages de Soulpture qui appartenvient au Parthenon etc. p. 
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So ſcheint der berühmte Cameo, ben Buonarotti 

publizirte, Medagl. ant. p.430. Millin LXVI. 245, 
einer Apothenfe einer Frau durch ben Bacchus zuzuge⸗ 
; wohurd die Ueberfahrt unten zum Ocean und zur 
Htrite erft ganz deutlich wird. 
) "Ganz verfchieden von dieſer Bacchiſchen Vorſtellung 
Praͤſentation der Pſyche mit dem Eros gegenuͤber an 
Throne des Pluto und der Proſerpina auf einem klei⸗ 
lief, das im Pio-Clementino der großen Statue Des 
zum Piedeflal dient. Mus. Pio-Clementino T. IL 
‚ Milin XLVII No. 342. Pſyche macht das Zeichen 
tillſchweigens und febt fi auf eine Diota, die unten 
t und auf dem Relief falſch angegeben if. Windel: 
bat davon gefprochen in ber Storia delle arti libr. V. 
«  Bisconti fagt ausdruͤcklich p. 4. Rappresenta Amore 
NHe presso al trono di Plutone e di Proserpina, ohne 
uf weitere Erklärung einzulaffen. Der. Pfyche fehlen 
zchmetterlingsfluͤgel. Er nennt es aber ein raro bas- 
vo, disotterrato ad Ostia. 


. Der Schlaf oder Traum mit den Pfycheflägeln. 


Hinleitung Mit Recht nennt den Orcus die alte 
niprache. den unerbittlichen (inexorabilis), den, von 
m Feine Ruͤckkehr flatt findet '(irremeabilis unda, Aen. 
B., from whose borders no traveller returns), üre&o- 
“our, Theocrit. XII. 19. | u 
in furchtbarer Wächter figt vor feinem Ausgange. Das 

bloß der breiföpfige Gerberus (eigentlich nur eine 
Raltung der dreikoͤpfigen Hekate), fondern noch eine 
T furchtbare Hiefengeftalt, aus der Vorſtellung bes. 
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Dzeans, als des Gottes, der die Hoͤllenſtroͤme air 
und aus feiner Urne gießt (|. Voß zu Virgils aka 
gebiht IV. 357. Th. I. ©. 851. ff.), des Cham, W 
fen Steuerruder und Anker er führt, und des obs, me 
ihn das Chriftenthbum zu bilden anfing, wunderbar ala 
mengefeht, fand fich in einem alten Grabgemölbe, mw 
drei Jahrhunderten auf ber Via Asinara zwei Kun m 
Rom außer dem Thore St. Giovanni entdeckt wu. F 
hatte drei Stockwerke, und in bem oberften liefen um d 
Gewölbe Gemälde in ben Friefen herum. Eins die ba 
mälde hat und Pietro Santi Bartoli in feinem Gi if: 
Sepolcri (Rom, 1699.) abgebildet n. 52. Cs MP 
der Erflärung ©. 35. un frammento d’uns te 
che era nel fregio della cornice sopra il vivo de’ pnih 
Rappresenta un Fiume infernale e nel paese del = 
che percid sopra l’antro s’esprime una calvarie day 
Aus der Urne, aus dem Bart, ja felbft aus den Ib 
ftrömt Waffer, tutto il capo & fonte di lagrime MW 
Hand hält er einen Drachen, wie man ihn in daß N 
erwarten kann. Steuerruber und Anker find weggmm 
per mostrare che questo fiume non e narigabile % 
Eönnte alfo der Cocytus fein. In diefem Grabe wurde W 
berühmte Barberinifche Sarkophag gefunden, der auch hie 
n. 50. 51. abgebilvet ift, f. Admiranda n. 14-16. D* 
Drache oder große Fifch, welchen diefer Styrdämen in 
Hand halt, ift chriftlich, erinnert an die Figur dei 
fiſches in chriftlichen Denfmälern, f. Bartoli Lu 
polcrali P. II. n. 29, Buonarotti Osservazioni 
i Vetri p. 3., und der Todtenkopf ift gleichfalls chi 

Doch e3 giebt Pforten, Shore der Unterwelt, 
chen bald die Traͤume, bald die Seelen wieder hervof 
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Eennt nicht die zwei Thore ber Träume, das elfens 
re und hörnerne, aus denen die falfchen und wahren 
ze zu ben Sterblichen hervorflattern. Odyſſ. XIX. 
Auch der Schlaf kommt da aus feiner Refidenz (ſ. 
a V. Hit IL 82 — 35. T. II. p. 127.) hervor. 
‚geminae Somni portae, Aeneid. VI. 894. mit dem 
Bxcurs. von Heyne. Heyne hat dad Worträthfel durch 
oc und xgalver richtig gelöfet und biefer Meinung 
& Zoega Basei Rilievi, T. II. p. 207. not.19. Aber 
re Schatten gehen, nachdem fie die Lethe getrunken, 
s..f. außer Birgit Sil. Italicus XII. 531. Cingunt 
«decem partae, und aus ben zehn Pforten geben die 
zur; Oberwelt: hac. animae ceelum repetunt, . V. 558. 
Schlaf, deſſen Wohnung bei jener Mutter der Nacht 
ind: ſetzt, Theog. 752., mit feinem Bruder od 
da Der Schlaf befucht friedlich die Wohnungen der 
Iger,: gl. Wirgil Aen. VI. 273. Aber es iſt er 
wupfihhes. um den Schlaf und um die Erfcheinungen 
Hhantafie im Schlaf, die wir Traum nennen. Man 
Reio’5:Somnium Seipionis und des Macrobius Commentay 
&Rach der Prthagoräifch- Platonifchen Philoſophie— loͤſt 
die. Seele mehr von den Banden des Körpers und 
ih ihrer beſſern Natur bewußt,. ſ. Wyttenbach 
kelto immortalitatis animi, p. XXVIII. vor feiner Aus 
des Phaͤdo. Der Zuſtand des Traͤumens iſt der Zu⸗ 
Jarer Vorſtellungen im Schlafe. Da bie Sinne geſchwaͤcht 
weh.die:.hohe Kraft nebſt ver Beſonnenheit ruhen (dig 
Be von. Zeit und. Raum: aufbören);: fo. wird das 
5 .Phantafie durch Feinen : äußern: Eindruck unters 
Erd durch Feine Selbfithätigkeit der Seele. gehemmt, 
sun. alfo.ihre Bilder nicht. von der Wirklichleit uns 


536 


terfcheiden. Die Modification und Beſtimmung ber Zr 
find theils äußere finnlihe Eindrüde und Werändenye ie 
der Mafchine (dieß erflärt Schubert in feine Syube 
Lie des Traums durch die Function des Gangkefie) 
und der Leber, in deren Gegend bei verſchiedenen Oi 
gen bed Körpers der größte Drud wirkt, S. BE 
innere in ber Phantafie und Leidenfchaft des Zrimakd. 
An wie fern durch die angeborne Sprache des Trami ih 
dad ben Menfchen angeborne Syſtem der Bahemaibil 
ſchaften, was fonft verhült ift, der Zug in's Guten w 
Liebe mehr offenbart, wird der Traum fommemiiiige 
magnetifch, prophetiich, |. Schubert Symbolik ded um 
&. 203. ff. und die große Divination bes Zraumd Wi 
nicht geleugnet werben, ob fie gleich in ihrer? 
fehr zweideutig ift, f. Reinhards Syften der * 
L S. 130. ff. Gewiß läßt ſich aus dem Kun 
unſern eigenen Character ſchließen, ſ. Plato de * 
gleich im Anfang, und Plutarch in den von Aue ©: 
140. angeführten Stellen. Auch giebt es ein M 
des Traums, ſ. Meiners philofophifche Sittenik' 
&. 78. 8.551. Reinhards Moral II. 218. und fäne IWW 
(ung de vi, qua res parvae afficiunt animum $, 37, 939 
und Moral II. 250. Richey zu Muratori IL STE 
Darum gab man auch im Altertfum dem Raum 1 
Schlaf (beides wirb oft verwechfelt, Somnus, Bormniek, . 
Kind des Somnas, Unvog, dvimrıov) Pſycheftögtl. 
Beweis dient die Stofchiiche Pafte, wo din Ham 
Hfucheflügel hat, den Windelmann für einen PM 
bielt, Monumenti .Inediti n. 169. Man würde < 
Flügel noch auf einer Buͤſte, die Wisconti im Mu 
Clementino T. VI. tav. XL mitteilt, bemerken, we 
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die Ohren, ald ein Weichling, mit einem Tuche (pal- 

bedeckt Hätte, . ald ob er eine Schlafmuͤtze auf: 
Es Tommen uns bier aus dem dunkeln Schattenreicye 
wnannigfaltige Bilder des Schlafd entgegen, faſt alle 
gelt, aber auch noch mit Schmetterlingöflügeln. Um 
amd in dieſes leichthingrübelnde Gefindel zu bringen, 
m wir erftend fie in zwei Hauptclaſſen theilen, in lei⸗ 
und handelnde Principe, 1) in die Perfoniftcation des 
fes felbft, bloß Paffivität, wie man bei Anblid des 
B.fagt: der fchläft fanft, feil, auf immer! und 2) 
@: Perfonification des Sotted, der ben Schlaf fpen- 
des Schlafgeberd, die Duelle des Schlafs, wo. man 
der fhläfert ein! Zweitens aber bemerken -wir, 
ar fat alle diefe Bildwerke auf oder an Sarkophagen 
SDicchern finden, daß alfo die Vorftellung des eigent: 
Echlafs Außerfi felten, der Bildwerfe, wo man fagen 
daR Bebeutet den natürlichen Schlaf, fehr wenig fich 
E, daß es immer ein Euphemismus des ewigen, fort⸗ 
Neden Schlafes, des SBomnus. aeternalis iſt. Denn 
dhemer und Heſiod find Schlaf und Tod Bruͤder, 
My, Söhne der Nacht, da fie. ſchon auf dem 
"2 des Eypſelus beide in ihrem Schoß haltend. vor: 
Mi. wirh, f. das Bild . in Quatremere de : Quincy, 
Kalkan bed Kaſtens in feinem. Impiter- Olympien p. 132, 
ſchoͤn ſagt ein alter Dichter, der Mneſimachus, bei Plu⸗ 
Hess. ad Apell. p. 107. “"Ynvos za umed Tod Jand- 
Wesgoo.. Gehen wir dieſe Bildwerke jetzt nach den 
Din durch, und ſehen wir, wie. fie famnıtlich anf den 
ndt und mit Piycheflügeln begabt worden ind. 
Des Senius des Schlaf fchlummernd und liegend, der in 
ntesala Der Marcusbiblisthel von Zanetti herausgegebene, 
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der Dresbner (doppelt). Irgend ein alter Bildner der Kdafen 
Glaffe hatte den Amor, der den Hercules befiegte, und 
auf beffen Haut fchlafen laſſen, wobei ber ſchoͤne Emil 
des ſtarken mit dem rein fanften, des raube mi im 
weichen fehr fein hervortrat (j. Welder in den Ein 
174. ff.). Einen folchen fchlummernden Amor d mis 
Ideal befigen wir auch aus ber Galerie von Tanne 
ferm Mengfifhen Mufeum. Auf der Loͤwenhaut gi 

eingefchmiegt in feine eigenen Flügel ruht der Alte 
Nun aber brachte man vielleiht zu Sicyon, wo Ce 

Mond fand, auf den Dedel der Graburnen ein & 
bed vayoeros Envos, um zu fagen: ber ruht da.. | 
fhuf aus dem fchlummernden Eros einen Genius dei & 
vieleicht felbft mit Andeutung feiner in dem. Orphiſche 
nus (ürus naxdpnv nayrım Irıyrav 7° ürdgumen, LR 
1.) angebeuteten Allgewalt des Schlafe. . Amer rl 
Hercules bezwungen, . ber. Herculesbezwinger Amer kin 

Schlaf bezwungen. Ein fchlummerndes Kind if das SM 
befte in der Natur. : Die Silences in ver num hä 
hen Kunſt. Wie fonnte man alfo den Zod füßer, ® 
umfchreiben, ald durch das Bild eines fchlummernden: 
terfnaben. Der füße Scläfer hat indeß mehr allego 
Attribute, Durch welche er ald allegorifche Perſonification 
gebeutet. wird; erſt die Mohnköpfe und Mohnblumen, 
Mutter aller Opiate, de3 Laudani, und noch jekt en 
zum Paradies; dann ein fchlafendes. und ein. wa 
Thier. Das fchlafende. Thier ift die Rate, der. Sieb 
(le loir, Rell- mouse) glis, ghiro. Die Alten maͤ 
in glirariis. und verfpeiften. fie. Das hier hält 
langen und felten Winterfchlaf und ift durch fein unbeſ 
ted Aufwachen fombolifch. . Auch Die Eibechfe,. die Lacıı 
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>» zu Ehren gebracht. Sie weden, fagt man, ben 
amernden Menfchen, wenn ihn ein giftiger Wurm fie 
will. Es iſt alfo dieß Thier den Schlafenden zuge: 
gleichſam ein Amulet, eine Art von Gorgonenhaupt, bad 
fo oft an Grabmälern erbliden. Visconti Pio-Cle- 
ino II. 40. hält es für ein prophetifches hier und 
zt es auf die prophetiichen Traͤume. Zoega mißbilligt 
mit Recht. 

Zu bemerken iſt, daß diefer Genius nie auf einem 2b. 
ſelbſt ſchlaͤft. Auch Becker führt dieß noch in feiner 
kung zu dem Drespner Genius No. CLII. an, er ruhe 
einem Löwen. Allein es ift bloß der Kopf von ber 
webaut, wie man aus Monumentis Matihaeianis T. 1. 
6, fehr genau ſieht. — Berner ift die abmechfelnde 
Ir: der Hände zu bemerken. Die am fefteften fchlafend 
wWRellt werden, Tiegen auf der linken Seite und ha⸗ 
Bahr Hand Liber dem Kopf, 3.3. bei Montfaucon Suppl. 
Er 7%. — Xuf einem Florentinifchen Bilde, das zu 
Moͤnſten gehört und das fich Giulia di San Gallo vom 
von Neapel für Lorenzo von Mebicis ſchenken Heß, 
‚Meyer in feiner Anmerkung zu Windelmanns Ge- 
ke der Kunft Ch. V. ©. 585. auch den Schmetterling 
Kend. — Man hat in der Stellung diefes fchlafenden 
—2 Alles verſucht, alſo auch den Fall, daß er ange⸗ 
xhalb aufrecht fchläf. So in den Monumentis Mat- 
‚T.L tab. XVI. Das mertwürdigfte daran iſt, daß 
eflürzte Fackel auf die Löwenhaut, auf den Kopf 
flüßt. Damit war der Webergang zu einer zwei⸗ 
von fchlafenden Genien gemadıt. ' 
. Der Genius des Schlafd fchlummernd 
hend. Dan bildete auf dem Dedel der Graburnen 
pr” Kunſt⸗Myth. II. CH. 34 
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bäufig durch Portraitfiguren den Todten felbft (Üeberum 
zu den neuen Sarkophagen in Eenoird Momımens frank) 
Da war alfo fein Platz für liegende Schlafgenien. um 
mußte fie alfo an den Enden der Seiten des Sarkehhog 
aufrecht ſtehend bilden. So entflanden die Figuren, bie sr h 
oft auf Graburnen rechts und links flehn und fd 
fehen und die bloß um der Symmetrie willen boppdi ii. 
Diefe Verdopplung verführt Leffing zu ber Annahme, bh 
Zwillingsbrüder Schlaf und Tod wären, Herder aber Is, 
ed ift nur der Schlaf ald Euphemismus Des Todes, m 
bat darin volllommen recht, wie Bisconti bemerkt. W 
ift noch zweifelhaft, ob die Alten einen folchen fie 
fchlummernden Geniu en ronde bosse bildeten. Bu 
bat einen der Art T.I. tab. 29, gebildet; allein Zoege A 
die Figur in Zweifel mit feiner Kritit. Deſto gewiſſe ® 
fchien fie auf Sarkophagen, f. dad Fragment bei Gi 
lumb. Livise tab. XIIL und Fragment eines Sarkajheß % 
Maffei's Mus. Veronense p. 139. Die Steluy # ſch 
malerifch und bedeutend. Eine große Fackel, vmglür 
bem Außlöfchen nahe, dient bem tief Schlummernde 
Stuͤtzpunkt. Er hat das Köpfchen auf bie eine af 
Schulter gelegte Hand aufgelegt. Die andere Hand, I 
Todtenkranz haltend, ift fchlaff an der Fackel bei 
funfen, aber eben dadurch ift auch der Schlaf angebeutet. Mb 
Erſtarrung des Todten würde den Kranz fallen laſſen. “ 
geſchlagene Knie, Symbol der Ruhe. Auch auf 
Stäferboden findet fich diefe Figur. S. Buonamtä 
tav. XXVII. 1. | 
l.c. Man läßt die Fadel weg, ſtellt aber den 
jo, daß er beide Hande über den. Kopf legt. So 
berühmte Genie funebre aus dem Pallaſt Mazarin i 
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fe du Lowrre, Mas. Napoleon T.I. pt 42. Doppelte Bo: 
Mr des Armauflegens. Angelehnt an eine Fichte Die 
ichte iſt plaus lugubris. Dieß findet ſich auch anf einem 
Sartophag, im Columbar. Liv. tab. VI. 

I. d. Aber die Griechifche Kunft hatte früher zur An- 
setung der Incubation im Grottenorafel des Trophonius, 
mphiaraus u.f. w. eine Figur eines alten Mannes mit Fluͤ⸗ 
Br (wie die des Merkurs, Bogelflügeln) erfunden, f. Phi: 
ſtrat Feon. I. 27. Auch dieß hat die römifche Kunſt für 
Wabmonumtente nachgeahmt und ben Alten auf die Zadel 
fHüst mit Doppeltem Gewand, mit einem zweifachen Fluͤ⸗ 
Paar abgebildet. Ein folches Monument befand fich in ber 
Keiftfammlımg des Cardinals Albani, und Zoega haf es 
: feitien Bassi Rilievi: abgebildet und dazu treffliche Be— 
ren über den ganzen Gegenfland ausgefchüttet. 

4 Niet bloß die Perfonification des fchlafenden Schlafs, 
nee and; des wachenden, ber aber ber Schlaf giebt 
Wierodocikß ober ünvoöuens, |. zu Orph. Hymn. 56. 8.), der 
zhlafſpendende Gott, der active, feine Macht ver: 
Onichende: Gott warb gebildet. Hier erfcheint er als ein 
Weiter Mann in Aeskulapiusform, und tft ohnſtreitig der 
Wire Zirsöisene, der Dämon, der oft in Paufanias vor- 
Mt. ©. Zoega zu ben Bassi Riliei T. H. p: 218; 38. 
denke nur, daß in den Aeskulapiustempeln (z.B. auf 
PXiberinfel) die Incubation die Altefle Heilmethöbe war. 
' er gehört auch ganz gewiß der Kopf des Schlafs, 
"unter den Baticanifchen Büften T. VI. tav. XI. Bis: 
publicirte. Man würde die Schmetterlingäflügel fehen, 
dos Haupthaar richt mit einem Tuche oder einer Art 
EShawl umwunden würe, welches palliolam hieß, und ein 
oe der Kraͤnklichkeit oder: Weichlichfeit war, wodurch 
34 * 
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eben Somnus mollis, placidus, dissolutus ausgebrüdt win 
S. Quintilian XL 3. 144., wo auch aurium ligaments di 
Zeichen der Kränklichkeit vorfommen +). Gerade dieß an unf 
rer Buͤſte hindert das Erfcheinen der Schmetterlingäflüge, die 
darunter verborgen gebacht werben müffen, wie auch Bis 
conti bemerkt. — Wollte nun die alte Kunft ia Be 
griff eines recht feſten und flarten Schlaf, wie ihn den 
Penelope ſchlaͤft, Od. XII. 79. vndunog — Nijyoeros, Hr 
oroc, Jararıy üyxıora loıxws — ausbrüden, fo ftellte fie die 
fen bärtigen Schlafgott über die fhlafende Perfon fich herab 
biegend vor und gab ihm ein Horn in die Hand, woraus m 
Mobnfaft auf Die Augenlieder des Schlafenden gießt. © 
ſchildert Silius den Schlafgott X. 359. Per tenebras per 
tat medicata papavera (gupıaxor) cornu, wo Drakenbonh 
fhon die Stelle aus dem Statius angeführt bat. Aud Be 
lerius Flaccus läßt ihn fo erfcheinen. In griechifchen I 
tern und früher kommt das Bild fchwerlic) wor. Aus mM 
römischen Dichtern hat es Spence in feiner Polymetis Dial 
XVL p. 264. f. gut erläutert, und felbit eine Stelle in O% 
tius Theb. XI. 307., wo er flatt curru lieſt corau, x 
verbefiert. — Das Horn ift dad Trinkhorn oüzor, welhe 
fo oft in den Bildwerken alter Bacchanalien vorfommt, def 
ed ein Vorwurf für unfer Backhanal von Garofali ift, daß 


— — — — — 











+) Alles fagt die Stelle Quintilians: Palliolum, sicut fascias, quibus 
crura vestiuntur et focalia et aurium ligamenta sola excusare pote# 
valetudo. Daher fagt Ovid, wenn er einen Liebhaber unterrichtet, der ti OR. 
ſchmachtend und krank ausfehen foll, non turpe putaris Palliolum ni 
imposuisse comis, A. A. I. 733., und Seneca Nat. Qu. IV, in fin. PR 
zufammen palliolo focalique circumdatos pallentes et aegros. ©. 
zu Dvids Stelle. Saumaife zu Zertull. de Pallio p. 708. und a# 
Scriptt. Hist. Aug. T. II. p. 542. b., vor allen aber Ferrarius deR.TM. 
23. S. zu Martial IX, 33. Sei den meretricibus hieß es mutratı " 


533 


a Feind zu ſehen if. Es kommt auf Vaſen unendlich 
ft vor, wo es Millin häufig erläutert, und bindet die dl: 
te Trinkfitte an die des Mittelalters, wo ja die Zrink: 
oͤrner gleichfalls eine große Rolle fpielen, ja felbft zu Fa: 
nilienfagen Stoff geben. Man hat es auf alten Bildwer⸗ 
en oft für- ein corne d’Abondance angefehen. Aber wie 
mmt der. Schlafgott dazu? Wurde vielleicht Lethe in ben 
eyſterien der Gered gereiht? Es war mwenigftens ein My: 
08 in der eleufiichen Sage, der auf bie ſchmerzſtillende 
xaft des Mohnfaftes deutete. 


Iingefchaltete Betrachtung über die Symbolik bes 
. Schlafes bei Griechen und Römern. 


Es giebt drei griechifche und eine roͤmiſche Fabel, in 
elchen Schläferinnen und Schläfer vorfommen, die von den 
hörten vnd Heroen geliebt und im Schlafe befucht wurden. 
In nun Schlaf der Euphemismus des Todes war (Tor- 
ne iners et Mors imitata quietem, Statius V. Sylv. IH. 260., 
on dem es bann heißt: nullique ea tristis imago, Statius 
Zeh. X. 105.), jo wurde dieß Lieblingävorflellung auf Sar: 
phagen. Da fehlt nun dieſer Schlafipendende Gott nie. 
Hierher gehört alfo: 1) Die fohlafende Ariadne 
f dem Sarkophag im Museo Pio - Clementino T. V. 
& VIEL Tief mußte der Schlaf fein, ben der Laͤrm des 
wbeiflürmenden Thiaſus nicht auffchredt. Die Braut muß 
fr dem Bacchus enthüllt werden, che fie erwacht. Um 
en tiefen Schlaf zu motiviven, gießt der Schlafgott fein 
Wis Horn über fie aus. Diefer erfcheint als bärtiger 
Bann, mit einem großen Stengel mit Mohnlöpfen, das 
ber über fie neigend. Er bat auch an den Schläfen 
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Zügel, die aber an ber Wiscontiihen Abbildung fehle 
Aber fie find wirklih da. Fontanini in Antiquitat. Harka 
Lihr. III. c. 1. p. 8. wo ex ben zu Orta in Etrurien i 
dee Srundmauer eined Glockenthurms eingemauerten Eur 
kophag zuerſt im feinem verftümmelten Zuſtand beide, 
fagt von diefer Figur wegen ihrer breiten Fluͤgel: dei 
fortasse! — Ariadnes Schlaf iſt berühmt. Die beien 
Figur ber fchlafenden Ariadne. 

8) Die fhlafende Thetis. Ein berühmter Ext 
phag im Pallaft Mattei in Rom. S. Monument. Matikeis- 
rum T. Ill. tab. 33. Die Schmetterlingsflügel an den Schub 
tern entdedte Winckelmann zuerft durch Augengläfe. Ras 
bielt fie für einen Schild. Am beutlichfien find fie noch af 
bem Beinen Sarfophag zu fehen, der in den Monumalk 
Matth. T. III. tab. 32. und in den Admirandis No. ®. 
gebildet ifl. Das Horn wird abermals in eine Fackel wi 

3) Der fhlafende Endymion. Eine Lieblupan 
flelung der Alten auf Sarkophagen. Luna kuͤßt ie, e 
entracdt ihn zu ben Göttern. Abes man muß bia was Ä 
lich von der Idee auögehn, die und Apollodor aufmik 
bat (E 7. 5.). Zeus gewährt ihm einen immermwährahf | 
Schlaf. Alfo ganz eigentlich Wild des sommus aeternalk 
In den Sarkophagen der Chriften ift immer die Aufermes 
ckungsgeſchichte des Lazarus. Parallele. Diefe Vorſtellu 
unterſcheidet ſich dadurch von der vorhergehenden, daß 
dymion dem Somnus wirklich im Schooß liegt. So auf! 
ſchoͤnen Sarkophag im Pio-Clementino T. IV. tav. XVL 1 
Schlaf dem Endymion gegenüber ift der eigentliche Al 
Sein Gegenbitd ift nun Endymion. Der Wagen der Di 
wird von einer Schiefaldgöttin geführt. Schön ift die: 
der Najaden oberhalb des Schlafed ad murmur praeterg 
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me. Auf dem zweiten Sarkophag im Capitolino T. IV. 
a. 24 iſt Endymion ſelbſt das Gegenbild und Bild des 
zerſtorbenen, wahrſcheinlich mit Portrait. Auch er liegt 
n Schooß bed Schlafs mit Schmetterlingsflügeln. Oben 
ine Figur mit dem Todtenkranz. Luna holt ihn auf ihrem 
Bagen und fuͤhrt ihn. durch einen Ehren- und Triumphbo⸗ 
3 (f. Visconti darüber zum Pio-Clementino p. 82.) in bie 
berifchen Sige. Es iſt eine eigene Heimholung. Nied⸗ 
be Idee mit ber Schlange, die den Schmetterling haſcht. 
weh..bie umgekehrte Priapusfäule hat ihren allegorifchen 
Ken. Noch merkwuͤrdiger iſt der zweite Capitoliniſche Sar- 
phag T. IV. tab. 29. Da bangt der Somnus über ihm, 
er, in eine Grotte liegt, und hat große Schmetterlingäflü- 
kan ben. Schultern. Das gefenkte Horn mit dem Opium 
Me, iſt aber gewiß nur weggebrochen. 

4) Die Römer wollten. nun aud ihre Schläferin Haben. 
mi ik die Rhea Sylvia... Auch dieſe fchläfert der Somnus 
im auf lm großen Sarkophag, der zwei Hauptfeiten 
ah: wo die eine bie Liebfchaft der Venus und des Mars, die. 
nheee. die. ganze Geburt des Romulus und Remus hat. 
dieſe ift wieder in vier Felder getheilt. Das erſte Feld bat 
Iefeblafende vom Mars befchlihene Rhea Sylvia, f. Mont: 
men Sepplement. T. I. pl. LXX. fig. 1. Der hinter der 

er. Rhea figende bärtige Mann, den Montfaucon 
deu Tiber erklärt (dieſer liegt ja als Fluß halb auf: 
Wichtet), ift der Somnus. Nicht Schilf, den Mohnſtengel 

2 in ber Hand. — Nun wollten fih Mann und 

in demſelben Sarkophag beifegen laffen, da wurde 

»fonderbare Compofition fertig auf einem Sarkophag 
Ba des Marcheſe Rondina in Rom), ben Guat: 
BE:in feinen. Monumenti Inediti Anno 1788. Febbraja p.X. 
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tav. IL zuerſt bat abbilden laſſen, deſſen aber WBindelmm 
ſchon erwähnt Monumenti Inediti p. 124, wo er aber, mi 
Mars und Rhea Sylvia iſt, für Peleus und Thetis hil 
Erklärung diefes Sarkophags: wie auf der einen Sek Er 
dymion, auf der andern Rhea Sylvia fchlaft, ein fi 
ches Gegeneinanderftellen des Männlihen und Mekka. 
Da wo Sylvia fchläft, gießt der Somnus viel DOpim mi 
Das hat man für Wafler gehalten. Oben fprechen Ham 
le8 und Hebe von Unflerblichleit. Auf der andern Sek, 
wo Endymion fhläft, if der Somnus ganz deutlich wi 

Schmetterlingsflügeln zu fehen. Allein da iſt das Hm 
mit dem Opium weggebrochen. 

5) Auf gefchnittenen Steinen erblicken wir dieſe Gm 
nuögeflalt gleihfald. Man bat ihn als Jupiter gedeqt, 
ber die Semele mit feinem Donnerkeil erſchlug. So Br 
delmann in feinen Monumenti inediti No. 1. 2. Aus 
ift der ewige Schlaf mit feinen weiten Flügeln als, w 
auch den Schlafenden umhüllend, f. Schlichtegrolls Gemmen 
Tafel XXVI fuscis circumdatus alis Somnus. Ser 
impellit alis, Properz I. 3. 35. euvaleıy vnö MTEODTEN, 
Orpheus Argon. 1019, 

Die doppelten Flügel des Gottes, bie obern x: 
gen feine Schnelligkeit an; fo die Winde und Zetes md 
Calais. Die großen Flügel umfchatten, umhuͤllen. Dann 
find es Adlerflügel. Aber fie gehören doch ind Reich der 
Pſyche. Dann find es Pfocheflügel. 

II Als junger Genius mit Dem otm 
und mit dem Opiumhorn oder mit dem Moh 
ftengel in den Händen. 

1) So erfcheint er auf einem Heinen Relief, wei 
vordem des Apollo Sauroctonos Statue in der Billa Me 
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efe trug, in der Villa Pinciana, T.I. Stanza II. tav. 15. 
vei Verflorbene, Mann und Frau, fihlummern in ver 
itte den Todtenſchlaf. Eros an den Füßen. derfelben 
yergiebt ihre Seelen dem auf einem Felſenſtuͤck fißenden Psy- 
nopompos, ber gewiß den Stab in der Hand hatte, bie 
zt nur verftummelt if. Auf der andern Seite fchwebt 
echten Fußes der Somnus herbei, den Mohnflengel in ber 
and, und wahrfcheinlich mit der andern aus bem 
orn Opium audgießend. Zwei Sadeln der Weihe faßten den 
enlichen Sarkophag im Urbild felbft ein. Im Contorno 
d fie ausgelaffen. 

2) Auf einem mufivifchen Fußboden ber Bellori Sepoleri 
ıtichi, u. 55. Aus Mißverfländnig machte man aus dem 
orne auch hier eine Fackel. In der Copie iſt es verbef- 
st worden. | 

3) Denfelben Irrthum hat Bartoli bei der Erklärung 
mr alten Grabgemäldes begangen in ben Picturis anti- 
reis orypizrum Bomanarum, Tab. II. p. 181. Die Figur 
E-Soppelt, in der Mitte und gleich unten. Aber leider 
uch fie hat durch Mißverſtaͤndniß eine Fackel bekommen. 
der Mohn in der einen Hand giebt den beften Zingerzeig. 
'..IV. Auch den raum bildeten die Alten, wie wir aus 
bawianiad fehen, und Homer macht ihn zum Diener. 
Karmann hat ihn fehr geifterhaft gebildet. Die wahre Ge: 
wit findet fich noch auf alten Steinen. Windelmann hielt 
ww einen für einen Platokopf. Ihm betet der Erflärer 
We: Lippertichen Gemmen nah, mißbrauht p. 104. eine 

eined alten Epigrammd, wo ed von einem Bilde 
Plates heißt: Poyis el IMdrwvos dnontaukvng 2s 
vun Elkwv. — Wein ed iſt da von einer ganz an: 
Pſyche die Rede. Die Benennung Morpheus bezeich- 
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net zwar beim Doid in ber Reſidenz des Schlafs nur am 
raum. Indeß da dieß der Geftalter beipt, Tann a | 
von allen Träumen gefagt werben. | 


XXX. Der Cyclus des menfhlihen Lebens mi dr 
Pſychefabel durchflochten. 


Mit dem Kaiſer Adrian und feinen zwei Rachielgen, 
den Antoninen, brach im Umfang der römifchen Wet cm 
immer weiter gehende Vermiſchung aller Religionen unb ei 
unbegrenzter Hang zum Myſticismus und zur Tran 
zum Glauben an Einwirkung höherer Geifter, denen 
die guten bald die böfen Prinzipien gehören, über bie 
beit herein +). Der Neuplatonismus mifchte fih mit „. 
orientalifchen Gnofticiömus und ſchuf das Dogma be} 
ſtenthums felbfi um, was auch Keil und andere ap 
Einfluß des Neuplatonismus nad) Souverein um Ar. 
fagen mögen. Man Iefe, was Wieland theild img 
Abhandlung zum Lucian, theils in feinem Agathodimen., Ps 
lonius von Tyana) und Peregrinus Proteus über dx nr, 
alter mit der ihm eignen bifforifchen Phantfe > , 
bat. Die Menſchheit war der alten Staatöreligien 
fen. Sie war in Unglauben und Scepticiomus vum, 
Dieß befriebigte das Herz nicht. Man fuhte eva, = 
Auffchlüffe im Geifterreihe. Das Chriftenthum wirkte Mag 
tig. So mußte alfo vor allen Dingen aled, wiugf 
ten Mythen gehörte, allegorifirt werden. Wie weit di 


“ 
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+) ©. Meiners Beitrag zur Gefchichte ber Denkart ber 
Sahrhunderte, ©. 55. ff. 61. ff. 118 ff. Gibbons History T. IL p. 
ff. Becks allg. Weltgefchichte II. 475. 479. Tiedemann de ort 
porgressu magiae p. 79. ff. 
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stern Zeiten unter Aleranber Severus in der Sym⸗ 
ag ging, und melden Einfluß dieß auch auf die 
hatte, hat Heyne über das Zeitalter jenes Kaifers 
‚ Opugculis T. VI. p. 224. ff. trefflich gezeigt. Aber 
unter den Antoninen zeigt die Sucht, alles zu allego; 
‚ fh in den Kunftwerken jener Zeit, fo wie in ber 
cerweckung alter Mythen auf Münzen, und auf Grab; 
hagen. Die meiften berer, die noch übrig find, gehoͤ⸗ 
dieß Zeitalter. Ueberall floß damals jupdifche Gno⸗ 
it Gabbala vermifcht) mit neuplatonifhen Allegorien 
en, die in Alerandrien in ber eclectiichen Schule zus 
geſchmolzen wurden, ſ. Eberhards Allgemeine 
üchte der Philoſophie, S. 211. Viel gelehrt 
M. Geßner darüber in ſeiner Vorleſung de laude 
VII. vocales in den ältern Commentariis Gotting. 
in. rechtfchaffener Philofoph mußte damals alle Weis: 
ar Völker (auf gut pythagoraͤiſch) gekoſtet haben, 
Edle, wie Dort Marinus von Proclus jagt e. 19. p. 16. 
zuisennade, nicht einem Staate angehören, nicht der 
we eined vaterländiichen Cultus, fondern xowfj Teü 
ezuov ispagavıns fein, wobei Sabricius p. 108. eine 
& Bemerkung macht. Da war alio auch bie alte 
He Urfage vom Sündenfal der erften. Menfchen, 
erlornen Paradies, Adam und Eva unter. dem 
me der Ertenntniß, als eine ber ehrwuͤrdigſten 
a des Orients, in die heidniſchen Allegorien uͤberge— 
n, und fo dürfen wir uns nicht wundern, wenn wir 
inem Sarkophag, der die Allegorie des menfchlichen 
b. Darftelt, mit Prometheus dem Meenfchenbildner, 
er ganzen mythifchen Symbolik der Parcen, der Ele 
und der Vereinigung von Amor und Pfyche, auch 


ein Bruchſtuͤck aus der Alteften Urkunde bes $ 
ſchengeſchlechts finden (f. die Einleitung über ben 
philifhen Marmor). 

In dem Zeitalter, wo diefe Sarkophage gi 
den, war der Drient in den Occident dreifah — 
durch die aͤgyptiſche Sfisfeier, durch den juͤdiſch 
Shriffianismus, durch den neuern Sonnenbienft S 
Mithrasandetung. Da war au den römifcen 
bie mofaifche Urfage nicht mehr fremd. Wir ſehen — 
Elias Himmelfahrt. Hierzu kommt noch die fogen$1 
buflan, die eherne Schlange, die Mofes errichtete" 
Sfraeliten von Schlangen gebiffen wurden, und dus 
Anblick fie gefundeten; da liegt dad Vorbild des & 
ten in der tupifchen Theologie. Dem gekreuzigten, 8 
ten Prometheus, ber hier als Repräfentant feines 
Menſchengeſchlechts Teidet, hält der Greiß (nenne 
Mofes felbft oder einen Priefter) die Schlange 8 
hoc salvabamur, das ift das Zeichen der Erlöfug- 
damit man noch einmal die wahre Quelle alles UI 
bes Todes felbft erbliden möge, hat uns der wir 
Schöpfer dieſes Sarkophagenmiſchlings aud noch de 
Eltern Adam und Eva ſelbſt unter den Baum hi3 
Man hat allerlei erfonnen, um fie zu erflaren. 
glaubt, es wären ein paar fröftelnde Wilde, die ba“ 
noch nicht Fannten, unter einem Palmbaum. We 
ber fcharflinnige Bianchini in feiner Istoria univers 
die richtige Erklärung gegeben, der dann Geßner und 
beipflichteten. Um ab ovo anzufangen, bildeten die | 
den Süundenfall, mit dem ja auch alle Myfterien und 
fionen der hriftlichen Welt im Mittelalter beginnen, d 
Menfhenpaar. So auf Glaͤſern, |. Buonarotti Vet 
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Sarkophagen, Agincourt Livraison II. pl. VI. 8. 
en wir benn die Erbfünde und den manichäifchen 
aus auch fehon hier. Wunderbar, die Spanier fan: 

ah in Mericaniihen Hierogiyphen auf Agavepa⸗ 
db Humbold hat uns Diefe Vorftelung abgebildet in 
nıes des Cordilleras, T. II. pl. XIII. n. 2. mit Humbolds 
ug, p. 101. Es ift die Mutter des Menfchenge- 
Mihuacohuatl in Unterredung mit der Schlange und 
md Abel. Vergl. Ideen zur Malerei, ©.19. 


fo wäre auch diefer Eyclus vollendet und mit ihm 
tungen über unfere Pſyche. Möge fie, die hart: 
‚befeligte, zum Dlymp eingeführte, in die elyſi⸗ 
-flde hinübergefchiffte, von Hermes dem gefchäftigen 
„treiber in den Tartarus geführte, in neue Irr⸗ und 
wngdkreife zurücigerufene, nun zur Ruhe fommen! Der 
kenius führt ihre Afche auf dem Chiosfruge fort. Sie 
»t im Element des Lebens, in Der Liebe, in der Cen⸗ 
der Geifter, im AU der Menfchenfeelen vergöt: 


I. Regifter der in beiden Bänden der Kunftudch 
behandelten Stellen alter Auctoren. 


Adtanus N. 413. Yinderus I. 477. 
Aeſchylus 1. 51. Piinius N. G. 1.3807.f. L 
Anthologia Gracca Il. 497. 193. 221. 
Apolloborus 1. 379. Put ‚1 87. 140, 
Arnobius II. 53. Pollux ll. 260. 
Salliinadyus I. 188. Porphyrius 1. 318. 
Gicero I. 222. Scholiaft bes Sophofiss 1. 3 
Heſiodus 11. 112. Sophokles 1. 353, 
gefvhins L 79. 81. Gtatius I. 532, 

omerus 1. +1. 326. N. 60. 101. Strabo 1. 401. 
Senatius ll 736.352 4238.149.485. | Xacitus I. 85. 

uftinus 1. 36. Zerentius 1. 81. I. 451 
Juvenalis I. 414. Zertullianus 1. 142. 374, 
Eucianus I. 385. Theophilus Protofpatbariuk. 
Matthäus Evang. 1. 122. Zibullus 1. 
Ovidius 11. 208. 324 Barro L 
Pauſanias 1. 228. ll. 178. Virgilius 1. 233. 
Phaͤdrus I. 29. Benobius 1. 280. 


IL Regiſter der behandelten Worte und Sad 


Achelous kaͤmpfend mit Herkules l. |, Aequitas auf Münzen I. III 
353. Aeſchylus Prapett⸗ 1. 106. 
— Friumphzug nad) dem Tode Aeskulap 1. 207. 21 
deros, deroua ll. 23 
Adızan in arten, Heiligkeit def- —8 castus IL 236. 
felben 11. 263. f. yog 1. 126. 
Addus, Epigrammenbichter ll. 445. — * l. 47. 
Adam und Eva auf Kunſtwerken I. | Alöns li. 48. 
380. allıvog 1. 47. 
Adler 1. 31. zur Verzierung 1. 41. | alca Il. 97. 
jur Anbeutung ber Bergötterung | «adav 1. 477. 






44, des Jupiter 1. 22, angödıdog ll. 157. 
Adovıacuol 1. 150. alaadtew 1. 48. 
Adoption, Gebrauch dabei 11. 79. alcoroe 1. 126. 
Adoratio |. SL Aigemiſtiſhe, Erklaͤrung 
Aegide Il. 88. 225 tben 1. 1 


Kegmtilihe Thier ottheiten l, 343. Alexander Sieg gegen Pe 
Aeon I. 225, f. 233. he Urfache dazu angeg 


——— —— * I. alles 
—— ber Sclaven l. 


eiben ll. 200. f. 
—— er ir feine 


1. b 

— Mei 
1. a 430. beftraft 1. 
get chriſtlichen Denkmaͤlern 


uf Delpbinen 11. 337. 
—— 1 ae. 89. 


:yonien 1. 


en als —8 ll. 486. 


u. 314. 
jere 11. 69. 
— L 206. 214. 


„ 
duBi£eıs 11. ner 

zopopgssuög 1. 14. 

eg ia der Leber 1. 80. 

6. 242. 

er —ã— 96. 
eine ſymboliſche Bedeutung 

* E vom Bacchus gefunden 


— 1. 389. 
Maͤrchen von der Pſyche 


.27 
, Arten fie in der Kunft bars 


en 1.519; VBermählung mit: 


ns U. 522, die hlafende ll, 


on Metbymmnä ll. 336, 

as Pferd 11. 324 

anes Wolken 1. 28.. 

h⸗ ai Epoche ber 


Be Fri 

8, 379. 

L 367. 423. 1, 215. ff. 
eL ©. 


543 


Aſyle 1. 117. bei Reptunußtempet 
aa Reptunudtempein 


"en 1. 104. 
ne Kindertribut nach Kreta 1. 


A. f. 
an * in die Griechi en 
170. riechiſche 

a rıa 
Aurora N. 376. 


Bacchus, feine Geburt 1. 77. Weg 
in die Unterwelt I. 515. Vermaͤh⸗ 
lung mit Ariadnell, 522, dıunroog 
ll. 79. Aıavims li. 450. @uadıog 
1. 362, 388. f zubifger. — 
Hebon 1. 

Banıg ]. 08 

Pavavoog II. 378, 

Bageis 1. 171, 

barritus ]. 48, 

Bätylien 1. 15. ff. 

Bäume mythologifche 1. 204. Sym⸗ 
bole der Götter II. 22, 

Begraben ber Zodten 1. 33. 

Bel ll. 215. 

Bellonarüi 1. 137. f. 283. 

Belus 1. 111. 

Bergeultus 1. 280. 

Befdmeidung 1. 375. 

Bilderdienft, oᷣrimicher L 31. 

Bilderfchrift 1. 

Biton und Gleobie ll. 282, 

Blitz 1. 89. des Supiter 11. 90. ff. 
mehrern Göttern gegeben U. 9%. 
auf den Schildern der Römer 1. 
96. feine Geſtalt inder Kunft 11.95. 

Bu ze des menfchlichen Lebens 1. 


Blutbann I 126. j 
Bov£vyns 11. 265. 266. 


Brautbad Il. 255, 


Buche als Fetiſch 1. 
Buchſtabenſchrift 1. Fe 
Bub lerinnen in den Tempeln 1. 366. 


Bufiris 1. 358. 376, 
Büßungen 1. 128. 135. 


Gabiren 1. 18. 185. 206. 362. 394. 
Gacus 1. 360. f. 387. 

caduceus ]}. 1 16. 

calathus Il, 450. 

Canova's Amor und Pſyche ll. 485. 
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Gapitel in Rem mit dem Tempel bes 

upiter I. 192. ff. 

carmina |. 71. 

Gentaurcnfabr! ll. 83. 487. 

zulutioy ayow in Argos Il. 280. 

zagıig 1. 257. 260. 

Sharites II. 257. 508. ihre Beklei⸗ 
dung Il. 358. ff. 

zoncuoluyot 1. 102. 

Gbriftenverfolgungen, Römifhe. 30. 

Chriſtliche Symbolitł I. 49. f. 

Ehronos 1. l, 225. 
rooe I. 120. 

—* jene A ale 282, 

Stotho I. 97. f. 

Coelestis Augusta 1. 217. 

Coloß ll. 299. 301. GCotoffalbifbne: 
rei der Gricchen I. 292. ff. Coloß 
zu Rhodus 11.305. des Rero, chend. 
gemalte 11. 306. coloffalc hand 
Iung verſchiedner Gegenſtaͤnde 1. 


confarentio ll. 68. 275. 

corculumn Il. 252, 465. 

cordatus = = 

coronae lemniscatae il. 161. 
Grateren, Bacchiſche, ihre Bedeutung 


Seen ” 3. Cretenſiſch⸗ helleniſche 
Epoche der Mythologie 1. 208. 
Gultur, Gricchiſche, ihr Zug 11. 365. 

Cures Il. 5. 

Eureten I. 72. 1.3. ff. 

Eybele 1. 33 IPA Art der Darftel- 
(ung |. : 

Cyclopen * Pr . 91. 

Cydippe, prieſtzrin —2 1.281.f. 

Eypreffe 1. 485. 

Dactyli Line M 4, 

Däpslifche Bilber ll. 137. 

Damophen I 

deisdanorie 1. 100. 

Delphin, Attribut des Neptun 1. 
329. 330. ff. den Menfchen be: 
freundet ll. 334. ff. al8 Sinnbild 
11. 339. als Leichenträger 11. 333. f. 
502. f. in der Griechiſchen Kunft 
ll. 331. Anmendyng in ber bil: 
denden Kunft II. 337. 

Democritus 1. 35. 

önuoı perfonifizirt 11. 208, 

Öevregomoruos 11. 81. 

Ös&iovadas U. 122. 


Diana I. 22, von Otiern al. 
309. f. in Zaurienl st 
367. 300 ff. im Romiſhen Eat 

1. 252. f. zu Aricia L 0L 

Di consentes IL 52. 

Jılyılog 1. 10%. 

Dite Il. 111. 112, 

dıunzog Bacchus I. 7 

Dioscuren 1. 398, 

diotae apodes Il. 486, 

draree 6, Beiname befikg l. 

Divination 1 83, 

Ömdsnaheog Il. 53. 

Dobondifches Orakel L 3 

Doliche 1 315. , 

Donner 1. 89. s 

Doppelbhermen |. 254 

Doppeitepf des Janus AMFf 

öve I. 6. 

Dorismus ber Spradr —8 

öogvtero: U. 123. 

Deekad, Attribut vB 


Drriat in ben Dfıra 73 
dmoiunoig 1. 88. 9% 
be 1 1.240. See 


Gig: als Fetich 1. 93. u 


Sinti in Rom 1.2. 
et il fl. Symidke 


hun ll. 5%. 
Eingeweidefchau 1 73. 
euszeipla 1. 148, 
dreilteıv 1. 48, 
Gifenbein I. 150. — 





——— il, 159. 
Endymion — 1, 54. 

&v znpoßoAy U. At. 
Enthaltfamkeit, relgidſe L 18. 
Entmannung 1. 10. 
Entfchleierung der Braut I. 
&vuavıov L 

&oorn l. 144. 

Ennvdiousvov 11. 159. 
EnıßoAn in der Leber 1. 0. - 
Epicharmus, fein „18a; vo 
nodal 1. 68. 7 

"Hoc ll. 222. 

Hoaia 11. 280. 


4. 236. 
= Kombbim unter 


—* 
ungen Il, Ei 


enland I. 142, 
usüubung 11. 300. 
r1 80. 

307. 

69. 

ına 1, 94. 
unſtwerken 11.380. 
sin Syftem!. 186. 
er 1. 307 ff. 328. ff. 


jeiten 11. 412. ihr 
zrauch 1.411. At: 
rel all. ff. 

inzen mit biefem 


335. 

17. ff. 23. 194. 
efta 1. 20. Perſi⸗ 
l. 

267. 
irmt von Jupiter 
. 113. 


ychzeiten Il. 450. 
ſtellungen 11. 379. 
chen 1. 413. 


. 256. 
er Gapitolinifchen 
auf Kunſtdenkmaͤ⸗ 


ale Mundfchent 11. 
nftdarftellungen 11. 


l. 121. f. 
Myth. II. Th. 
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Gebete 1. 35. f. 
Geburtsörter ber Götter H. 228, 
— — —* a 
ei 
Geiftige und koͤrperliche 
„Im pegenfeitigen Berbäitnifte re 
INUus 
emmen, en gering er Werth für 
Kunfimptpolsgie » 197. 
genethlia 
Genetyllides 11. 98. 
Geſchwiſterheirathen IL 2923. 
Giebelfelder H. 43, 
Giganten 1. 81. 
Gigantomadhte u, 81. in ber Kunſt 


yAoovcı in ber keder l. 81. 

yurzonog II. 

Goetie L 62, 

Goldne Aepfel U. 250, 

Sdtter * 83 ae, 

omerifche, ihre er 

1.295. mit Blisen, 11.94 ee 

Götterfämpfe 1. 

Götterthrone 1. 40, 

Grabmonumentev. Ehelenten Il. 440. 

Granatapfel Il. 249. 

Gruͤbchen in der Teamae I. 434. 

yvvaıxovouoı 1. 


Saar bei Snfäen Bivang deſſel⸗ 


an mythiſche l. 172. 

daudttommei L 285. 287. 

Haͤndefalten J. 

vormonia ai Munbfchenfin ber 
Götter 11. 60. 

Darpe I. * 28. 21. f. 

haruspices L 


74. 
Safe, fin Pmboiiäre Vedrauch fm 


Kae I — 
Hebe 11. 69. f Braut des Her⸗ 
cute 1. 68. 69. f. mit dem Adler 


Hebon 1. 311. 32, 344, 349. 
Heilorakel L 113 


Heirathöceremonien N. 272. 
—* zwiſchen u. 
Pier 1. 4. 
‚Deline L 18. 

229. 


hera II. 
Heraclitus 1. 38. 


35 
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Gereutch mit Adyclous kaͤnpfend 1. 

363. feine Wan en in Itas 

lim 1. 388. als Bogenichüge U. 84. 

auf dem Detal.37. 39. feine Apo⸗ 

tbeofk I. 69. mit Hebe vermaͤhlt Wi. 

68. 69. ff. aboptirt von Juno Il. 
79. von Zyrus 1. 188. 


ameter I. 108. 

ulen L 38. ef. 411. 
—8 km Atertt- 388, f. 
e en 

—5 — il. 354, 
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